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Kohl betont 
Einheit 
der Nation 

dpa, Elwangen 
1 Das Selbst bestimm ungsrecht al- 
ler Deutschen imd die TCmhgit der 
Nation hat Bundeskanyter Bglry mt 
-Kohl gestern vor rund 20 000 Teß 
- nehmem der 35. Wall fahr t der Hei- 
matvertriebenen und Aussiedler 
auf dem Schönenberg bei Eiwan- 
gen beschworen. Die Einheit der 
^Nation werde nicht zerbrechen, 
„wenn wir es nicht wollen“, sagte 
der B undeskanzler . R» komme dar- 
auf an, „wie wir zu unserem Vater- 
land stehen“. Auch wenn es Gene- 
rationen dauern möge, „bestehen 
wir auf Einheit und auf Selbstbe- 
stimmung“. Nach den Worten 
Kohls muß alles getan werden, um 
zu Frieden und Abrüstung zu kom- 
men. „Wir haben keinen Sinn für 
eine waffenstarrende Welt, für vie- 
le Milliarden Rüstungsausgaben.“ 
Allerdings müßten beide Seiten 
die Abrüstung wollen. Friedfertig- 
keit zeige sich nicht in Massende- 
monstrationen, sondern in „den 
Werken des Alltags“. Eine „beson- 
dere Friedensbewegung“ werde 
nicht gebraucht, fügte Kohl hinzu. 
Der Bischof der Diözese Rotten- 
burg-Stuttgart, Georg Moser, pran- 
gerte in seiner Predigt „Egoismus 
und Anspruchsdenken, Arroganz 
und selbstherrliche Ideologien“ an. 


ZITAT DES TAGES 



Dies ist der erste Test 
der Glaubwürdigkeit . 
der Ri inHpsr pgi wiing . 

In der Regierungserklä- 
rung hieß es, es dürfe 
Beamten nicht zum 
Nachteil gereichen, daß 
sie kein Streikrecht . . 

. haben. 77 

Der Vorsitzende de » Deutschen Beam- 
tenbundes, Alfred Krause, zu angebli- 
chen Plänen, die Beamtenbesoldung 
erst 1885 wieder zu erhöben. 

(Sdte 10)' FOTO: KARLSTAEDEL£/DPA 

Oberster Sowjet ■" 

AP, Moskau 
Die in der vergangenen Woche 
bereits für Junz angekündigfcenäch- 
ste Sitzung des Obersten Sowjets 
der UdSSR findet am 16. des Monats 
statt Dasteflte das sowjetische Par- 
lamentspräsidium in der Somxtags- 
ausgabe der Moskauer Parteizei- 
tung JPrawda“ mit „Prawda“- 
Chefredakteur Viktor Afanasjew 
hatte vorige Woche die Erwartung 
westlicher Beobachter in Moskau 
bestätigt daß der Oberste Sowjet 
auf dieser Sitzung das seit 
Breschnews Tod freieAmt des Vor- 
sitzenden des Obersten Sowjets neu 
besetzen werde. 

In Moskau verurteilt 

dpa/rtr, Moskau 
Wegen „antisowjetischer Tätig- 
keit und Propaganda“ hat das Mos- 
kauer Stadtgericht den Ingenieur 
Alexeij Smimow zu sechs Jahren 
strenger Lagerhaft und vier Jahren 
Verbannung verurteilt Smimow 
wurde zurLast gelegt, eine Ausgabe 
der Untergrundzeitschrift „Chro- 
nik der laufenden Ereignisse“ her- 
gestellt zu haben. Vor Gericht gab 
Smimow zu Protokoll, er sei wah- 
rend der Untersuchungshaft in die 
sogenannte „Preßkammer“ verlegt 
worden, eine ! Gemeinschaftszelle 
mit TCrimir^Ugw, die ihn geschlagen 
hätten. . 

Sowjet-Flugzeugträger 

AFP, Istanbul 
Der sowjetische 35 000-Tonnen- 
Flugzeugträger „Novorossisk“ hat 
gestern aus dem Schwarzen Meer 
kämmend den Bosporus passiert. 
Bei der Durchfahrt der Meeresenge 
war. der größte Teil der 1700 Mann 
zählenden Besatzung aiif dem Deck 
postiert worden, um die; Startvor- 
richtungen zu verbergen. 


Warschau 

warnt 

Kirche 

rtr/KNA, Warsehan/Vatikanstadt 
Die polnischen Behörden haben 
die katholische Kirche des T Bandes 
am Wochenende davor gewarnt, in 
i hre n. Aktionen eine doppelte Mo- 
ral zu vertreten. In einem Lertarti- 


Heute in der WELT 

Ldtartikid: Nichts mehr vom alten Fernsehen: Zar Sftuüon der eng- 
Raßtand : S. 2 , Hscben TV-Zekschriften - S.9 


Noch hat der Sprengmeister J1 
moote“ nicht überfistet S. 3 

Pariser Gipfel sacht gemeinsame 
PUhe and Nenner ' S. 4 

f 

ln. Schatte übte die RAFmfc Ex- 
perten der JDDR“ S. 5. 

Forum: Personalien und die Mei- 
nung von WELT -Lesern S. 6 


Ahrfl gfaingsgesp räche: Nitze be- 
tont .„Spielraum“ in Genf S. 10 

Wirtschaft: Neun Empfehlungen 
an Gipfel von Wüfiamsbnrg S.ll 

Kattun Madrid ehrt Dali mit Ge- 
samtscban seines Lebenswerkes S. 15 

Ai« aller Welt: War ein Wiener 
Mozarts Mörder? S. 16 


Strauß: Den Begriff der „Wende“ 
hat doch nicht die CSU erfunden 

Interview mit der WELT / „Kein Grund, Schmidts Lebenslüge zu übernehmen“ 


DER KOMMENTAR 


verdrehe ihre moralische Rolle mit 
der Forderung nach Amnestie für 
Personen, die gegen das Kriegs- 
recht verstoßen hätten. Beobach- 
ter bewerteten den Artikel als neu- 
es Anzeichen für die Spannung 
zwischen Kirche und Staat vor 
dem Besuch des Papstes, ln dem 
Bericht beißt es weiter. „Wenn je- 
mand auf der einen Seite nach Am- 
nestie ruft, aber auf der anderen 
Aktionen gegen das Gesetz vergibt 
oder anregt — wir wissen von sol- 
chen. Fällen-, verzögert er dadurch 
rite MMichkeit der Fr eilass un g 
von Häftlingen und wird wohl oder 
übel ein Repräsentant doppelter 
Moral“ Freie und von der politi- 
schen Macht unabhängige Ge- 
werkschaften sind für den Papst 
eine wesentliche Voraussetzung, 
um die lebenswichtigen Interessen 
der Arbeiter verteidigen zu kön- 
nen. Dies hob der Papst vor rund 
650 schweizerischen Gewerk- 
schaftlern am Wochenende hervor. 

UNO-Appefl abgelehnt 

AFP, Ankara/Athen 
Die Türkei hat einen Appell der 
UNO-Vollversammlung zum Ab- 
zug ihrer seit neun Jahren im Nor- 
den von Zypern stationierten 30 000 
Soldaten zuxückgewiesen. Die 
UNO-Resolution stelle eine „schwe- 
re Verkennung“ des Zypern-Pro- 
blems dar, wie es in «»mem Kommu- 
nique des Al! Rpmwmigtwhmwi in 
Ankara ri«wi hteR 


WIRTSCHAFT 

Für RGW-Gipfel 

AFP, Bukarest 

Rumnnten hatgtehflTn Wnohgngn- 
He ffir rinaKuMiwSdlirhgtoTHnten i. 

fung eines Gipfeltreffens des Rates 
für gegenseitige Wlr fanhaffahflfa 
(RGW) ausgesprochen. Dies melde- 
te die Nachrichtenagentur Ager- 
pres. Beobachtern zufolge hätte ein 
solcher RGW-Gipfel in diesem Mo- 
nat stattfinden sollen, wurde jedoch 
aufgrund von Divergenzen zwi- 
schen der UdSSR und Rumänien 
auf unbestimmte Zeit vertagt 


Nene Entscheidung 

dpa. Manchen 
Eine neue Entscheidung über 
Gi rtlabwiTinwn aus Bausparver- 
trägen hat der Bundesfinanzhof in 
Mün c hen getroffen. Nach Angaben 
des Beamterheim stättenwerkes 

sind riartarfi Gp thahengingAn aus 

trägen künftig Einkünft e aus Ver- 
mietung und Verpachtung (AZ vm 
R 188/79). Damit sei der Weg für die 

Verrechnung von G uthaben rin <a>n 
mit RAhnM7m«>n bei vorfinanzier- 
ten Bausparverträgen »nHplWig 
frei 


SPORT 

Krise im FuBbaÜ 

DW. Bonn 

Die Krise beim Fußball-Bundesli- 
gaklub Eintracht Frankfurt nimmt 
immer größere Formen an: Gestern 
erklärte Präsident Axel Schänder, 
daß er sich auf der heutigen Jahres- 

Waiü st^^whdT- Heute entschei- 
det sich auch das Schicksal von Pal 
Csemai. Der Wirtschafts-Beirat von 
Bayern München fordert die F.ntlas- 
sung des Trainers.'- Der Franzose 
Yannick Noah gewann in Hamburg ! 
die Tntwnattenglen Tennismeister- 
schaften von Deutschland durch ein 
3:6, 7:5, 6:2, 6:0 über den Spanier 
JosäHigueras. . Seite 7, 8, 9 

WETEBI 

Überwiegend trocken 

DW. Essen 

In den östlichen Landestellen an- 
fangs stark bewölkt und zeitweise 
Regen. Später hier wie im übrigen 
Bundesgebiet und Berlin wech- 
selnd bewölkt Nachmittags ver- 
einzelt Schauer. Tagestemperatu- 
ren 18 bis 23 Grad, nachts 7 bis 11 
Grad. Schwach windig. 


DW, München 

„Ernsthafte Gespräche über 
Schlüsselgebiete der deu t schen 
Politik“ inn erhalb der Bonner Re- 
gierungskoalition kündigte der 
bayrische Ministerpräsident Franz 
Josef S trauß in Interview 

mit der WELT an. Strauß betonte 
in dem Gespräch den partner- 
schaftlichen Willen zur Zusam- 
menarbeit und bezeichnete die Tat- 
sache, riqB einer der Koalitionspar- 
teien-Vorsrtzenden Regierung- 
schef in einem Bundesland sei, als 
möglicherweise „brauchbare Kon- 
stellation.“. 

Bei einem der „Schlüsselthe- 
men“, der Ost- und Deutschland- 
politik, könnten CDU und CSU 
nicht alles gutheißen, was sie 13 
Jahre scharf bekämpft hätten. Der 
Begriff der Kontinuität auf diesem 
Gebiet werde vor allem von der 
Opposition als „Kontinuität der 
Frfiler und Fehlentwicklungen“ 
gepriesen, die unter der früheren 
Regierung eingeleitet worden sei- 
en. Die Union werde geschlossene 
Verträge enthalten, aber sie so aus- 
legen, daß sie mit den Grundsätzen 
der deutschen Verfassung und 
item Selbst be stimmungsrecht ver- 
einbar seien. „Wir haben keinen 
Grund, die Lebenslüge Helmut 
Schmidts zu übernehmen.“ Die 
Fragen an Strauß stellte Herbert 
Kfernp. 

WEXT: In der Bundesregierung 
sind CDU und CSU in der Au- 
ßen- und Wirtschaftspolitik un- 
terrepräsentiert. Wie kann die 
Union auf diesen Schlüsselge- 
bieten Politik gestalten und ihre 
Kompetenz zur Geltung brin- 
gen? 

Stranß: Sie haben recht mit Ihrer 
Feststellung. Ein Teil der von Ih- 


nen genannten Probleme wird 
de m nä chs t Gegenstand ernsthaf- 
ter Gespräche sein, die schon im 
März vereinbart worden waren, 
aber bisher nicht stattgefunden ha- 
ben. Jede öffentliche Erörterung 
würde im gegenwärtigen .Zeit- 
punkt mißvers tanden oder miß- 
braucht werden. Es gibt da 
schlechte Erfahrungen. 

WELT: Die Tatsache, daß der 
Parteivorsitzende einer der drei 
Koalitionsparteien nicht selbst 
im Kabinett sitzt, ist ein unge- 
wöhnlicher Zustand. Wie werden 
Sie Ihre politische Konzeption in 
die Regierungsarbeit einbrin- 
gen? Gibt es Absprachen mit 
dem Bundeskanzler, gibt es Re- 
geln, nach ripn#*n Sie konsultie rt 
werden beziehungsweise von 

suhieren? 

Stranß: Vielleicht ist es nicht 
schlecht, riaft einer der drei Partei- 
vorsitzenden der Bonner Koalition 
unmit telbare amtliche und politi- 
sche Verantwortung als Minister- 
präsident hat Da ich die Probleme 
der Bundespolitik, nicht nur auf 
dem Gebiete der Innenpolitik, aus 

und unmittelbare Verantwortung 
für Bayern trage, kann das eine 
durchaus brauchbare Konstella- 
tion sein. 

Voraussetzung ist, daß der Wille 
der 7- ncaTnmftniir teit unri der Me- 
chanismus der Ausübung dieser 
Zusammenarbeit von partner- 
schaftlichem Geiste getragen wer- 
den. Außerdem darf ich nagq be- 
merken, riaft die starke parlamen- 
tarische Vertretung d er CSU »™ri 
ihre Minister und Staatssekretäre 
natürlich diese CSU-sperifischen 


Grundsätze und Richtlinien zu ver- 
treten verpflichtet sind. 

WELT: Halten Sie es für möglich 
und erreichbar, daß die Regie- 
rungsparteien in der Ost- und 
Deutschlandpolitik im Konsen- 
sus operieren, oder sehen Sie 
möglicherweise bleibende Diffe- 
renzen zwischen CSU und FDP? 
Stranß: Es wäre überhaupt nicht 
zu einer offenen A»o»inm>H<»ra» f. 
zung gekommen, wenn nicht die 
FDP aus einem mir unverständli- 
chen Grunde meine harte Kritik an 
den Methoden der „DDR“-Grenz- 
organe zu einer bissigen Polemik 
gegen mich mißbraucht hatte. Für 
die FDP gibt es natürlich das Pro- 
blem, eine Ostpolitik, die m it ih- 
rem Namen und ihren führenden 
Persönlichkeiten aufs engste ver- 
knüpft ist, auch da rechtfertigen zu 
mü ssen , wo sie der Korrekturen 
bedarf. Andererseits können CDU/ 
CSU nicht das alles gutheißen, was 
sie 13 Jahre lang in der Ostpolitik 
scharf bekämpft haben. CDU und 
CSU als die zwei großen Volkspar- 
teien hflhAn auch AinAn Ruf zu ver- 
lieren oder zu bekräftigen. Wir ha- 
ben keinen Gurund, die Lebenslü- 
ge Helmut Schmidts zu überneh- 
men. 

WELT: Die Begriffe Kontinuität 
und Wende steh durch 

großen U mfang unri geringen In- 
halt aus. Angewandt auf die Ost- 
und Deutschlandpolitik können 
säe irreführen. Haben Sie für den 
Fortgang der deutschen Politik 
auf diesen Gebieten einen Be- 
griff zur Verfügung, der Ihre 
Vorstellung scharfer und klarer 
widerspiegelt? 

Stranß: Der Begriff „Wende“ ist 
doch nicht von der CSU erfunden 


Windelen sieht größeren Spielraum 

Neue Bundesregierung nur an die Vertrage mit der „DDR“ gebunden 


gba. Bonn 

Der Bundesminister für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich 
Windelen, sieht für die neue Bun- 
desregierung größere Bewegungs- 
spielräume gegenüber dem Regi- 
me der „DDR“, als sie die Vorgän- 
ger-Regierung gehabt hat. In ei- 
nem Interview des Deutschland- 
funks sagte Windelen gestern, die 
neue Regierung sei „nur an das 

f ebunden, was sie an vertraglichen 
fereinbarungen vorfinde, aber 
nicht an das, was möglicherweise 
in mündlichen Nebenabreden oder 
im Atmosphärischen die alte Re- 
gierung gebunden haben mag“. 

Die Verträge und Vereinbarun- 
gen, die im Namen der Bundesre- 
publik Deutschland abgeschlossen 
worden seien, hätten selbstver- 
ständlich Bindungskraft für die 
neue Regierung. „Wir wollen treue 
Vertragspartner sein. Andererseits 
müssen wir auch erwarten, daß die 
andere Seite ebenfalls I L üs t ling 
und Gegenleistung gleichermaßen 


ernst nimmt“ Vieles, wozu sich 
Bonn in den Verträgen habe ver- 
pflichten müssen, sei Paragraph 
für Paragraph kodifiziert, „wäh- 
rend wir unsere Wünsche und Er- 
wartungen vielfach nur in weniger 
verbindlichen . Begleitpapieren 
wiederfanden“. Es zeige sich jetzt, 
daß dies der „DDR“ tatsächlich 
„einen größeren Bewegungsspiel- 
raum einräumt, ohne daß damit 
formal Vertrage verletzt werden“. 

Nicht bewegen könne sich die 
Bundesregierung allerdings in 
dem von SED-Chef Honecker vor 
zwei Jahren als Vorbedingung für 
Verhandlungen geforderten Nach- 
geben in der Frage der Staatsbür- 
gerschaft, des Status der Ständi- 
gen Vertretungen, der Ermitt- 
lungsstelle in Salzgitter und der 
Grenze an der Elba Windelen ver- 
wies darauf; daß Honecker auf der 
Leipziger Messe erklärt habe, es sei 
sinnvoll, sich zwischen beiden 
deutschen Staaten über Dinge zu 
unterhalten, die „verhandlungsfä- 
hig“ seien; die früheren Forderun- 


gen würden jetzt offenbar nicht 
mehr als Vorbedin g un g für Ver- 
handlungen, sondern als Verhand- 
lungsgegenstand angesehen. 

Wenn auch die „DDR“ die einsei- 
tige Erhöhung des Umtauschsatzes 
als „wirtschaftliche Frage“ be- 
trachte, so bleibe (jiw für die Bun- 
desregierung „eine Frage des 
Kembereichs innerdeutscher Be- 
ziehungen“. Zur Haltung der 
„DDR“, daß Schießbefehl, Stachel- 
draht unri S chikanen an der Gren- 
ze innere Angelegenheiten eines 
souveränen Staates ‘se ie n, sagte 
Windelen; „Ich glaube, die DDR 
kann sich nicht darauf berufen, 
daß die Verletzung von Men sch en - 
rechten ihre souveräne und eigene 
Angelegenheit sei.“ Regelmäßige 
Gipfeltreffen in Bonn und Ost-Ber- 
lin halte er für „erstrebenswert“, 
antwortete der Minister auf eine 
entsprechende Frage. Allerdings 
sei man „noch nicht so weit“, daß 
innerdeutsche Kontakte auf hoher 
und höchster Ebene etwas Norma- 
les und Selbstverständliches seien. 


Beirut billigt Abkommen mit Israel 

Damaskus droht bei Unterzeichnung mit Bürgerkrieg in Libanon 


rttfAFP/DW. Tel Aviv/Beinit 

Die libanesische Regierung hat 
ATTurfiiriTwig den Vertragsentwurf 
für das libanesisch-israelische Ab- 
kommen über den Abzug aller 
fremden Truppen aus Libanon ge- 
billigt Weiter beschloß das Kabi- 
nett, Minister in verschiedene ara- 
bische Länder zu entsenden, um 
die Haltung Beiruts sowie be- 
stimmte Punkte des Vertragsent- 
wurfs zu erläutern. 

Wie außerdem von amtlicher Sei- 
te verlautete, wurde das Kabinett 
über die Entscheidung des Staats- 
präsidenten Gemayel informiert, 
gemeinsam mit Ministerpräsident 
Wazzan und Außenminister Salem 
im Rahmen einer Arbeitsgruppe 
die Kontakte mit der syrischen Re- 
gierung fortzusetzen. Nach Berich- 
ten Briruter Zeitungen soll Mitte 
der Woche Wassan mit einer Dele- 
gation nach Damaskus reisen. 

Die staatlich kontrollierte syri- 
sche Presse hat gestern auf die 


israelisch-libanesischen Entwick- 
lungen für den Fall einer Unter- 
zeichnung der libanesisch-israeli- 
schen Truppenabzugsyereinbarun- 
gen durch Libanon mit einem neu- 
en Bürgerkrieg in dem Land ge- 
droht Syrien werde alle Bemühun- 
gen innerhalb und außerhalb Liba- 
nons unterstützen, die Vereinba- 
rungen zum Scheitern zu bringen, 
hieß es im offiziellen. Blatt der re- 
gierenden Baath-Partei, „AI- 
Baath“. 

Die gesamte syrische Presse hat 
am Wochenende den Wortlaut des 
Entwürfe über die Truppenabzugs- 
Vereinbarung veröffentlicht, so 
wie er vom libanesischen Außen- 
minister Fite Salem in Damaskus 
übermittelt worden sei. Er enthalt 
folgende Hauptpunkte: 

— In der Präambel wird der Kriegs- 
zustand zwischen Israel und Liba- 
non für beendet erklärt. 

- Israel verpflichtet sich zum Ab- 
zug seiner Truppen binnen acht bis 


zwölf Wochen nach Inkrafttreten 
des Abkommens. 

— Von beiden Seiten werden „Si- 
chghataabmachungan getroffen 
und angewandt“. Dazu gehört die 
Tiinrtehtung einer „Sicherheits- 
zone“. . 

Das israelische und auch das li- 
banesische Parlament treten heute 
zusammen, um die Vereinbarung 
über den Abzug der israelischen 
Truppen aus Libanon zu erörtern. 

Gexnayels innenpolitische Geg- 
ner haben unterdessen die Bildung 
piner „Nationalen Fortschrittli- 
chen Widerstandsfront“ gegen die 
Vereinbarung mit Israel und „zur 
Sicherung des demokratischen Sy- 
stems im Lande“ verkündet. 

Der amerikanische Präsident 
Ronald Reagan hofft ungeachtet 
der syrischen Ablehnung der Liba- 
non-Vereinbarung auf einen Rück- 
zug der Syrer aus Libanon. 

Seite 2 : Unter syrischem Druck 
Seite 5: Saudis 


Vogel greift in „Stern“-Konflikt ein 

Vertag spricht von JPressfons-Versuch“ / Ultimatum der Redaktion abgelehnt 


UWE BAHNSEN, Hamborg 

Der Konflikt zwischen der Re- 
daktion der Illustrierten „Stern“ 
und dem Verlag Grüner + Jahr in 
Hamburg hat sich weiter zuge- 
spitzt: Der Verlag lehnte das bis 
gestern mittag 14 Uhr befristete 
Ultimatum der Redaktion ab, die 
Berufung der beiden neuen Chef- 
redakteure Johannes Gross und 
Peter SchoIl-Latour rückgängig zu 
machen Daraufhin trat am Nach- 
mittag attia Vollversammlung alter 
„Sterns-Redakteure zusammen 
und forderte in einer Resolution 
den Rücktritt des „Stern“ -Heraus- 
gebers Henri Nannen und des Vor- 
standsvorsitzenden von Grüner + 
Jahr, Gerd Schulte-Hfllen. 

Die rund 200 versammelten Re- 
dakteure begründeten dies mit der 
Erklär ung, der Skandal um die ge- 
fälschten H i t le r -Tagebücher habe 
die Glaubwürdigkeit des „Stern“ 
erschüttert. Dafür trügen der Vor- 


stand von Grüner + Jahr sowie 
Henri Nannen als Herausgeber die 
Verantwortung. Den Aufsichtsrat 
von Grüner + Jahr forderten die 
Redakteure erneut au£ Gross und 
SchoßLatour nicht als Chefredak- 
teure zu berufen. Die Redaktions- 
räume des „Stern“ würden weiter- 

Seite 2: 

Nistplatz weg 

Seite 3: 

Von der Blamage 
In die Kraftprobe 

hin rund um die Uhr besetzt blei- 
ben. Die Redaktion werde ihren 
Kampf „um die redaktionelle Un- 
abhangigkkeit“ des Blattes fortset- 
zen: „Wir werden es nicht zulassen, 
daß der fortschrittlich-liberale 
3tem' in eine rechtskonseryative 
Zeitschrift umfunktioniert wird.“ 
Eine politische Dimension er- 
hielt diese interne Auseinanderset- 


zung durch ein Fernschreiben des 
Bonner Oppositionsführers Hans- 
Jochen VogeL Der SPD-Politiker 
bezeichnete es gegenüber dem 
Vorstand des Verlages Grüner + 
Jahr als „in hohem Ma ß e unge- 
wöhnlich“, daß die beiden neuen 
Chefredakteure zugleich Vor- 
standsmitglieder werden sollen. 
Die Eigentümerinteressen erhiel- 
ten dadurch ein dauerndes Überge- 
wicht, weil Vorstandsmitglieder 
gesetzlich verpflichtet seien, ihre 
Entscheidungen „stets nach den 
wirtschaftlichen Interessen der Ge- 
sellschaft“ zu treffen. Damit wür- 
den die betreffenden Chefredak- 
teure „von vornherein der Möglich- 
keit beraubt, in Kon fl i k ten zwi- 
schen der Redaktion und dem Ver- 
lag die Position der Redaktion zu 
vertreten“. 

Schließlich erscheine „die Sorge 
begründet, daß mit den in Rede 
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WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


D ie Gewerkschaften in 
der Bundesrepublik 
Deutschland betrachten sich 
als die Hüter der Demokra- 
tie. Wer mit so hohem An- 
spruch daherkoxnmt, dem 
soll man aufs Maul und auf 
die Finger schauen. Dazu gab 
es in diesen Tagen Anlaß. 
Den Grund lieferte ein Spe- 
zialist für unentwegte Aufge- 
regtheit namens Lafontaine. 

Die „Friedensbewegung“ 
hat soeben in Berlin be- 
schlossen, mit „gewaltfreien 
Aktionen des zivüen Unge- 
horsams“ den Vollzug der 
Nachrüstung politisch un- 
durchsetzbarzu machen. Da- 
zu erwartet sie von den Ge- 
werkschaften ginon „eigen- 
ständigen Beitrag“. In die- 
sem Kontext hielt es Lafon- 
taine für angebracht, eine 
„theoretische Diskussion“ 
über einen politischen Gene- 
ralstreik der Gewerkschaf- 
ten zu entfachen. Er wollte 
wohl rechtzeitig vor dem 
„heißen Herbst“ das Stich- 
wort geben. 

Vermutlich spekuliert La- 
fontaine darauf, die Gewerk- 
schaften an ihrem empfind- 
lichsten Nerv zu treffen; 
denn sie leiden unter dem 
Vorwurf am 20. Juli 1932 
dem Staatsstreich von Pa- 
pens — G leichschalt un g 
Preußens - nicht mit dem 
Generalstreik entgegenge- 


Kein Fortschritt 
bei Treffen der 
EG-Minister 

ULRICH LÜKE, Bonn 

Die Außenminister der zehn EG- 
Sta&ten haben auf ihrem informel- 
len Treffen auf Schloß Gymnich 
am Wochenende offenbar kaum 
Fortschritte in wesentlichen Fra- 
gen der Gemeinschaft erreicht 
’R uwripg u nRpnrainictAr Genscher 
konnte nach der Zusammenkunft 
weder in der Frage der künftigen 
EG-Finanzienmg noch zur geplan- 
ten Europäischen Akte konkrete 
Kompromißfonnein nennen. 

Die Außenminister führten einen 
ersten intensiven Meinungsaus- 
tausch über die Vorschläge der 
Brüsseler EG-Kommission, mit der 
fite fi *»mgm<tehaft ihre lSnnahmffl 
erhöhen will. Staatssekretär Lau- 
tenschläger vom Bonner Auswärti- 
gen Amt wird morgen zu einer 
Sondermission in die anderen EG- 
Hauptstädte aufbrechen, um die 
Positionen abzuklären. Auf der Mi- 
nisterratssitzung in der nächsten 
Woche in Brüssel sollen konkrete 
Entscheidungen des Stuttgarter 
Gipfeltreffens Anfang Juni vorbe- 
reitet werden. Aus Delegations- 
kreisen wurde bekannt, daß alle 
zehn EG-Milgliedsstaaten die Vor- 
schläge der Brüsseler Kommis- 
sion, die im wesentlichen auf eine 
Erhöhung des Mehrwertsteueran- 
teils für Brüssel hmauslaiifen, für 
eine geeignete Diskussionsgrund- 
lage halten. 

Die Beratungen über die von 
Genschar initiierte „feierliche Er- 
klärung zur Europäischen Union“ 
sind offenbar nicht von der Stäle 
gekommen. Vor allem Frankreich, 
Großbritannien und Dänemark er- 
heben Widerspruch gegen eine 
häufigere Anwendung der Mehr- 
heitsabstimmung im Ministerrat 
Auch mehr Rechte für das Euro- 
päische Parlament wollen diese 
Staaten bisher nicht zugestehen. 


treten zu sein, was zur „kam- 
pflosen Kapitulation gegen- 
über dem Faschismus“ ge- 
führt habe. Doch der Tromm- 
ler aus Saarbrücken speku- 
liert falsch. 

Ob der stellvertretende 
DGB-Vorsjtzende Fehren- 
bach, der IG-Chemie-V orsit- 
zende Rappe oder der DAG- 
Vorsitzende Brandt, sie alle 
lassen Lafontaine abblitzen. 
Die Sachlage ist auch absolut 
klar: Am 6. März hat die 
Bevölkerung einen Bundes- 
kanzler gewählt, der im 
Wahlkampf keinen Zweifel 
daran ließ, daß nachgerüstet 
wird, falls bei den Genfer 
Verhandlungen die „Null- 
Lösung“ auf der Strecke 
bleibt. Hermann Brandt sag- 
te das Richtige und Gültige: 
„Wir lehnen jede Form des 
Streiks gegen demokrati- 
sche Entscheidungen der 
Verfassungsorgane ab.“ In 
der Tat, die Gewerkschaften 
bewahren sich als Hüter der 
Demokratie. 

T Tnd Lafontaine? Er gehört 
U dem SPD-Bundesvor- 
stand an. Das hatte Hermann 
Rappe von der IG Chemie im 
Sinn, als er Lafontaine riet, 
seine Vorschläge im Partei- 
vorstand der SPD zu bespre- 
chen „und uns Gewerkschaf- 
ter damit zu verschonen“. 
Das laßt an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig. 


Gewerkschaften: 
Generalstreik 
kein Thema 

dpa, Hamburg 

Führende Gewerkschafter haben 
sich am Wochenende entschieden 
gegen Überlegungen des saarländi- 
schen 5PD-Vorsitzenden Oskar 
Lafontaine gewandt, der an die Ge- 
werkschaften appelliert hatte, an- 
gesichts der militärischen Aufrü- 
stung die Idee des Generalstreiks 
als Mittel zur Kriegsverhütung neu 
zu diskutieren. 

Gegenüber „Bild am Sonntag“ 
exklärte der Vorsitzende der Deut- 
schen Angestellten Gewerkschaft 
(DAG), He rmann Brandt „ Wir leh- 
nen jede Form des Streiks gegen 
rechtsgültige demokratische Ent- 
scheidungen der Verfassungsorga- 
ne ab.“ Es müßte Bundesregierung 
und Bundestag überlassen bleiben, 
in welchem Maße zur Sicherung 
des Friedens militärische Ab- 
schreckung notwendig sei. 

Der Vorsitzende der IG Chemie, 
Papier, Keramik, Hermann Rappe, 
erklärte in derselben Zeitung, die 
politische Arbeit müsse darauf ge- 
richtet sein, auf die USA und die 
UdSSR Druck auszuüben, damit 
abgerüstet und nicht aufgerüstet 
weide. Rappe forderte Lafontaine 
auf; „seine Vorschläge im Partei- 
vorstand der SPD zu besprechen 
und uns Gewerkschafter damit zu 
verschonen“. 

Für den DGB sei ein General- 
streik zur Zeit kein Thema, erklär- 
te auch der stellvertretende Vorsit- 
zende des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes, Gustav Fahren- 
bach. ln einem Interview der „Köl- 
nlschen-Bonner Rundschau“ er- 
klärte er, eine solche Maßnahme 
sei für den DGB nur zu rechtferti- 
gen, wenn die demokratische Ord- 
nung der Bundesrepublik gefähr- 
det sei. Lafontaine hatte seinen Ap- 
pell am Freitag als eine theoreti- 
sche Diskussion bezeichnet 


Kämpfe in Nicaragua gehen 
trotz UNO-Debatte weiter 

Perez de CueDar soll im Konflikt vermitteln 


AP/AFP, Managua/New York 

Während der UNO-Sicherheits- 
rat seine Bemühungen um eine po- 
litische Lösung des Konflikts in 
Mittelamerika bis heute abend un- 
terbrach, gingen die Kämpfe im 
Norden und Süden Nicaraguas 
weiter. Der Koordinator der sandi- 
nistischea Junta und Verteidi- 
gungsminister Daniel Ortega teilte 
in Managua am Wochenende mit 
die nicaraguanischen Truppen hat- 
ten 500 aus Honduras eingedrunge- 
ne GuerriUas von der Nordostpro- 
vinz Zelaya in das Nachba rl and 
zurückgetrieben. 

Tfflnom Müitärkonununique zu- 
folge hatten die 500 Freischärler 
Armee-Einheiten in der Bawisa- 
Ebene in der Provinz Zelaya Norte 
rund 400 Kilometer nördlich des: 
Hauptstadt angegriffen. Auf bei- 
den Seiten habe es schwere Verlu- 
ste gegeben. Nicaragua hatte am 
selben Tag bei der Regierung in 
Honduras Beschwerde über „neue 
Aggressionsakte“ rechtsgerichte- 
ter Untergrundkämpfer von Hon- 
duras aus geführt Die hondura- 
nische Regierung bestreitet, die 
Rebellen zu unterstützen, sie »hob 
ebenfalls am Wochenende Gegen- 


beschuldigungen . In einer in Tegu- 
cigalpa veröffentlichten Erklärung 
heißt es, nicaraguanische Soldaten 
hatten honduranische Dörfer be- 
schossen und Zivilpersonen umge- 
bracht oder entführt Flugzeuge 
aus Nicaragua hätten hondurani- 
schen Luftraum verletzt, Kriegs- 
schiffe aus dem Nachbarland seier 
Mitte April in honduranische Ho- 
heitsgewässer eingedrungen und 
hätten Fischerboote beschossen. 

Mexiko will eine Mitarbeit vor 
UNO-Generalsekretär Javier Peru: 
de Cuellar bei den Bemühunger 
der Contadora-Staaten Venezuela 
Panama, Mexiko und Kolumbier 
um Aine Lösung des Konflikts ir 
Mittelamerika erreichen. Der mexi 
Iranische UNO-Botschafter Porfi 
rio MunozrLedo appellierte an all« 
Mitglieder des- Weltsicherheitsra 
tes, sich für einen entsprechende! 
auch von Nicaragua unterstütztet 
Vorschlag einzusetzen. 

In seiner Rede stimmte Munoz 
Ledo der Einschätzung Nicaragua 
zu, wonach die ausländische Ein 
mischung in der Region geiwach 
sen sei. Ohne die USA namentlicl 
zu nennen, sagte er, einige Lände 
versuchten, eine Lösung der Pro 
bieme „durch Krieg“ zu erreichen 


. Jr 






WELT 


inVABHäfVGfftC TAfiKSZKfTl'W Kf'K »KUTSCH LAN!» 


Unter syrischem Druck 


Von Peter M. Ranke 


I n den Bergen nordöstlich Beiruts bauen die syrischen 
Truppen ihre Stellungen aus. Verstärkungen bis auf 


JLTruppen ihre Stellungen aus. Verstärkungen bis auf 
fünfzigtausend Mann wurden in den letzten Tagen nach 
Libanon geschaßt Aus der „DDR“ sagte Verteidigungs- 
minister General Hoffmann Hilfe zu. Zum Krieg gegen 
Israel? Sicher ist nur, daß Syrien anders als Israel nicht 
an einen Abzug aus dem leidgeprüften Libanon denkt 
und darüber auch nicht verhandeln will, wenn Beirut 
das Abkommen mit Israel unterzeichnet. 

Die Amerikaner haben sich getäuscht oder wurden 
von arabischer Seite in die Irre geführt, wenn sie - wie 
Außenminister Shultz und Verteidigungsminister Wein- 
berger - noch vorige Woche vertrauensvoll versicherten, 
die Syrer würden schließlich doch abziehen. Sie tun es 
nicht. Wenn schon ihre Bereitstellungen in Libanon 
nicht als Kriegsvorbereitung gegen Israel zu werten 
sind, so stellen sie doch ein massives Erpressungsmanö- 
ver gegenüber der Beiruter Regierung dar. 

Das christliche Ost-Beirut und der Präsidentschafts- 
palast in Baabda lagen in früheren Jahren oft wochen- 
lang im Feuer syrischer Panzer und Raketen-Artillerie. 
Daran und an die syrische Hilfe für die linke Drusen- 
Miliz sowie an wirtschaftliche Blockademöglichkeiten 
ist zu erinnern, wenn es jetzt um die Unterzeichnung des 
Truppenabzugs-Abkommens mit den Israelis geht. Da- 
maskus macht mobil, um die libanesische Unterschrift 
in letzter Minute zu verhindern. 

Die Beiruter Regierung hat sich einstimmig für die 
Unterzeichnung erklärt und versichert ihren arabischen 
Nachbarn, neben dem israelischen Abzug werde eigent- 
lich nur der Waffenstillstand von 1949 mit Israel als 
„Beendigung des Kriegszustandes“ erneuert Man be- 
teuert das auch aus innenpolitischen Gründen, um die 
Moslem-Bevölkerung zu beruhigen. Trotzdem: Wenn 
die libanesische Regierung und Präsident Gemayel un- 
ter dem Druck der Syrer zu ihrem Wort stehen und 
unterzeichnen, so haben sie Mut bewiesen und verdie- 
nen die Unterstützung der westlichen Welt. 


Nistplatz weg 


Von Herbert Kremp 


D er sozialdemokratische Oppositionsführer Vogel 
versucht in einem fraktionsoffiziellen Femschrei- 


J_Vversucht in einem fraktionsoffiziellen Fernschrei- 
ben an die Verlagsleitung von Grüner + Jahr Wind in das 
„Stern “-Feuer zu blasen. Dabei geht es ihm nicht um 
den Skandal der gefälschten Hitler-Tagebücher, die in 
der Tat einer politischen Betrachtung wert wären, son- 
dern um die personellen und organisatorischen Schluß- 
folgerungen, die der Verlag aus dem tiefen Sturze zieht: 
Vogel vermutet in der Berufung der Journalisten Gross 
und Scholl-Latour in die Chefredaktion eine „Verände- 
rung der grundsätzlichen Linie des Blattes“, ein weite- 
res „Wende-Stück“ der Konservativen. 

Das klingt recht konspirativ und enthält auf jeden Fall 
ein Stück Wut über den möglicherweise verlorenen 
Stem-Taler, der sich in der Vergangenheit um die heuti- 
ge Opposition, aber auch um die Fundamental-Opposi- 
tion alles Grünen und Alternativen, alles Anti-Amerika- 
nischen und alles Anti-Traditionellen verdient gemacht 
hat. Darum zu fürchten, mag zu Vogels erweiterter 
Konfession gehören. Relevant ist sie für die Situation 
der Illustrierten allerdings nicht. Als ehemaliger Justiz- 
minister müßte sich Vogel über die privatwirtschaftli- 
che Basis des Pressewesens im klaren sein. Er macht mit 
seinem Votum für die „bisherige Grundposition“ des 
„Stern“ ein Besitzstandsrecht geltend, das politischen 
Gruppierungen a limine abzusprechen ist Sie besitzen 
es nicht. 

Im übrigen: Was spricht eigentlich gegen die „Grund- 
position“ der neuen Chefredakteure, woran nimmt Vo- 
gel wirklich Anstoß? Befürchtet er undemokratische 
Umtriebe, publizistische Anschläge auf die Verfassung, 
Ende der Pressefreiheit? Der Ton seines Schreibens 
wirkt übertrieben, zumindest sehr aufgeregt Es kann 
sein, daß die neuen Chefs den Begriffen „fortschrittlich- 
liberal“, die in den Dienstverträgen der Redakteure 
stehen, eine mehr zur Mitte hin tendierende Auslegung 
geben. Das wäre zulässig und wohl auch höchste Zeit. 
Hans-Jochen Vogel hat damit gar nichts zu tun. 


Erpressung mit Schleiertanz 


Von Werner Kahl 


D ie Abschiebung zweier der Folterung von Landsleu- 
ten angeklagter Libyer während des Prozesses wirft 


JL/ten angeklagter Libyer während des Prozesses wirft 
Fragen auf, um deren Beantwortung sich das Auswärti- 
ge Amt auch mit der Notbremse des „no comment“ 
einfach nicht herumdrücken kann. Denn hier wird ver- 
sucht mit dem Hinweis auf das kleine Einmaleins des 
Austauschs vor der Öffentlichkeit zu verschleiern, daß 
die Bundesrepublik Deutschland von den „Revolutionä- 
ren Komitees“ Khadhafis erpreßt worden ist 

Natürlich herrscht Erleichterung über die Freilassung 
von Deutschen, auch wenn wir bis heute nicht wissen, 
warum man sie in Libyen überhaupt eingelocht hat Die 
Behandlung der ganzen Affäre läßt jedoch eher danach 
fragen, zu welchem Zweck die Deutschen festgesetzt 
worden sind. Immerhin haben sich die Verantwortli- 
chen unseres Staates schon lange darauf geeinigt er- 
presserischen Versuchen einheimischer Terroristen 
nicht mehr nachzugeben. 

Es ist eine Frage der Rechtsordnung, die will, daß 
Straftaten unabhängig von ideologischer Voreingenom- 
menheit oder Zweckmäßigkeitsüberlegungen gleicher- 
maßen verfolgt werden. Der Hinweis auf die traditionel- 
len Wirtschaftsbeziehungen mit Libyen verfängt nicht: 
Freiheitsberaubung, Mord und Körperverletzung sind 
und bleiben unter Strafe gestellt. 

Gewiß, da gibt es das sogenannte Opportunitatsprizip. 
Aber die Zweckmäßigkeitsüberlegung darf nur im äu- 
ßersten Staatsnotfalle dem Erfordernis der ungeteilten 
Rechtsanwendung übergeordnet werden. Bereits im 
Fall des Iraners Tabatabei war der Öffentlichkeit ein 
verwirrendes Spiel von Zuständigkeitsfragen und Opp- 
ortunitätserwägungen geboten worden. 

Libyen soll nun künftiges Wohlverhalten seiner Revo- 
lutionskomitees auf dem Territorium der Bundesrepu- 
blik zugesagt haben. Bleibt die Frage, wie sich die 
Bundesregierung eine Garantie des vom Regime in 
Tripolis schon einmal abgegebenen (und gebrochenen) 
Versprechens vorstellt. 
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,Mach voran, Georg ie, eh der Ostwind starker wird!' 


Nichts mehr vom alten Rußland 


Von Carl Gustaf Ströhra 


I st die Sowjetunion die Fortsetze- 
rin und Erbin des alten russi- 


JLrin und Erbin des alten russi- 
schen der Zaren? Ist folg- 

lich der sowjetische Imperialismus 
nichts anderes als der traditionelle 
großrussische Imperialismus des 
19. Jahrhunderts in neuer Form? 
Diese Fragen beschäftigen gerade 
jetzt, da das sowjetische Drohpo- 
tential in besonderer Weise sicht- 
bar ist, viele Gemüter im Westen - 
und sie verführen leicht zu vor- 
schnellen wenn nicht gar 
Antworten. 

Sicher ist die heutige Sowjetuni- 
on in jenem Sinne „russisch“, als 
ihre führende, tragende Schicht 
hauptsächlich aus Großrussen be- 
steht, während die nichtnissischen 
Völker der UdSSR nur eine zweit- 
klassige Rolle am Rande spielen. 
Das wird besonders im Polizei-, 
Militär - und Verwaftungsappaxat 
deutlich, auch in der Diplomatie. 
Ebenso gibt es - vom „Gesetz der 
Stelle“ her - eine Fortsetzung tra- 
ditioneller russischer Expansions- 
politik durch das sowjetische Sy- 
stem: Afghanistan, aber auch die 
Eroberung der baltischen Staaten, 
ferner die Annexion der japani- 
schen Südhälfte der Insel Sachalin 
hiAtf»n hierfür eindrucksvolle Bei- 
spiele. 

Es ist klar, daß eine totalitäre 
Weltmacht, die sich auf russischem 
Boden etabliert, gewisse russische 
Tendenzen und Traditionen wei- 
terführen wird. Von daher ist es auf 
den ersten Bück bestechend, die 
scharf antirussischen Äußerungen 
des Earl Marx aus dem 19. Jahr- 
hundert zu zitieren und in Bezie- 
hung zur Gegenwart zu setzen. 
Hatte nicht Marx die russische Ex- 
pansion, die wir heute in sowjeti- 
scher Form erleben, bereits zur 
Zeit der Zaren durchschaut? 

Nun, auch von Lenin und Stalin 
gibt es heftige Verdammungen des 
„großrussischen Imperialismus“ 
und des Zarenreiches als eines 
„Gendarmen Europas“. Aben Was 
Marx, L»nin und Stalin bekämpf- 
ten war eine konservative, antire- 
volutionare Macht, «n Haupthin- 
dernis also auf dem Wege zur Welt- 
revo Lution- Dieses russische Reich 
war im Vergleich zu Westeuropa 
sicher in vieler Hinsicht zurückge- 
blieben. Es wurde von absoluten 
Zaren autokra tisch regiert, die al- 
lerdings niemals die ernsthafte Ab- 
sicht hatten, ihre Macht über die 
ganze Welt auszubreiten. Ihr Impe- 
rialismus war räumlich begrenzt, 
unterschied sich folglich nicht 
prinzipiell vom britischen, franzö- 
sischen oder preußisch-deutschen 
Imperialismus jener Zeit Es wäre 
keinem russischen Zaren jemals 
auch nur der Gedanke gekommen, 
etwa zaristische Umsturzbewegun- 
gen in Westeuropa oder gar auf 
fernen Kontinenten zu finanzieren 
und zu unterstützen. 


Zum anderen muß davor ge- 
warnt werden, unkritisch Kli- 
schees zu übernehmen, die von der 
sowjetischen Geschichtspropagan- 
da in Umlauf gesetzt worden sind. 
Da ist etwa die These vom finste- 
ren, rückständigen russischen 
Reich, in dem nur die Knute der 
Kngfllrgn und Polizisten geherrscht 
habe. Gewiß, es gab diese Knute - 
und es gab auch Verfolgungen. Po- 
grome, sibirische Verbannung 
(letztere übrigens seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts in einer ver- 
gleichsweise so milden Form, daß 
heutige GULag-Insassen von ihr 
nur träumen könnten: So konnte 
T-enin seine Haft unter der Zaren- 
willkür samt Dienstmädchen und 
Bibliothek an treten). 

Daneben wird vergessen - oder 


bewußt unterschlagen daß das 
alte russische Reich wahrend des 
19. Jahrhunderts in seinen Mittel- 
oder Oberschichten eine breite li- 
berale, konstitutionelle, ja bereits 


demokratische Bewegung zu ent- 
wickeln begann. Am Vorabend des 
Ersten Weltkriegs gab es im „abso- 
lutistischen“, finsteren, reaktionä- 
ren Rußland politische und 
menschliche Freiheiten, wie sie 
sich ein Sowjetbürger des Jahres 
1982 nicht einmal vorzustellen 
wagt: Es gab ein Parlament mit 
legalen Parteien - einschließlich 
sozialdemokratischer und bolsche- 
wistischer Fraktionen. Sogar die 
„Prawda“, die Zeitung Lenins, 
konnte zeitweise legal erscheinen. 
Gewiß war das noch keine Demo- 
kratie im westlichen Sinn, aber 
Rußland war vor der Revolution 
1917 bereits ein Rechtsstaat mit 



unabhängigen Gerichten und mit 
einer Gesellschaft, in der vielfälti- 
ge politische und geistige Strö- 
mungen wirkten. 

Um den Unterschied zwischen 
dem geistigen Zustand der heuti- 
gen Sowjetunion und dem vielge- 
schmähten Zarenreich zu ermes- 
sen, genügt ein Blick auf die russi- 
sche Literatur des 19. Jahrhun- 
derts - von Puschkin über Gogol 
und Dostojewski bis zu Tolstoi und 
Tschechow. Diese Literatur diente 
nicht einer Ideologie, sondern ver- 
kündete eine menschliche, oftmals 
christliche Botschaft - und wirkte 
d eshalb weit über Rußlands Gren- 
zen hinaus. Die heutige Sowjetlite- 
ratur hat demgegenüber nur eine 
bescheidene Bedeutung erlangen 
können. Ihre Wirkung auf die Au- 
ßenwelt ist so gut wie nicht exi- 
stent, wenn man von einigen Dissi- 
denten absieht, die inzwischen aus 
dem Lande gejagt wurden. 

Die Botschaft Dostojewskis etwa 
war auf das „Mitleid“ mit den Mit- 
menschen gerichtet - und Ähnli- 
ches kann man von vielen anderen 
großen Russen der Literatur des 
19. Jahrhunderts sagen. Der Totali- 
tarismus war dem Zarenreich, bei 
allen seinen Gebrechen, Fehlem 
und Verhängnissen, fremd. Das al- 
te Rußland hatte mit der Sowjet- 
union von heute etwa ebensoviel 
und ebensowenig gemeinsam, wie 
das alte Preußen mit dem Regime 
Hitlers. 

Schließlich gilt es noch mit einer 
weiteren Legende aufzuräumen: 
Nämlich jener, die besagt, das rus- 
sische Reich sei wirtschaftlich er- 
folglos und praktisch ebenso unfä- 
hig zu rationaler Produktion gewe- 
sen wie das heutige Sowjetsystem. 
Allein in den Jahren von 1900-1913 
hat das Zarenreich jedoch einen 
wirtschaftlichen Aufschwung er- 
lebt, der sogar spätere sowjetische 
„Produktionssiege“ bei weitem 


übertrifft. So stieg die Getreidepro- 
duktion um 46 Prozent, das Außen- 
handelsvolumen um 142 Prozent, 


die Stahlproduktion um 72 Pro- 
zent, die Steinkohlenforderung um 


Was blieb, ist das Gesetz der Stel- 
le: Lenin-Denkmal am Moskauei 
Kreml foto: Camera press 


zent, die Steinkohlenforderung um 
147 Prozent Das alles wurde aber 
nicht mit Zwangsmaßnahmen, 
Kollektivierung und Sträflingsar- 
beit erreicht sondern - durch 
freies Unternehmertum. 

Die Tragödie für Rußland und 
die ganze Welt lag darin, daß der 
Erste Weltkrieg diese Entwicklung 
jäh beendete und daß Lenins Re- 
volution die russischen Mittel- 
schichten physisch vernichtete - 
jene Schichten, die dieses große 
Reich auf einen Weg des Aus- 
gleichs und der Reform fuhren 
wollten. Insofern kann man heute 
sagen, daß die Revolution dem gro- 
ßen Reich mehr geschadet als ge- 
nutzt hat An all das sollte man 
denken, wenn man daran geht 
„russisch“ und „sowjetisch“ undif- 
ferenziert gleichzusetzen. 


Erst Penne, dann Parlament 


Von Susanne Plück 


E r hatte schon nicht mehr damit 
gerechnet mit seinem wackeli- 
gen Platz acht auf der schleswig- 
holsteinischen CDU-Landesliste in 
den Bundestag einzuziehen. Nach 
rfwn unerwarteten Tod von Harm 
Dalimeyer ist Wolfgang Saurin nun 
doch noch Abgeordneter gewor- 
den - mit 27 Jahren der jüngste in 


Bonn. „Hätte es nicht geklappt 
hätte ich nächstes Jahr. mit der 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Politik Feierabend gemacht“, sagt 
der Rechtsreferendar, der nun in 
der Sommerpause sein zweites ju- 
ristisches Staatsexamen vorberei- 
ten wüL 

Nach g«n»m sieben Semestern 
hatte Saurin 1979 die erste Staats- 
prüfung hint er sich gebracht Ähn- 
lich zügig absolvierte der Sohn ei- 
nes Malermeisters aus Schönberg 
an der Ostsee die Ochsentour 
durch die Parteigremien: Mit 15 
Jahren JU-, ein Jahr spater CDU- 
Mitglied; 1973 bis 1976 Vorsitzen- 
der der Schüleiunion, mit 25 Jah- 
ren Lande<w or ff^”Ti dpr der JU. Ei- 
ne rasche Karriere, obwohl er sich, 
wie er sagt im Zweifel stets für den 
Vorrang des Studiums entschieden 
habe. 

„Wenn ich glauben könnte“, sin- 
niert der ehemals in der evangeli- 
schen Jugendarbeit Engagierte, 
„wäre ich wahrscheinlich Pastor 
geworden.“ Und: „Wenn es in der 
Schule mit den Sprachen nicht ge- 
hapert hatte, hätte ich auf Lehrer 
studiert vielleicht Geschichte.“ 
Nun, da es einmal zugunsten der 
Politik ausgegangen ist möchte 
Wolfgang Saurin mindestens zwei 
Legislaturperioden im Bonner Par- 
lament verbringen. Das ganze le- 
ben an die Politik zu setzen, kann 
er sich jedoch schwer vorstdien. 

Deshalb will er nach dem Ex- 
amen im kommenden Fr ühjahr in 
eine Anwaltskanzlei einsteigen - 
als Berater in Wirtschaftsrechtsfra- 
gen, „das läßt sich mit der Bundes» 
tagsarbeit vereinbaren“. Dort aber 
ist er in den Rechtsausschuß, den 



Bonns jüngster MdB: Wolfgang 
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Die Möglichkeiten, die Verhand- 
lungen wieder aufaiTwhmpn, hän- 
gen von der wirklichen Autonomie 
Syriens gegenüber der Sowjetuni- 
on ab. Falls Syrien wirklich die 
Absicht hat den Schlüssel zur Lö- 
sung des Nahost-Problems in die 
Hände Andropows zu legen, dann 
hängt jede Verhandlungslösung 
von Moskau ab. In diesem Fall 
wäre jedes Ergebnis nur einer Wi- 
derspiegelung des allgemeinen po- 
litischen Klimas in den Ost-West- 
Bezieh ungen. Jede Neuordnung in 
der Region würde somit mehr als 
im Geiste von Camp David im Gei- 
ste von Jalta zu suchen sein. 


THE TIMES 


Dm L mdo mr Blatt stellt n Nahast fest: 

Die sowjetische Unterstützung 
für Syrien ist in jüngster Zeit ver- 
stärkt worden, und das ist einer der 
Gründe dafür, d a ß sich Präsident 
Assad stark genug fühlt saudi- 
schem und amerikanischem Druck 
zu widerst ehen . Syrien ist nicht 
bedingungslos auf eine pro sowjeti- 
sche Position festgelegt aber Mr. 
George Shultz wird Schwierigkei- 
ten haben, es von den Russen weg- 
zulocken, es sei denn, er wäre wirk- 
lich in der Lage, die Rückkehr des 
besetzten syrischen Territoriums 
anzubieten - der Golanhöhen. Da 
es kaum vorstellbar ist, daß Israel - 
wenn überhaupt - dem schon vor 
Verhandlungen zustimmt kann es 
durchaus sein, daß die Russen jetzt 
ein wirksames Veto gegen weite- 
ren Fortschritt in Richtung Frie- 
den an jeder Front besitzen. 


vorgenommen hat gerät immer 
mehr in Bedrängnis. Bisher sorg- 
ten sich die an den Vorbereitungen 
beteiligten Politiker und hohen Be- 
amten darum, ob es gelingen farm, 
so viele komplexe Fragen, die yich 
seit Jahren aufgestaut hahtm, auf 
«»irww Schlag zu lösen. Da waren 
Zweifiel angebracht well es selbst 
innerhalb der Bundesregierung 
bisher keine piniwiflipiip Auffas- 
sung gibt Jetzt hat die Entschei- 
dung der britischen Premiennini- 
sterin Thatcher, am 9. Juni Wah 
len abzuhalten, «*in TUTOtrHrhuQ 
Element der Unsicherheit be- 
sehet . . . Wenn sie kommt wird 
sie das Gipfeltreffen vor aifem un- 
ter wahltaktischen Gesichtspunk- 
ten nutzen . . . Der Schlüssel für 
die Stuttgarter Gipfelprobleme 
liegt beim Geld. Der EG (hobt jetzt 
der fin a nzielle Kollaps. Fmanzmi- 
nister Stoltenberg weigert sich bis- 
her, noch mehr an Brüssel zu zah- 
len. Au8enmmi 1 <te r Genscher und 
Agrarminister Kfeghte sehe n das 
anders. Ein Zusammenbruch der 
Gemeinschaft würde nach ihrer 
Ansicht teuer zu stehen Tcomrrwm. 


SüddeuisctieZgifung 


Du Man c hner mit befktt *leh mit der 
Mbcb Genfer Abr&atancarande: 


franffurt er Allgemeine 


Hier heiBt e* über den hw a H MwwiMi 
EG-Glnfel ln Stuttgart 


Das Gipfeltreffen der Regierungs- 
chefs der europäischen Gemein- 
schaft Anfang Juni in Stuttgart für 
das Bundeskanzler Kohl sich viel 


Die Hauptverantwortung für das 
schlechte Klima, in dem die Genfer 
Verhandlungen fortgesetzt wer- 
den, liegt also bei den Sowjets. 
Wenn überhaupt eine A ussicht auf 
Erfolg besteht dann nur, weil auch 
die Sowjets das Wettrüsten fiärcb- 
ten, das einsetzt, wenn in Genf kein 
Durchbruch gelingt ... Da die So- 
wjets trotz der von Andre pow an- 
gedeuteten Konzessionen immer 
noch unerfüllbare Forderungen 
stellen, kann die Abrüstungsdebat- 
te in der Bundesrepublik nur sinn- 
voll geführt werden, wenn sie zu 
den Prinzipien eines Abkommens 
zurückkehrt Mindestens zwei kön- 
nen nicht aufgegeben werden - die 
Verkoppelung mit dem amerikani- 
schen Abschreckungspotential 
und ein Gleichgewicht auf mög- 
lichst niedrigem Niveau. 


Reagans MX-Programm und das Fenster der Verwundbarkeit 


Mit neuen Raketen in den alten Silos wird Amerikas Sicherheit nicht sicherer / Von Adalbert Bärwolf 


S eit der amerikanische Flieger- 
hauptxnann Gerald Winchell aus 


»3 hauptmann Gerald Winchell aus 
Cleveländ vor bald 24 Jahren auf 
dem kalifornischen Abschußkom- 
plex Vandenberg den Befehl gab, 
die 12. Atlasrakete der Serie „Do- 
ra“ zu starten, verfügen die Verei- 
nigten Staaten über einsatzfahige 
ballistische Interkontinental Waf- 
fen mit atomaröl Gefechtsköpfen. 
Das 130 Tonnen schwere Geschoß 
flog bis zu der mehr als 7000 Kilo- 
meter entfernten Insel Wake Is- 
land. Von jenem Tage an galt beim 
Strategischen Bomberkommando 
SAC der Grundsatz: launch under 
attack, Start bei Angriff! 


Doch dieser Vorsatz wäre im 
Ernstfall bei einem Überra- 
schungsangriff sowjetischer Fern- 
raketen nicht so einfach zu ver- 
wirklichen gewesen. Denn die sen- 
siblen Atlas-Raketen hätten erst in 
einem umständlichen und zeitrau- 
benden Betankungsprozeß mit su- 
perkaltem Flussigsauerstoff bei ei- 
ner Temperatur von minus 183 
Grad gefüllt werden müssen. Und 
auch der damals verwendete Treib- 
stoff RP-1 war nicht lagerbar. Wäre 
eine Sowjetrakete auf Vandenberg 
abgefeuert worden und hätte die- 
ses Geschoß sein Ziel auch nur 


annäh ernd getroffen, hatte die 
Konzeption „launch under attack“ 
kaum in die Tat umgesetzt werden 
können. Bei einem Sowjettreffer in 
der Nähe von Vandenberg hätte 
die Atlas noch auf der Startrampe 
gestanden. Dennoch war dieses 
startlahme Ferngeschoß bis 1964 
Träger der massiven nuklearen 
Vergeltung. Danach kamen die 
Waffen mit lagerbaren Treibstof- 
fen, die eine neue Strategie ermög- 
lichten. 

In der Übergangszeit von rund 20 
Jahren, die noch heute anhält, ist 
Amerikas ballistische Vergeltungs- 
mnfht mit lagerbaren und festen 
Treibstoffen alarmstartfähig in un- 
terirdischen Festungen verbun- 
kert. Bei Alarm oder der Gewißheit 
eines Angriffe muß nicht gestartet 
werden. In den 20 Jahren bestand 
eine große Wahrscheinlichkeit, daß 
neben U-Booten und Bombern ei- 
ne ausreichende Streit m acht des 
dritten Beins der Abschreckung ei- 
nen „Angriff“ überleben könnte. 
Der Gegner konnte nicht wissen, 
wie die Amerikaner bei einem An- 
griff reagieren würden: Computer- 
analyse mit der Einschlagvoraussa- 
ge abwarten. alle Raketen sofort 
starten oder einen Teil der Streit- 
macht zurückhalten? Die vor dem 


Überdruck des atomaren Effektes 
mehr oder weniger geschützten 
Raketen ließen der Führung Spiel- 


Das Büd hatte sich aber Ende der 
70er Jahre geändert Die Zielge- 
nauigkeit der Sowjetraketen hatte 
nach offizieller Darstellung des 
Pentagon derart zugenommen, daß 
die 1000 Minuteman- Raketen in 
den 1000 Bunkern verwundbar 
wurden. Deswegen wollte Präsi- 
dent Carter die geplante neue Ra- 
kete MX im Konzept „Racetrack“ 
mobil stationieren. Aber es blieb 
nur beim Gerede. Auch Reagan 
konnte später das „Fenster der 
Verwundbarkeit“ nicht schließen. 
Seine Vorschläge, die MX in stär- 
ker zu panzernde alte Süos zu stek- 
ken oder die Geschosse so dicht zu 
lagern (dense pack), daß sich die 
angreifenden Atomköpfe des Geg- 
ners selbst zerstören würden, stie- 
ßen im Kongreß auf taube Ohren. 
Schließlich setzte Reagan einen 
überparteilichen Ausschuß ein, der 
zu dem Schluß kam, die Stationie- 
rung von zunächst 100 MX in alten 
Löchern mit neuen Abrüstungs- 
vorschlägen (Aufrechnung von 
Köpfen statt Trägern bei starker 
Reduzierung der strategischen Nu- 


klearwaffen) zu koppeln. Gleich- 
zeitig solle für den Zeitraum 1991 
eine neue kleine und mobile Inter- 
kontinentalrakete mit nur 
einzigen Atomgefechtskopf ge- 
plant werden. 

Der Plan, dessen wichtigstes Ele- 
ment die Bindung an eine Initiati- 
ve zur drastischen Verringerung 
der strategischen Atomsprengköp- 
fe darstellt wäre mit den bestehen- 
den Ost-West-Verträgen vereinbar: 
Es würden keine neuen festen 
Startanlagen gebaut keine Sflo- 
durchmesser überschritten wer- 
den. Die MX würde zunächst als 
die eine neue Rakete gehen, die 
beiden Seiten im SALT- Vertrag zu- 
gestanden wird. Da SALT-2 aber 
1985 ausläuft wäre danach als Er- 
gebnis neuer Verhandlungen die 
mobile Femrakete mit nur einem 
Sprengkopf als stabilisierendes 
Element möglich. 

Die von Präsident Reagan aufge- 
griffenen Empfehlungen des 
Scrowcroft-Ausschusses spielen 
auf Zeit Das Zählen von Trägem 
(Launchers) und nicht von Ge- 
fechtsköpfen (Warheads) bei den 
S ALT- V erhandlungen über die Be- 
grenzung der strategischen Rü- 
stung hatte den Sowjets einen Vor- 
teü emgebracht Denn sie besaßen 


die stärkeren Träger, die ganz ein- 
fach mehr Ato nalas t und damit 
mehr Atomköpfe schleppen kön- 
nen. Würden künftig nur die Kopfe 
gesäihlt werden, würde die Partie 
wieder patt stehen und damit ein 
Beitrag zur Stabilität geleistet wer- 
den. 

Doch über dieser anvisierten 
neuen Abrüstungsyariante FBngpn 
große Fragezeichen. Wie soll denn 
überwacht werden, wieviele Ge- 
fechtsköpfe sich under der aerody- 
namischen Verkleidung einer 
Interkontinentalrakete befinden? 
Raketen als Träger lassen sich 
durch kosmische Aufklärung zah- 
len, Atomköpfe nicht. Hofft ”' <|n in 
Washington, daß sich die Sowjets 
zu einer Inspektion ihrer nukle- 
aren Waffen an Ort und Stelle be- 
reiterklaren? 

Vorläufig zäWpn weiterhin die 
Träger, die in Amerika in ihrer 
neuesten Version in die alt*»« Lö- 
cher gesteckt werden sollen. Das 
bedeutet Verwundbarkeit. bis we- 
nigstens 1991. Verwundbarkeit 
aber heißt, daß sich Amerika wie- 
der der Strategie nähert, die schon 
1959 galt, als die silbrige Hülle der 
Attas mit einer Atombombe auf der 
Spitze an der Küste 

stand: Start bei Angriff. • 
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Petitionsausschuß und den' Aus- 
schuß für Jugend, Familie und Ge- 
sundheit entsandt worden. Immer- 
hin liegt ihm die Situation der ar- 
beitslosen akademischen Jugend 
am Herzen; seinen Bemühungen 
ist es mit zuzuschreiben, daß die 
CDU Schleswig-Holstern eine 
Kommission zu diesem Problem 
ins Leben rufen wird. 

Mit seinen Altersgenossen von 
den grünen Oppositionsbänken 
hat das junge CDU-Talent wenig 
gornoiruBm. Der Flanell- Fan kann 
weder für ihr Erscheinungsbild 
noch für ihre „Effekthascherei“ 
Verständnis aufbringen. „Das wird 
zur Verbesserung der Situation bei 
den Jugendlichen nichts beitra- 
gen“, befürchtet er. Aber seine Kri- 
tik bleibt moderat Gern sähe er - 
im Parlament wie in der eigenen 
Partei - offenere Kantroversdis- 
kussionen- „Dann würden rieh die 
Leute draußen im Land besser ver- 
standen fühlen“, glaubt er. Chan- 
cen, als Newcomer dahingehend 
etwas zu verändern, sieht Saurin 
kaum „Ich bin in erster Lmii» hier, 
um zu lernen.“ . 
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Beim Grüner + Jahr- 
Flaggschiff; „Stern“, 
nach der -Affäre um die 
gefälschten „Hitler-Ta- 
gebücher“ in schwere 
See geraten, sind heftige 
interne Auseinanderset- 
zungen aufgebrochen. 
Die Redaktion rebelliert 
gegen die neuen Chefre- 
dakteure Johannes 
Gross, und Peter Scholl- 
Latour, von denen sie 
einen „Rechtsruck“ be- 
fürchten. Der Lieferant 
der „Tagebücher“, 
Könrad Kujau, stellte 
sich unterdessen den 
deutschen Behörden 
und präsentierte den 
„großenünbekanriten“. 
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Von UWE BAHNSEN 

D ie schneeweiße Motoryacht 
„darin H“, die einst Reichs , 
marschall He rmann Gering 
gehörte und mm dem gefeuerten. 
„Stern “-Reporter . Gerd Heide- 

, mann 1 rifimpglt im SChmU tri g CD 

Hafenwasser. ■ Das schmucke 
Schiff, Schauplatz vieler Gesprä- 
che des Journalisten mit Informan- 
ten aus den oberen Rängen des 
NS-Regimes, liegt wohlvertäut am 
Ponton einer Yachtwerft im Ham- 
burger Stadtteil BiSwezder. 

Ei gner Heidemann hatte vordem 
großen Knall beim „Stern“ um- 
fangreiche Uberholungs- wnri Um- 
r nsbinpgflr frAj tert an «ei nffiD Schiff 
in Auftrag gegeben. Sie sind auch 
zum großen Teil bereits ausgefühzt 
worden, doch derzeit regt sich 
nichts auf der Yacht Uber die hin- 
teren Aufbauten ist eine hellblaue 
Plastikplane gezogen. Zwei Werft 
besrtzer an der Bißwerder Bucht 
lassen das Schiff nicht aus den 
Augen; der eine bedient sich dazu 
eines Feldstechers. Sie betrachten 
die ' „Carin 11“ offenkundig als 
Sicherheit 

Der Vergleich zwischen Hdde- 
mawTifi Schmuckstück und dem 
Gruner-ünd-Jahr-ITaggschiff 
„Stern“ drängt sich aucAuch bei 
der Illustrierten haben sich grund- 
legende Reparaturen als nunmehr 
gänzlich unaufschiebbar herausge- 
stellt und:;des .unter den Augen 
einer äußerst serisiblBaierteh Grü- 
ner ■+' -Jahr-Belegschaft und der 
ebenso ärgwöhnisdi dreihblicken- 
denOffenÜicbkeit im In- und Aus- 
land. Anders als Heidemann bei 
seiner Yacht wollen freilich die Ei- 
gentümer des „Stern“ die erforder- 
lichen Ma Bnahmpn zur Stab il i«te - 
nmg des schwer angeschlagenen 
Blattes unverzüglich und durch- 
greifend bewerkstelligtsehen. 

Der Mehrheitsaktionär Bertels- 


mann und der MiTiiipriiwteffl ^iff pgr 
John Jahr haben die Überzeugung 
gewonnen, der Skandal um die 
' „ Hitler-Tage bücher" sei nicht das 
sozusagen einmalige Ergebnis un- 
glücklicher Umstande, sondern 
über Jahre hinweg entwickelter 
Zustände im „Stern“. Eine Kom- 
mission mit umfassenden Befug- 
nissen zur Recherche im Verlag 
und in der Redaktion soll ermit- 
teln, wie es zu dieser Affäre kom- 
men konnte und damit zu gleich 
Entscheidungsgrundlagen für eine 
notwendige Reorganisation liefern. 

Noch wichtiger und eiliger aber 
war es für die Anteilseigner , unver- 
züglich die zusammengebrochene 
journalistische Reputation des 
„Stern.“ durch Personalentschei- 
• düngen mit Signalcharakter wie- 
derherzustellen. Der Beschluß, Jo- 
hannes Gross und Peter Schoß- 
Latour zu Chefredakteuren und 
Herausgebern zu bestellen und bei- 
de darüber hinaus als G + J- Vor- 
standsmitglieder noch weiter abzu- 
stützen, soll nach dem Willen von 
Reinhard Mohn, Vorsitzender des 
Bertelsmarm- Aufsichtsrats und 

John Jahr, das Vertrauen der Leser 
und der Werbung treibenden Wirt- 
schaft wiederherstellen - dafür 
steht vor »Tli»m der bisherige „Capi- 
tal“ -Herausgeber Gross. Das arg 
ramponierte internationale Image 
des „Stern“ soll vor allem Scholl- 
, . Latour, wiederhersteüen und , Henri 
Nannen wird zunächst bis Jahres- 
. Anrfg in dieser Führungs-Troika 
dasElement der Kontinuität reprä- 
sentieren. . • . 

Mohn, Jahr und Anteilseigner 
Gerd Bucerius sind offenkundig 
entschlossen, in dieser für das 
Blatt äußerst kritischen Situation 
den am Wochenende in voller 
Schärfe ausgebrochenen Konflikt 
mit der Redaktion durchzustehen. 
John Jahr machte dies mit der dür- 
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ren Feststellung deutlich: „Die Be- 
rufung der Herren Gross und 
Scholl- Latour ist unumstößlich.“ 
Bucerius, Anfetehtgra ts raftglteri 
bei Grüner + Jahr und der Bertels- 
mann AG, wies den Vorwurf der 
„Stern 14 -Redaktion, Gross und 
Schoß-Latour bedeuteten einen 
Rechtsruck in der Linie des Blat- 
tes, energisch zurück: „Das ist 
doch kein Rechtsruck. Schoß-La- 
tour ist kein Rechter, und Gross ist 
viel zu intelligent, um sich auf sol- 
che Klischees festlegen zu lassen.“ 

Die Redaktion freilich sieht das 
ganz anders. Kaum hatten „Stern 
Herausgeber Henri Nannen und 
Vorstandsvorsitzender Gerd 
Schulte-Hillen am Freitag vormit- 
tag in der Konferenz die Berufung 
der beiden Journalisten mitgeteilt 
und dafür die ersten empörten Vor- 
würfe kassiert, als die Redaktion 
sich auch schon gegen die beiden 
neuen Cheftedakteure munitio- 
nierte: 

Eilends wurden Belege dafür zu- 
sammengetragen, daß Gross und 
Schoß-Latour konservativen Wert- 
vorstellungen verbunden nnd für 
die „fortschrittlich-liberale Linie“ 
des „Stern* nicht die richtigen 

J oumalisten-Persö nlichkeiten 
ggten. 

Nach der turbulenten Vollver- 
sammlung der Redakteure am 
Freitagabend -die zu dem Ultima- 
tum an den G + J-Vorstand führte, 
die Berufung der Chefredakteure 
bis. Sonntag mittag 14 Uhr rück- 
gängig zu machen, und dte bä den 
• Journalisten snitem mit der Forde- 
rung der Redaktion konfrontierte, 
ihre Ämter gar nicht erst anzutre- 
ten - kam es am Sonnabend zu 
zwei Gesprächen zwischen dem 
Redaktionsbeirat und den beiden 
künftigen Redaktionsschefa. Gross 
bekräftigte, er werde in der kom- 
menden Woche seinen Posten an- 
treten; auch ' Schoß-Latour ließ kei- 
nen Zweifel daran, daß er Mitte 
Juni sein Amt übernehmen werde. 

Der Sprecher des Redaktionsbei- 
rats, Rainer Fabian, kommentierte 
das mit der Feststellung, die Re- 
daktion sei „entsetzt“ und könne 
mit beiden nicht Zusammenarbei- 
ten. Die symbolische Besetzung 
der Redaktion werde fortgesetzt 
Die Redakteure könnten „nicht be- 
greifen und nicht verstehen, d«B 
ihre Argumente nicht verstanden 
oder begriffen werden“. Sie hielten 
es nach wie vor nicht für tragbar, 
daß ai'n e Chefredaktion eine Re- 
daktion gegen deren Willen führen 
wolle. 

Während in jedem Ressort der 
„Stem"-Redaktion Redakteure 
„Wache hielten“ - jeweils für vier 
bis sechs Stunden, und zwar in 
einer Stimmung, die ein „Sterns- 
Redakteur als „verbittert, müde 
und zum Teil ohne große Hoff- 
nung“ charakterisierte -wurde der 
einstige Star-Reporter des „Stern", 
Gerd Heidemann, »m So nnabend 
r>af»h mit ta g arm Ziel Polizei- 


aktion: Beamte der Hamburger 
Staats Schutzabteilung durchsuch- 
ten am Nachmittag zu n äc h st seine 
Wohnung im Villenvorort Blanke- 
nese und dann am Abend ein von 
Heidemann angemietetes Lager im 
Stadtteil Pöseldorf, in dem sich 
NS-Dokumente und umfangreiche 
sonstige Materialien befunden ha- 
ben sollen. Gegen Heidemann er- 
mittelt die Hamburger Staatsan- 
waltschaft, nachdem „Stem“-Her- 
ausgeber Henri Nannen seinen ein- 
stigen Mitarbeiter wegen dringen- 
den Betrugsverdachts angezeigt 
hatte. 

Der Lieferant der gefälschten 
„Hitler-Tagebücher“ , der Stuttgar- 
ter Kaufmann Konrad Kujau, war 
zu diesem Zeitpunkt bereits nach 
Hamburg gebracht worden, nach- 
dem er sich am Samstagmorgen 
den Behörden in der Bundesrepu- 
blik an einem bayerischen Grenz- 
übergang gestellt hatte. Am Sonn- 
abend nachmittag ließ er durch sei- 
ne Anwälte in Stuttgart erklären, 

’ der gegen ihn im Z umTnmpnhnng 
mit den gefälschten Hitler-Tagebü- 
chern erhobene Betmgsvorwurf 
sei unberechtigt Er sei von der 
Echtheit des Materials überzeugt 
gewesen; den Vorwurf er habe die 
Tagebücher selbst gefälscht nann- 
te Kujau „absurd“, da er die Sütter- 
lin-Handschrift weder lesen noch 
schreiben könne. Zugleich wolle er 
aßen „Vorwürfen, Verdächtigun- 
gen und Spekulationen“ nnd vor 
allem der Behauptung entgegen- 
treten, er habe vom „Stern“ insge- 
samt neun Millionen Mark für die 
Tagebücher erhalten. Im Jahre 
1978, so ließ Kujau erklären, habe 
er .Kontakt zu einem „gewissen 
Herrn Mirdorf“ bekommen, der 
ihm Sammlerobjekte, teils aus der 
NS-Zeit, günstig verkauft habe. 
Nach einer gewissen Zeit habe Mir- 
dorf ein Tagebuch von Hitler ange- 
boten, das dann der frühere NS- 
Archivar Priesack und der Stutt- 
garter Historiker Jäckel als echt 
bezeichnet hätten. Priesack habe 
gesagt, das Buch müsse aus einer 
abgestürzten Maschine der Führer- 
Flugstaffel stammen. Zur gleichen 
Zeit habe, der „Stern “-Reporter 
Gerd Heidemann r>a^h dem „Hit- 

. ler-Schatz“ gesucht, von Priesack 
und dem Waiblinger Industriever- 
treter Fritz Stiefel von dem Tage- 
buch erfahren und dann 1980 Kon- 
takt mit ihm, Kujau, ausgenom- 
men. Der Journalist habe Ihn ge- 
drängt, weitere Tagebücher zu be- 
schaffen. Heidemann habe zu- 
nächst ein Handgeld von 150 000 
Marie offeriert Kujau gab weiter 
an, er habe dieses Geld abgelehnt, 
doch „eine von Herrn Heidemann 
mitgebrachte blaue Gala-Uniform 
von Göring, die mich sehr begei- 
sterte, veranlaß te mich, auf seinen 
Wunsch einzugehen“. Bei der Be- 
schaffung der Tagebücher sei „ein 
Herr Lauser, den ich durch Herrn 
Mirdorf kennengelernt habe“, be- 
teiligt gewesen. 


Noch hat der Sprengmeister 
„II monte“ nicht überlistet 

Von KNUT TESKE Haroun Taziess, der französische ßigkeiten ihrer Eruptior 

W ochenlang hatten Hunderte A^eister der Vulkanologen, kommen. Dafür kriecht a 

spricht von einem Erstversuch, der hinem, selbst m Stunden h 
optimal gelungen sei. Anders «ih Gefahr, während eines Aus 


Von KNUT TESKE 

W ochenlang batten Hunderte 
von ' Wissenschaftlern, 
Technikern und Arbeitern 
am Berg hantiert. Hunderttausen- 
de von Kubikmetern Erde für ei- 
nen künstlichen Seitenkanal wa- 
ren bewegt worden. Zn der Nacht 
zuzn Sonnabend um 4.05 Uhr stand 
dann plötzlich nur noch ein Mann 
im Lichtkegel des gewaltigen 
Scheinwerfers der italienischen 
Carabinieri, der 500 Meter weit hin- 
langte: Rolf Lexmart Abersten, der 
Sprengmeister. Vor ihm die Wand, 
in der 20 Zentner Dynamit steck- 
ten, dahinter die 1000 Grad heiße 
Lava, die in den neuen Kanal um- 
geleitet werden sollte, und über 
ihm die Glutwolken des lodernden 
Ätna - eine Szene wie ein Inferno. 

Die Hüfatruppen hatten sich ei- 
nen halben Kilometer weit hinter 
kugelsicheres Glas und Erd wälle 
zurückgezogen. Hupzeiehen, 

Leuchtraketen, vier Fanfarenstö- 
ße, danach eine Stille wie im Kon- 
zertsaal: der Augenblick der Ent- 
scheidung. Operette 

vor dramatischer Naturkulisse. 
Dann ein Knall, ein Spritzen — 500 
Tonnen Gesteinsmasse fliegen 
durch die Luft. Dann warten: 
Kommt die Lava, nimmt sie das 
neue Flußbett an oder reichten 20 
Zentner Dynamit drmh nicht, die 
Natur zu überlisten? 

Minuten der Ungewißheit, dann 
kommt die Lava m 2200 Metern 
Höhe durch die neue Kurve, bockt, 
staut sich auf bricht rechts und 
links aus und windet sich endlich 
in das neue Bett Beifaß kommt 
von den rund 500 Augenzeugen 
dieser Weltpremiere. Zum ersten 
Mal in der Geschichte hat der 
Mensch erfolgreich Hand an einen 
Vulkan gelegt - ein Eingriff der 
indes viel tiefer geht- Denn wer 
den Lavafluß verändert der spielt 
plötzlich Schicksal, etwas, das bis- 
her verboten war. So verstieß die- 
ses Experiment denn auch gegen 
geltendes italienisches Recht Das 
Gesetz von 1882 bestimmte, daß 
die Magma-Masse auf dem Weg ins 
Tal unangetastet bleiben muß. Wen 
es traf, wessen Hab und Gut durch 
sie vernichtet wurde, der nahm es 
wie ein Gottesurteil, gegen das es 
keine Berufung gab. Die Parole 
hieß Glauben, Hoffen und Beten. 

Das ist jetzt anders. Das Gesetz 
hat seit dem Wochenende seinen 
Sinn, seinen fatalistischen Grund- 
gedanken verloren, wenn sich der 
Mensch damit auch weitere Ver- 
antwortlichkeit aufgehalst hat Ein 
Faß nunmehr für die irdischen In- 
stanzen, fall« so etwas in Zukunft 
schiefgeht. 

Die Genugtuung beherrschte am 
Wochenende, die Schlagzeilen: „Et- 
ha vinto“ - Ätna besiegt - heißt es 
in der Balkenüberschrift von „La 
Sicilia“. Die Zeitung koppelte die- 
se Premiere gleich mit einem eige- 
nen hausintemen Novum und prä- 
sentierte ihren Lesern die Lavaflut 
auf Seite 1 - rot eingefärbt 


Haroun Taziess, der französische 
Altmeister der Vulkanologen, 
spricht von einem Erstversuch, der 
optimal gelungen sei. Anders sah 
es später der Experte vor Ort, der 
meinte: „Die er^e Runde im 
Kampf mit dem Ätna ist unent- 
schieden ausgegangen.“ Nach etwa 
600 Metern war nämlich der Lava- 
strom in dem künstlichen Kanal 
beinahe zum Stillstand gekom- 
men, während si ch die gl ühende 
Masse in ihrem Hauptstrom weiter 
vorwärts wälzte, w enngleich lang - 
samer. Gestern waren dann Bemü- 
hungen im Gange, den Seitenkanal 
weiter freizubaggern, um den Ab- 
fluß der Lava zu erleichtern. Die 
Gefahr für die Ortschaften Rocca 
und Ragalna scheint noch nicht 
völlig gebannt zu sein. 

Die Diskussion um diesen Ein- 
griff hält an. Bezeichnenderweise 
haben die wissenschaftlichen Ar- 
gumente der Gegner dieses Unter- 
nehmens auf Sizilien nie den Nach- 
hall gefunden wie anderswo. In der 
Bevölkerung traute man der inter- 
nationalen Expertengruppe schon 
zu, die Flut erfolgreich ans Gängel- 
band zu nehmen, nicht aber auch, 
den Berg genauso erfolgreich zu 
besänftigen. Diese Furcht, die wie- 
derum außerhalb der Tw«*p 1 Vaiim 
gewürdigt wurde, spielt hier unter 
den Atna-Bauero die entscheiden- 
de Rolle. 

Von „Frevel“ am Berg ist die 
Rede. Von der Furcht, „il monte“ 
werde sich rächen. Der Berg, den 
nicht wenige Zeitungen hierzulan- 
de auch heute noch nur in Groß- 
buchstaben schreiben, wie früher 
„Jahwe“ im Alten Testament, ist 
für di ese Mans c hen sakrosankt. „H 
monte“ ist nicht nur ein Berg, er ist 
ein ganzes Gebirge mit Schründen 
und Abgründen. Hunderte von Ne- 
benfcratem „zieren“ ihn wie War- 
zen. Die Mehrheit der Anrainer hat 
ihn in seinen höheren Regionen nie 
betreten. Für sie ist „il monte“ ein 
Souverän, den man besser in Ruhe 
läßt 

Diese tiefverwurzelte Furcht ha- 
ben nicht allem die Bauern, die im 
Banne dieses seltsamen Berges ste- 
hen, Man findet sie auch bei Wis- 
senschaftlern oder Touristen. Dar- 
an hat sich seit Menschen geden- 
ken nichts geändert Unterschied- 
lich ist immer nur rite Abhängig- 
keit vom Berg - und da ist nun 
einmal die der Bauern am größten. 
Es fällt vielen schwer, sich der 
Suggestion zu erwehren, die vom 
Ätna ausgeht 

Die griechische Mythologie, die 
das Erlebnis „Vulkan“ schon auf- 
genommen hat, nicht aber wissen- 
schaftlich zu er klär en vermochte, 
personifizierte es, um sich einen 
Reim darauf zu ma chen. Das Erleb- 
nis war augenscheinlich so. maje- 
stätisch, daß man seinen Ursprung 
im Reich der Götter ansiedelte. 

Seit dreißig Jahren hat der Fran- 
zose Taziess kaum mehr einen Aus- 
bruch des „monte“ oder anderer 
Vulkane versäumt Es rieht ihn 
ma gi s ch an, hinter rite Gesetzmä- 


ßigkeiten ihrer Eruptionen zu 
hemmen. Dafür kriecht er in sie 
hinein, selbst in Stunden höchster 
Gefahr, wahrend eines Ausbruchs. 

Empedokles, dem griechischen 
Philosophen und Naturwissen- 
schaftler, ging es schon vor rund 
zweieinhalbtausend Jahren nicht 
anders. Nachdem er das Großen 
des Berges zum ersten Mal ver- 
nommen hatte, hatte es ihn immer 
und immer wieder an den Rand 
des Kraters gotrieben, um der 
Schmiede des Hephastos, die man 
damals auf seinem Grund vermute- 
te, auf die Schliche zu kommen. 

Die Legende besagt daß Empe- 
dokles sich eines Tages in die ge- 
heimnisvolle Tiefe gestürzt habe. 
Mag man auch darüber lächeln, 
sein Mythos ist lebendig geblieben. 
Sein Name ist heute in jedem zwei- 
ten Dorf rund um den Ätna auf 
Straßenschildern festgehalten - 
ein Synonym für die Hingabe an 
riw$ Unergründliche, dem man an 
diesem Ort besonders nahe zu sein 
scheint. 

Für Taziess ist die Vulkanologie 
auch heute noch keine exakte Wis- 
senschaft. Ein Barem»! gi ir i nm von 
Wissen, Hypothesen und Finger- 
spitzengefühl Die Vulkanologen 
sind nicht in der Lage, einen Aus- 
bruch oder sein Ende einigerma- 
ßen zuverlässig vorherzusagen. 
Erst recht sind sie bei einem Berg- 
massiv wie dem Ätna, der im 
Durchmesser 36 Kilometer mißt 
und 1200 Quadratkilometer Fläche 
bedeckt hilflos, wenn sie die Aus- 
bruchstelle der Lava benennen sol- 
len. 

Rund 140 Eruptionen sind bisher 
beim Ätna registriert worden. Fast 
immer suchte sich die Lava dabei 
neue Wege nach draußen. Schon 
diese Tatsache relativiert den Er- 
folg vom Wochenende ein wenig. 
Sollte der nächste Ausbruch in 
Richtung besiedelten Gebietes 
nicht so günstige Alternativen an- 
bieten wie der jetzige, dann müßte 
man die Lava wie bisher laufen 
lassen. Sprengungen - wohin? 

Dabei ist der jetzige Ausbruch - 
so grandios das Naturschauspiel 

vor «Item narbt « ist — p pch „ eher 
durchschnittlich“, wie Taziess ur- 
teilt Schätzungsweise 35 Millionen 
Kubikmeter Magma hat er bislang 
in 46 Tagen abgegeben. Bei der 
Katastrophe von 1669 spie er die 
drehmddreißigfache Menge aus; 
das entsprach einem „Würfel“ mit 
einer Kantenlänge von einem Kilo- 
meter. Die Flüssigkeit, die aus ei- 
ner nahezu 15 Kilometer langen, 
eineinhalb Meter breiten Radial- 
spalte drei Tage nach einem Erdbe- 
ben rann, erreichte damals Catania, 
überspülte es teilweise und ergoß 
sich noch 700 Meter weit ins Meer. 
Die beiden Zwillingskegel „monti 
rossi“ oberhalb von Nicolosi sind 
dabei entstanden. Goethe hat es 
rieh 1787 nicht nphman lassen, sie 
zu besteigen. Den Ätna-Gipfel er- 
reichte er nicht Damals wie heute 
lag er Anfang Mai .in Schnee ver- 
hüllt 
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Infas: 


Koalition 


im Aufwind 


Bonn weist Protest 
der „DDR“ zurück 


dpa, Bonn 

Das Bundeskanzleramt hat «m 
Wochenende einen Protest der 
„DDR“ gegen die angebliche Zer- 
störung von Grenzanlagen durch 
Bundesbürger zurückgewiesen: Bis 


gebe für die Berechtigung der Ost- 
beriiner Vorwürfe, in denen auch 


Abonnieren Sie 
Kompetenz 


Für die WELT arbeiten mehr als 
150 Redakteure und fest angesteüte 
Journalisten sowie etwa 1.000 freie 
Mitarbeiter aller Fachbereiche. 

Sie verfugen über genaue Personen- 
und Sachkenntnisse, über Erfah- 
rung und Weltkenntnis. - Beziehen 
Sie die WELT im Abonnement 
Dann sind Sie weltweit sicher 
orientiert. 


DIE® WELT 


BNtlHlWtC 1UUIEITVW m BElTKimt 


Sie hjben das Recht. Ihn; Abonnements- 
Besiellung innerhalb von 7 Tagen 1 Absende - 
Datum genügt) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach JÜ58JO. tOOQ Hamburg 36 


f" An: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 58 30. ~\ 
, 2000 Hamburg 3b < 


Bestellschein 


Bitte liefern Sie mir zum nichsrmöglichen 
| Termin bis auf weiteres die WELT. Der 
I monatliche Bezugspreis beträgt DM 23 j60 
I (Ausland 3 UW. Laltposcrerand 
I auf Anfrage), anteilige Versand- und Zustell- 
1 kosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen. 


StraBe/Nr: . 


Unterschrift: c 

I lch habe das Recht diese Bestellung inner- 
halb von 7 Tagen ( Absende-DaUim genügt) 
schriftlich zu widernden bei: DIE WELT. 
Vertrieb. Postfach JO SB 30.2000 Hamburg 36 


| Unterschrift: J 


von Unterlassungen westdeutscher 
Behörden die Rede war, keinerlei 
Anhaltspunkte. Die Ständige Ver- 
tretung der „DDR“ in Bonn hatte im 
Kanzleramt gegen einen „erneuten 
verbrecherischen Anschlag“ prote- 
stiert, bei dem im Raum Bennek- 
kenstein (Bezirk Magdeburg) Unbe- 
kannte von der Bundesrepublik aus 
in JDDR“-Gebietemgedrungen sei- 
en und „gewaltsam Grenzsiche- 
rungsanlagen“ zerstört hatten. 


Flucht über 
fünf Grenzen 


AP, Ludwigshafen 
Ein 28jähriger Meßgeräte-Mecha- 
niker aus der Tschechoslowakei hat 
auf seiner Flucht in die Bundesre- 
publik Deutschland in den vergan- 
genen zehn Tagen fünf Grenzen und 
rund 2000 Kilometer hinter sich 
gebracht. Der Mann, der jetzt in 
Schifferstadt um politisches Asyl 
ersucht, war zunächst legal mit sei- 
nem Auto nach Ungarn gefahren. 
Um von dort aus nach Jugoslawien 
zu gelangen, durchschwamm erden 
Fluß Drava. 48 Stunden später, an 
seinem Geburtstag, kam er zu Fuß 
über die grüne Grenze nach Italien. 
Von dort ging es weiter am Mittel- 
meer entlang durch Frankreich bis 
ins Elsaß - zu Fuß, per Anhalter und 
mit der Eisenbahn. Durch einen 
Grenzwald gelangte er schließlich 
auf deutschen Boden. 


Noch Hoffnung 
für Sacharow 


dpa, Hamburg 
Der in den USA lebende Schwie- 
gersohn des sowjetischen Friedens- 
nobelpreisträgers Andrei Sacharow 
gibt „die Hoffnung nicht auf, daß 
Sacharow doch die Sowjetunion 
verlassen darf". Gegenüber der 
„Bild am Sonntag“ erklärte Efrem 
Jankele witsch, daß der Entschei- 
dungsprozeß über die Ausreise 
noch im Gange sei. Der Physiker 
soll neben der Einladung aus Wien 
auch einen Arbeitsplatz an einem 
US-Krebsforschungszentrum in 
Kalifornien an geboten bekommen 
haben. Von diesem Angebot sei. so 
die „Bild am Sonntag“, auch der 
sowjetischeParteichef Jury Andro- 
pow informiert worden. Die sowjeti- 
sche Nachrichtenagentur Tass hatte 
in der vergangenen Woche verbrei- 
tet, daß der seit 1980 in Gorki in der 
Verbannung lebende Sacharow 
dem Ruf der Universität Wien nicht 
folgen dürfe. 


Rechtsanwälte geben 
den Richtern contra 


Weiterbildung bleibt Sorgenkind 


Der Antrag des Hartmannbandes kam auf dem Deutschen Arztetag nicht durch 


_ gba, Stuttgart 

Die Wähler würden ihre Entschei- 
dung vom 6. März zugunsten der 
Bonner Koalition bestätigen, wenn 
jetzt erneut Bundestagswahl wäre. 
Das geht aus Untersuchungen des 
Instituts für angewandte Sozialwis- 
senschaften (Infas) hervor. Im Süd- 
deutschen Rundfunk erklärte In- 
fos-Geschäftsführer Klaus Liepelt, 
zehn Wochen nach der Wahl würden 
CDU/CSU mit 49,5 Prozent sogar 
noch etwas besser ab schneiden als 
im März. Die SPD bekäme nach 
diesen Erhebungen wieder 38 Pro- 
zent. Auch Grüne und FDP kämen 
wieder in den Bundestag. Im Au- 
genblick lägen beide bei etwa sechs 
Prozent. Nach wie vor aber sei die 
FDP gefährdet, weil für die im 
Herbst anstehenden Landtagswah- 
len in Hessen und in Bremen die 
Gefahr nach wie vor nicht auszu- 
schließen sei, daß die Liberalen an 
der Fünf-Prozent-Hürde scheitern. 


Anwaltstag warnt vor Einschränkungen im Verfahren 


PETER JENTSCH, Kassel 


H.-H. HOLZAMER, Essen 

Der 13. Deutsche Richtextag in 
München hatte die Anwaltschaft in 
Aufregung versetzt und gleichzei- 
tig in Zugzwang gebracht Dort 
war die Behauptung aufgestellt 
worden, durch wachsende Prozeß- 
wut um ihr Einkommen besorgter 
Rechtsanwälte sei die Überlastung 
der Gerichte mit verursacht wor- 
den. Dieser für das Selbstverständ- 
nis des Anwalts böse Satz hatte 
zwar keinen Eingang in offizielle 
Beschlüsse der deutschen Richter- 
schaft gefunden, aber er stammte 
immerhin von ein^m der höchsten 
und zugleich profiliertesten deut- 
schen Richter. 

Daher gaben die Anwälte auf 
dem 42. Deutschen Anwaltstag in 
Essen, der am Wochenende seinen 
Abschluß fand, contra. Karl-Peter 
Winters, Hauptgeschäftsführer des 
Deutschen Anwalt-Vereins (DAV): 
„In der Zeit von 1957 bis 1981, das 
heißt in einem Vierteljahrhundert, 
ist die Ge sam tzahl der erledigten 
ws tinntanTiiphpn Zivil verfahren 
von 1,2 Mülionen auf 1,47 Millionen 
gestiegen, also um 22,6 Prozent. In 
etwa der gleichen Zeit stieg die 
Zahl der Richter in der ordentli- 
chen Gerichtsbarkeit von 8883 im 
Jahre 1957 auf 12 968 im Jahre 
1981, das heißt um 45,9 Prozent“ 

Hinzu komme, so Winters, „daß 
in großem Umfang auf den Rechts- 
pfleger Aufgaben übertragen wor- 
den sind, die bis dahin von den 
Zivürichtem mit wahrgenommen 
wurden“. Ihre Zahl sei in den letz- 
ten 25 Jahren „ganz erheblich an- 
gestiegen“. 

Der Deutsche Anwaltstag be- 
mühte sich - trotz dieser Vorwürfe 

— in Essen um eine diff er enzier te 

Betrachtung. Der durch Ludwig 
Koch als DAV-Präsident abgelöste 
Hans-Jürgen Rabe: „Wir warnen 
erneut davor, pauschal von der 
Überlastung der Gerichte oder gar 
Hem drohenden Z n«arnmAnh f \M»h 
der Rechtspflege zu sprechen.“ Die 
Anwälte plädierten vor «Hem für 
differenzierte Lösungen in den Be- 
reichen, wo auch sie eine Überla- 
stung der Justiz sehen, so bei der 
Verwaltungs- lind F inangp»rirhte . 
barkeit und bei den Amtsrichtern, 
die mit Bußgeldverfahren betraut 

sind. 


Oft würden schon kleine Korrek- 


turen helfen, so Winters gegenüber 
der WEXT, um zahlreiche Richter 


der WEXT, um zahlreiche Richter 
zu entlasten. „Würden im Fleni- 
buiger Verkehrszentralregister nur 
noch Sünder ab 100 oder 120 Mark 
notiert und nicht wie bisher ab 4(L 
konnten 300 Richterstellen gespart 
werden.“ Denn nur wegen der 
Punkte würden in der Regel gegen 
Bußgeld bescheide Einsprüche ein- 
gelegt- 

Ein weiterer Punkt des anwaltli 
chen Zorns ist die kurze Elin-' 
spruchsfrist von einer Woche bei 
Strafbefehlen. „In dieser Zeit soll 
der Betroffene sich mit einem An- 
walt beraten und eine Mein ung ge- 
bildet haben, ob er den Strafbefehl 
rechtskräftig werden laßt?“ fragt 
Winters. Da müsse doch immer zur . 
Wahrung der Rechte Einspruch 
eingelegt werden. Keiner käme sei- 
ner Mpinnng nach zu Sc haden, er- 
höhte man diese Frist auf vier Wo- 
chen, viele Prozesse aber würden 
vermieden. 

Die Anwälte hal ten auch nichts 
davon, durch Verkürzung der 
Rechtszüge der Gerichtsüberla- 
stung abzuhelfen. So gebe es be- 
reits in der Finanzgerichtsbarkeit 
nur zwei Instanzen, und doch 
schwellten hier die Verfahren an. 
Winters in seinem Jahresbericht: 
„Wie kann die steigende Zahl von 
Steuerprozessen angesichts der 
Steuergesetzgebung überraschen? 
Muß nicht ein Gesetz wie die Inve- 
stitionshilfeabgabe, dem bei der 
Anhörung im Deutschen Bundes- 
tag fest aÜP namhaften Staats- 
rechtslehrer die Verfassungswid- 
rigkeit bescheinigt haben, Steuer- 
streitigkeiten nachgerade provo- 
zieren?" 

Eindringlich warnten die Anwäl- 
te davor, durch Einschränkungen 
im Verfahren und in der Rechts- 
staatlichkeit Fehler, die anderswo 
gemacht wurden, reparieren zu 
wollen. Den Richtern empfahlen 
sie, die Organisation ihres Arbeits- 
ablaufs zu prüfen und zu ändern. 
Rechtsanwalt Klaus Lindemann in 
seinem Referat zum Thema „Haus- 
gemachte Überlastunq der Zivilge- 
richte? „Die EiTiRphflhung von 
Organisationsfachleuten wäre zu 
empfehlen.“ 


Der 86. Deutsche Ärztetag ist mit 
der Bestätigung seines Präsiden- 
ten und des Präsidenten der Bun- 
desärztekammer, Karsten Vilmar, 
in «»in«»™ Amt am Wochenende in 
Kassel zu Ende gegangen. Eine 
Woche lang hatten die 250 Dele- 
gierten, die die 178 119 Ärztinnen 
und Ärzte in der Bundesrepublik 
und West-Berlin vertreten, unter 
dem Thema „Perspektiven für die 
80er Jahre“ den Arztberuf im ge- 
sellschaftlichen Wandel diskutiert 
Entschieden haben sie nur Neben- 
sächlichkeiten. 


Zwei Stichworte sind g e falle n : 
„Krise der Medizin“ und „kosten- 
wirksame und problemgerechte 
Gesundheitsversorgung“. Die 
„Krise der Medizin“ und mögliche 
Lösungen beschrieb in einem ein- 
drucksvollen Referat Professor 
Hanns Peter WolfL Vorsitzender 
des Wissenschaftlichen Beirates 
der Bundesärztekammer - und w e- 
niger Funktionär als Arzt (WELT 
vom 13. Mai). Doch es waren genau 
42 Fragen bzw. kurze Diskussions- 
beiträge, die sich mit seinem The- 
ma, seinen Thesen befaßten. 


Hat sich seit 1881 nichts geän- 
dert? Damals fand in Cassel der IX. 
Ärztetag statt 86 Delegierte vertra- 
ten zu jener Zeit 111 Arzte vereine 
mit 6243 Stimmen. Sie erarbeiteten 
immerhin im „parlamentarischen 
Kampfe zwischen den verschiede- 
nen Meinung en“ die Grundlagen 
für eine „Deutsche Ärzteordnung - . 
Und sie konnten für sich in An- 
spruch nehmen, was der damalige 


Graf bei seiner Eröffnungsanspra- 
‘che in die Worte kleidete: „Wir aber 
wollen für uns nur das eine in 
Anspruch nehmen, daß wir in die- 
ser Zeit des Werdens und oftmals 
aussichtslosen Kämpfens fest und 
mannhaft ges tr itte n und, soweit 
unser Können und Wissen reichte, 
unsere Pflicht gethan haben.“ 


Kritik an der Debatte 
durch die jungen Ärzte 


Daß es mit der Pflichterfüllung 
angesichts der „Krise der Medizin“ 
bei diesem Ärztetag nicht sonders 
gut bestellt war, machten die jun- 
gen Ärzte deutlich. Einer ihrer 
Sprecher, Helmut Becker, Vizeprä- 
sident der Ärztekammer Berlin, er- 
klärte: „Der 86. Deutsche Arztetag 
debattiert in dumpfer Atmosphäre 
an den Problemen der Gesund- 
heitssicherung vorbei . . . Die 
Mehrheit der Delegierten kämpft 
um die Sicherung ärztlicher Ein- 
kommen statt um die Sicherung 
einer kostenwirksamen und pro- 
blemgerechten Gesundheitsver- 
sorgung. Inhaltliche Perspektiven 
für die achtziger Jahre sind nicht 
vorhanden.“ 


Stichwort Nummer 2: „Kosten- 
wirksame und problemgerechte 
Gesundheitsversorung“. Die Zahl 
der Jungmediziner spielt hier eine 
Rolle und ihre — nach übereinstim- 
mender Meinung vieler Fachleute 
— mangelhafte Qualifikation. Der 

Vertust a n Qualität iw der meriirini - 

schen Ausbildung ist eine Folge 
der gestiegenen Zahl der Median- 
Studenten: Zu wenig Patienten für 
zu viele Studenten und eine zu 
theoretische Ausbildungsordnung. 
Andererseits werden im Verhältnis 
zu ihrer Gesamtzahl (11000 Abi- 
turienten drängten 1982 ins Medi- 
zinfach) zu wenig approbierte 
.Tnn gmediriner angesichts der Ko- 
stensituation von den Kliniken 
übernommen. Folge: Im April 1983 
gab es bereits gut 2800 arbeitslose 
Arzte. Um der Arbeitslosigkeit zu 
entgehen, drängen imme r mehr 
junge Mediziner nach ihrer Appro- 
bation in die freie Praxis - ohne je 
einen Armbiuch gegipst oder eine 
Entbindung vorgenommen zu ha- 
ben, also ohne allgemeinarztliche, 
praktische Berufserfahrung. 


Voraussetzungen zur .Zu lassun g 
zur kassenärztlichen Tätigkeit er- 
füllt sind.“ Hätte dieser Antrag Ge- 
hör gefunden — die Qualität. der 
ärztlichen Ausbildung wäre keinen 
Zweifeln unterworfen gewe- 

sen. Doch er kam nicht durch. 

Denn zuvor batten die Delegier- 
ten einem Antrag des Marburger 
Bundes, .des Verbandes der ange- 
steflten Ärzte, vor allem also der 
K'ranjrenhai 1 sSr zte, zugestimmt 
Darin hieß es, die Ausbildung zum 
Arzt sei mit der Approbation abge- 
schlossen, er habe damit „alle zur 
Ausübung des Berufes erforderli- 
chen Kenntnisse und praktischen 
Fähigkeiten erworben“. Das Me- 
diTip^tdinm, heißt es dann weiter, 
mfi rco „dafür alle notwendigen 
Vora usse tzungen schaffen ein- 
schließlich einer wiedereinzufüh- 
renden Medizinal- oder Pflichtassi- 
stentenzeit von zwei Jahren“. 


Paris-Bonn: 
Gemeinsame 
Nenner gesucht 


Verbesserte Qualität wird 
auf sich warten lassen 


Professor Horst Bourmer, Vorsit- 
zender des Hartmannhundpg, stell- 
te den Antrag 1-6: „Pflichtweiter- 
bildung“. Darin heißt es: Damit, 
die kaasenäTTtiidw Versorgung auf 
allen Gebieten, insbesondere auch 
auf dem Gebiet dm 1 Allgemeinme- 
dizin, alle modernen wissenschaft- 
lichen Erkenntnisse und Erfahrun- 
gen in Diagnostik und Therapie 
sowie in Prävention und Nachsor- 
ge umfaßt, fordert der Deutsche 
Arztetag die Pflichtweiterbildung, 
wobei ... in der Weiterbildung der 
praktische Teil den theoretischen 
Teil weitaus überwiegt, . . . und mit 
absolvierter Weiterbüdung die 


Nun könnte man meinen, zwei- 
jährige Pflichtassistentenzeit oder 
gleichlange Pflichtweiterbildung 
bewirkten doch letztlich beide eine 
Verbesserung ..der Ausbildungs- 
qualität der Arzte. Das freilich 
täuscht. Denn die Pflichtassisten- 
tenzeit zählte nach der Approba- 
tion zur Berufeausübung als Arzt, 
sie müßte vom Krankenhaus und 
damit von den Krankenkassen be- 
zahlt werden. Doch die Kliniken 
werden dafür angesichts der re- 
striktiven Kostenpolitik der Kas- 
sen keine neuen Stellen einrichten 
können. Der so hehr klingende Be- . 
Schluß des Ärzte tages - und das 
wußten die Delegierten - wird sich 
also als wirkungslos erweisen. 

Die Pflichtweiterbildung als Zu- 
lassungsvoraussetzung für eine 
kassenärztliche Tätigkeit hätte da- 
gegen die Universitätskliniken 
und damit den Staat in die Pflicht 
genommen, diese Stellen zu finan- 
zieren. Dieser wiederum hätte sich 
an der Tarifetmktur der Kranken- 
hausärzte schadlos gehalten. Dies 
eben wollten die Krankenhausärz- 
te beim Ärztetag verhindern und 
haben es verhindert. Die Verbesse- 
rung der ärztlichen Qualität durch 
eine Pflichtweiterbüdung wird auf 
sich warten lassen. 


A. GRAF KAGENECK. Paris 

Über dem 41. deutsch-firanaösi- 
schen Gipfel, der am Montag und 
Dienstag in Paris abläuft, steht 
kein guter Stern. Nicht nur, daß 
Treffen solcher Art schon langst 
keine Exklusivität von Deutschen 
und Franzosen mehr und inzwi- 
schen Allgemeingut der westlichen 
Öffentlichkeit geworden sind; Dif- 
ferenzen in Wirtschafts- und Geld- 
politikfragen, die Beurteilung der 
Rolle des Dollar, unterschiedliche 
Entwicklung der beiden Volks- 
wirtschaften, die hohe französische 
Verschuldung, die unterschiedli- 
chen Ausgangspositionen für den 
Weltwirtschaftsgipfel im amerika- 
nischen Williamsburg am Ende des 
Monats - das alles lastet als Zünd- 
stoff zwischen den beiden Ge- 
sprächspartnern Helmut Kohl und 
Francois Mitterrand. 

Die französische Seite könnte 
um so gereizter auftreten als die 
letzte auswärtige Kreditaufnahme 
in Höhe von vier Milliarden Dollar 
bei der Europäischen Gemein- 
schaft, sprich der Bundesrepublik, 
gezeichnet wurde; denn das ver- 
letzte den französischen National- 
stolz, schwächte das Ansehen der 
sozialistischen Regierung im eige- 
nen Volk weiter und könnte folg- 
lich zu französischen Minderwer- 
tigkeitskomplexen mit entspre- 
chendem Auftreten verleiten. 


I 

Ende mit „Friedenskette“ Grüne distanzieren sich von der SPD 


Konferenz für atomare Abrüstnng in Berlin beendet 


Hessische Landesversammlnng spricht sich gegen jegliche Kompromißformeln ans 


hrkJDW. Berlin 

Mit einer „Friedenskette“ von 
1500 Teilnehmern, die sich zwi- 
schen der polnischen Mflitärmis- 
sion und dem portugiesischen Ge- 
neralkonsulat spannte, ging am 
Wochenende die „2. Konferenz für 
europäische atomare Abrüstung“ 
in Berlin zu Ende. Die rund 3000 
Teilnehmer aus 25 Ländern forder- 
ten eine Volksbefragung zum The- 
ma Nachrüstung und weitere ge- 
waltfreie Aktionen gegen die ge- 
plante Raketenstationierung. 

Der geplante „ blockübergreifen- 
de Durchbruch“ der Konferenz 
scheiterte jedoch, nachdem schon 
im Vorfeld die sogenannten „Frie- 
densräte“ im Warschauer Pakt ihre 
Teilnahme wegen angeblicher 
„Spaltungstendenzen“ der Frie- 
densbewegung abgesagt und die 


„ DDR “-Behörden die Teilnahme 
von Mitgliedern vorwiegend der 
Jenaer Friedens szene verboten 
hatten. 

Interner Streit über die Aktion 
von f ünf prominenten Grünen am 
Himmelsfahrtstag auf dem Ostber- 
liner Alexanderplatz bestimmte 
das Finale der Konferenz. Während 
die Organisatoren der Konferenz 
sowie SPD-Fraktionschef Hans- 
Jochen Vogel den Vorgang kriti- 
sierten, sprachen die Grünen am 
Wochenende von „starken positi- 
ven Reaktionen in weiten Teilen 
der blockübergreifenden Friedens- 
bewegung“. Pressesprecher Heinz 
Suhr sagte, Anhänger der „DDR“- 
Friedensbewegung „Schwerter zu 
Pflugscharen“ hätten in einer Stel- 
lungnahme die „solidarische Ak- 
tion“ begrüßt. 


D. GURATZSCH, Alsfeld 

Zwischen SPD und Grünen in 
Hessen werden die Gräben tiefer. 
Auf der Landesversammlung der 
Grünen in Alsfeld sprach sich die 
grüne Basis am Wochenende mehr- 
heitlich gegen eine Erarbeitung 
neuer Kompromißformeln aus, mit 
denen die Zusammenarbeit mit der 
SPD nach der Landtagswahl vom 
25. September wiederaufgenom- 
men werden könnte. Für derartige 
Kompromißformeln hatten sich 
insbesondere Mi t glied er der Kreis- 
verbande von Kassel und Marburg 
eingesetzt Die Gegenposition, die 
vor allem von den Frankfurter Grü- 
nen vertreten worden war, fand die 
Zustimmung von etwa zwei Drit- 
teln der anwesenden Mitglieder. 

In der Diskussion äußerten sich 
zahlreiche Grüne enttäuscht über 


die Ergebnisse der vorübergehen- 
den Zusammenarbeit mit der SPD. 
Diese Stimmi mgslage charakteri- 
sierte das Mitglied der grünen 
Land tagsgruppe, Rafael Keppel: 
„Wir sollten jetzt nicht in den Feh- 
ler v erfallen, zu glauben, daß wir 
durch Annäherung an die SPD- 
Politik stark werden. Dann sind 
wir nämlich in der politischen 
Landschaft sehr bald überflüssig.“ 
Vielmehr seien die Grünen in Hes- 
sen durch die „Distanz zur Atom- 
und Betonpolitik der SPD“ stark 
geworden. 


Europa-Abgeordneten Heidi Wie- 
czorek-Zeul nicht gelungen, eine 


Vorzeichen für das frostige Kli- 
ma zwischen Grünen und SPD in 
Hessen hatten sich bereits wenige 
Tage zuvor auf einer Juso-Veran- 
staltung in Gießen ergeben. Hier 
war es der sozialdemokratischen 


czorek-Zeul nicht gelungen, eine 
gemeinsame Front von SPD und 
Grünen gegen den „CDU-Staat“ zu 
schmieden. Hubert Kleinert von 
-der grünen Bundestagsfraktion 
und Jan Kuhnert von der hessi- 
schen Landtagsgruppe hatten den 
Sozialdemokraten eine „starre Ab- 
wehrpolitik“ gegenüber der „neu- 
en politischen Kultur der Grünen“ 
vorgeworfen. Den stärksten Beifall 
hatte SPD-Mitglied Reinhard San- 
der vom BUND für sei™» Bemer- 
kung erhalten, dem schwierigen 
Dialog zwischen SPD und Grünen 
stehe vor allem Ministerpr äsident 
- Börner selbst i m W ege. Der voraus- 
sichtliche SPD-SpT trenkanriiHat 
sei geradezu das Symbol einer „an- 
ti-ökologischen Grund position in 
der Gesellschaft“. 


Zum zweiten Maie seit der Rede 
Mrtterrands vor dem Bonner Bun- 
destag, in welcher der französische 
Präsident eine bessere deutsch- 
französische Zusammenarbeit auf 
ver feiriignngspnlitisehem Gebiet 
befürwortete, werden die jeweili- 
gen Ver teidigungsminis ter, Hemu 
und Wömer, den beiden Delegatio- 
nen angehören. Zusammen mit 
den An Benministera Genscher 
und Cheysson werden sie ihren in 
Bonn begonnenen Gedankenaus- 
tausch über Sicherheit in Europa 
und bilaterale Rüstungszusam- 
menarbeitfortsetzen. 

Es könnte in Paris dabei zum 
Abschluß eines Ahkommms über 
den Bau eines gemeinsamen Pan- 
zerabwehrhubschraubers als Er- 
satz für den nicht zuständegekom- 
menen gemeinsamen Panzer kom- 
men. Bisher zögerte die deutsche 
Seife, weil sie einem amerikani- 
schen Modell den Vorzug gab. Ein 
solches Abkommen würde der an 
spektakulären Ergebnissen armen 
militärischen Zusammenarbeit 
beider Staaten erheblichen Auf- 
trieb geben. Frankreich ist dem 
Vernehmen nach bereit, auf die- 
sem Wege sehr weit zu gehen, falls 
die andere Seite ihrerseits zu ei- 
nem gewissen Entgegenkommen 
in spezifisch französischen Anlie- 
gen neigen würde. 


Das Verständnis für den Verfassungsschutz ist gewachsen 


Von MANFRED SCHELL 


D as Bundesamt für Verfas- 
sungsschutz (BfV) in Köln 
hat mit Heribert Hellen- 
broich (46) einen neuen Präsiden- 
ten erfüllten, der sich durch solide 
und ebenso profunde Arbeit im 
schwierigen Feld des Staatsschut- 
zes einen Namen gemacht hat 
Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) hat sich für 
ihn entschieden. Die Ernennungs- 
urkunde wird Hellenbroich in die- 
ser Woche erhalten. 


die „Arbeit mit Quellen“, also 
„handfeste geheimdienstliche Ar- 
beit“, wie er es einmal genannt hat 
Das BfV, so ist sein Selbstver- 
ständnis, hat nicht die Aufgabe, 
Politik zu machöi, aber die Pflicht 
den Politikern ein „vollständiges 
Büd" zu liefern. Davon unberührt 
soll die Auswertung sogenannter 
„offener Quellen“ bleiben; etwa 80 
Prozent der BfV-Be richte schöpfen 
daraus. 


Den „Stellenwert“ des neuen 
BfV -Präsidenten kann man auch 
daran erkennen, daß es um seine 
Berufung - Hellenbroich ist CDU- 
Mxtglied und hat dies auch immer 
bekannt - keine politischen Dis- 
kussionen gegeben hat Von dem 
früheren Bjind annnwiministw 
Gerhart Baum (FDP) weiß man, 
daß auch er, hätte er vor der Wahl 
gestanden, Hellenbroich berufen 
hatte. Seit Juni 1981 ist Hellen- 
broich Vizepräsident des BfV ge- 
wesen, und ihm kommt auch heute 
entgegen, daß die Z usammenar - 
beit mit dem bisherigen Präsiden- 
ten Richard Maier auf „ständiger 
Präsenzpflicht“ gründete. Das be- 
deutete zwar auch Doppelarbeit 
aber hatte den Vorteil, daß Präsi- 
dent und Vizepräsident auch in 
Detailfragen den gleichen Kennt- 
nisstand hatten. 


Hellenbroich spürt in jüngster 
Zeit mehr Verständnis, vielleicht 
auch Wohlwollen aus dem politi- 
schen Bereich für die Arbeit des 
Verfassungsschutzes. Die Vorwür- 
fe, es sei eine „Schnüffelbehörde“, 
sind seltener geworden. Der Auf- 
trag des Verfassungsschutzes ist 
eindeutig im Gesetz beschrieben. 
In der Rechts- und Fachaufsicht 
unterliegt das BfV dem Bundesin- 
nenminister. Zimmermann hat si- 
cherlich ein offenes Ohr für die 
Belange des BfV, aber auch die 
kritische Distanz, die in einem so 
sensiblen Bereich zur Wahrung der 
Objektivität nötig ist Eine partei- 
politische Ausrichtung des BfV 
wird es unter Zimmermann und 
dem neuen Präsidenten Hellen- 
broich steherlich nicht geben. 


tenschutz haben im BfV Kapazitä- 
ten gebunden, und nicht selten sah 
man bei der Behörde den Versuch, 
auf diesem Weg eine allgemeine 
Kontrolle des Verfassungsschutzes 
zu erreichen. Diese aber obliegt 
dem zuständigen Innenminister 
und dem Parlament Zum Beispiel 
hat der Datenschutzbeauftragte 
Einsicht in G-10- Angelege nh eiten 
verlangt also in Akten, die im Zu- 
sammenhang mit der Beschrän- 
kung des Post- und Fernmeldege- 
heimnisses an gefallen sind. Ein 
hochempfindlicher Bereich. Das 
BfV hat sich gesperrt Dieser 
Streitfall ist nicht endgültig gere- 
gelt Darüber hinaus verlangt der 
Datenschutzbeauftragte Einblick 
in alle Akten, einschließlich der 
operativen Unterlagen des BfV. 
Aber das BfV argumentiert, es 
müsse die ihm anvertrauten Quel- 
len schützen. 


In einem Teil der Bewegung 
würden Pläne ventiliert, im Herbst 
Blockaden vorzunehmen. Abläufe 
im militärischen Bereich zu stören 
oder, zum Beispiel, das Bundesver- 
teidigungsministerium mit einer 
Menschenmauer zu umstellen. Bis- 
her hatten diese Überlegungen 
noch eher den Anstrich eines 
„Happenings“, aber wer könne sa- 
gen, daß nicht diejenigen die Ober- 
hand gewinnen, die mit Knüppeln 
und 'Steinen vorgehen, die viel- 
leicht auch Fahrzeuge anzünden 
wollen? 


„Wir sind kein Chor 
der Klagenden“ 


Man darf erwarten, daß Hellen- 
broich, jetzt in der Funktion des 
Amtsschefe, diesen Spielraum 
auch dem neuen Vizepräsidenten 
Stefan Pelny zubilligen wird, der 
SPD-Mitglied ist Man würde Hel- 
lenbroich unterschätzen, würde 
man in ihm einen Präsidenten se- 
hen, der einfach der bisherigen Li- 
nie folgt Aus Gesprächen mit ihm 
weiß man. daß er durchaus dezi- 
diert eigene Vorstellungen hat und 
diese auch realisieren wird. Dazu 
gehört eine „Verstärkung der ope- 
rativen Arbeit“. 


Dies gilt aus seiner Sicht nicht 
für die Spionageb ek ä m pfung, wo 
sie Grundlage jeden Erfolgs ist 
sondern vor allem in den Berei- 
chen des Terrorismus und des 

L -inka eyt remütmus. Darunter ver- 
steht Hellenbroich in erster Linie 


Das BfV, das war auch unter der 
früheren Regierung so, wird, was 
den Personal bereich und auch die 
Sachmittel betrifft gut bedient 
Hellenbroich, der keine Einzelhei- 
ten nennen will, hat die Zufrieden- 
heit für das Entgegenkommen aus 
der Politik so beschrieben: „Wir 
sind kein Chor der Klagenden.“ 
Dennoch, auch dies macht er deut- 
lich, leidet der Verfassungsschutz 
unter rechtlichen Restriktionen, 
zum Beispiel in der Zusammenar- 
beit mit der Polizei und dem Bun- 
desgrenzschutz. Datenschutz wird 
vom BfV akzeptiert, in rechtlich 
zulässiger Weise, auch wenn er, 
wie Hellenbroich es formuliert hat 
einem „■Nachrichtendienst weh 
tut“. 


Die Arbeit des Verfassungs- 
schutzes, das ist die Einschätzung 
von Hellenbroich, wird an Gewicht 
zunehmen, wenn man die Entwick- 
lungen in der politischen Szenerie 
beobachtet Er rechnet damit daß 
das .militante Protestpotential“ 
zunehmen wird, je näher die Ent- 
scheidung über den Nachrüstungs- 
teü des NATO-Doppelbeschlusses 
ansteht Die Gruppen und Kräfte, 
die sich als „Friedensbewegung“ 
verstehen, sind für den Verfas- 
sungsschutz ein schwieriges Beob- 
achtungsfeld. Demokratische 
Gruppierungen sind für ihn tabu, 
auch die Grünen. 


Aber die Diskussionen mit dem 
Bundesbeauftragten für den Da- 


Das BfV aber muß dort ansetzen, 
wo Verfassungsfeinde, orthodoxe 
Kommunisten, versuchen, einen 
„Einstieg" zu bekommen. In dieser 
Masse ist „vieles Ln einanderge- 
hakt ", sagt Hellenbroich. Das BfV 
ist sicher, daß die DKP einen Ein- 
stieg gefunden hat und auf der 
Basis eines Minimalkonsens im 
Bereich der Friedensbewegung zu- 
nächst „akzeptiert“ wird- Den- 
noch, so schätzt der BfV -Präsident 
die Szene ein, „gärt es dort“. Es 
gebe Fragestellungen, etwa da- 
nach, „was bringen uns Großde- 
monstrationen?“ Militante Kräfte 
und Aussagen etwa dergestalt, 
„was interessiert uns der Legalis- 
mus der Herrschenden“, erhielten 
Auftrieb. 


Der Terrorismus „von links“ ist, 
auf die Rote Armee Fraktion (RAF) 
bezogen, nach den Festnahmen 
und der Enttarnung von zahlrei- 
chen Depots in einem „desolaten 
Zustand“, meint Hellenbroich. Die 
personellen Kapazitäten seien 
nach den Verhaftungen empfind- 
lich gestört. Ob sich die RAF rege- 
nerieren könne, sei offen, aber aus 
heutiger Sicht wenig wahrschein- 
lich. Mit „viel größerer Sorge“ 
müsse man den Revolutionären 
Zellen begegnöl, die mit einer Se- 
rie von Anschlägen bis in die jüng- 
sten Wochen hinein aufgetreten 
seien. Hier seien die Sicherheitsbe- 
hörden sicherlich nicht untätig, 
aber Einzelheiten will Hellen- 
broich aus verständlichen Grün- 
den nicht nennen. Die Hausbeset- 
zerszene, so schätzt der BfV-Präsi- 
dent die Situation ein, „ist am En- 
de“. Die vom Senat in Berlin ver- 
folgte Linie habe sich bewährt, was 
sich jetzt noch dort vollziehe, sei 
ein „letzten Auffiackem“. 


Bei der Bewertung des Links- 
und des Rechtsextremismus achtet 
Hellenbroich auf die aus der Sache 
heraus begründbare Gewichtung, 
auch darauf, daß Links- und 
Rechtsextremismus in ihrer Ge- 
fährlichkeit nicht auf eine Stufe 
gestellt werden. Er verweist auf 
gravierende Unterschiede. Der or- 
thodoxe Linksextremismus, also 
die DKP, erhalte eine Kaderausbil- 
dung und viel Geld durch die 
„DDR“. Hingegen sei der Rechts- 
extremismus auf sich gestellt Die 
NPD, die Hellenbroich einst zu Be- 
ginn seiner Karriere beim Verfas- 
sungsschutz ab Mitte der sechziger 
Jahre beobachtete, als sie auf ih- 
rem Höhepunkt war, habe heute 
nur noch 4000 bis 5000 Mitglieder. 
Im Jahre 1969 waren es noch 20 000 
gewesen. Wenn vor diesem Hinter- 
grund jemand sage, der Linksex- 
tremismus sei so gefährlich wie der 
Rechtsextremismus, dann sei dies 
falsch. 


dem richtigen Weg sind“, sagt Hel- 
lenbroich. Keinesfalls sei die Spio- 


nageabwehr in J^thargie verfallen. 
Aber es habe in der Bundesrepu- 
blik Deutschland eine „inflationä- 
re Entwicklung“ von Spionagefal- 
len gegeben. Leider würden die 
Erfolge zuwenig beachtet, vor al- 
lem in den Medien, die allenfalls 
„eine Meldung“ daraus machten., 
Dies liege vielleicht auch daran, 
daß Spionage „nicht mehr als so 
deliktwürdig angesehen wird“ und 
im Bewußtsein vieler schon zwi- 
schenstaatlichen B eziehunge n zu- 
gerechnet werde. 


Spionageabwehr ist ein 
langfristiges Projekt 


Im Berei c h der Spionagebe- 
kämpfung kennt Hellenbroich die 
leise Kritik, es gebe zuwenig Erfol- 
ge. Er selbst hat ab Ende 1975 die 
zuständige Abteilung IV geleitet 


Als den größten VerratsfaO 
nennt Hellenbroich nicht G uiUa u- 
me, sondern Lutze-Wiegel im Bun- 
desverteidigungsministerium. Die- 
ser Fall werde häufig „unter- 
schätzt“. Allein durch den Verrat 
des Pipeline-Netzes sei „irrepara- 
bler Schaden“ entstanden. 

Umgekehrt sei die Flucht des 
MfS-Offiziers Stiller in die Bundes- 
republik Deutschland ein Jahr- 
hundertfall“, sagt Hellenbroich. 
Dadurch , sei den abwehrenden 
D ien sten „voller Einhiieir in die 
Spionage auf dem Gebiet der Wirt- 
schaft und der Technik gegeben” 
worden. Ein Erfolg, der weit über 
die Zahl der Festnahmen hinaus- 
gehe. 


Sehr ernst nimmt Hellenbroich 
die Gefahr des aus der „rechten 
Ecke“ kommenden Terrorismus, 
weil es sich dabei um junge Leute 
handele, deren „Fanatismus“ man 
nicht unterschätzen dürfe. Nur 
glücklichen Umständen sei es zu 
verdanken, daß es bei Anschlägen 
auf die Amerikaner keine Todes- 
opfer gegeben habe. Aber immer- 
hin seien Schwerverletzte zu bekla- 
gen. Dennoch, und dies sei keine 
Reduzierung der von dieser Art 
Terrorismus ausgehenden Gefahr, 
handele es sich bei dem Täterkreis 
um eine „überschaubare Große“. 
Der Staat, dies zeigten Festnah- 
men, sei „im Zugriff sehr sicher“. 


ren darunter. Hellenbroich spricht 
in der Nachbetrachtung von einem 
Ge mein schaftswerk, an dem viele 
mitgewirkt hätten. Weder ihm 
noch Meier falle ein übergebühr- 
lich großer Anteil an Lob zu. Auf 
einen Schlag sei es damals gelun- 
gen, „unabhängig voneinander 
operierende Agenten“ festzuset- 
zen. Der „Gegner“ habe dadurch 
einen riesigen Verlust erlitten und 
sich von diesem Schlag, so schät zt 
Hellenbroich die Lage ein, bis 
„heute nicht erholt“. Jetzt bastele 
das Ministerium für Staatssicher- 
heit (MfS) in Ost-Beriin an neuen 
Dingen. 


Die Spionagebekämpfung sei 
auf Kontinuität, schwerpunktmä- 
ßig auf methodische Arbeit ange- 
legt Also ein langfristiges Projekt 
„Es zeigen sich Dinge, daß wir auf 


In jüngster Zeit wird vor jn 

Bonn die Frage erörtert, ob die 
Bundesregierung, ahnlieh wie 
Frankreich, Großbritannien oder 
Schweden, ein Exempel statuie ren 
und Diplomaten, . die als Spione 
erk ann t wurden, des Landes ver- 
weisen solL Der Ve rfassu n gsschu tz 
rät hier zur Zurückhaltung, dein 
jetzt k a nn er die betreffenden „Di- 
plomaten- beurteilen. Er hat ein 
zi emli ch genaues Büd von ihren 
Aktivitäten und Beziehungen. 
Nach Ausweisungen müßte er neu 
anfangen. Ohnehin aber ist hieT 
eine politische Entscheidung erfor- 
derlich. Eine „ Massena ktion“ ist 
kaum denkbar, aber - vielleicht 
nach dem Moskau-Besuch von 
Bundeskanzler Helmut Kohl - 
schon, da ß . man zwei bis drei Pseu- 
do-Diplomaten auffordern wird, ih- 
re Koffer zu packen. Von Hellen- 
broich gibt es aber zu diesen' Fra- 
gen keine Antwort 
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Die deutsche Seite wird daher 
wahrscheinlich mit großem Takt- 
gefühl auftreten und alle Möglich- 
keiten des Eingehens auf französi- 
sche Wunsche ausschöpfen. Man 
wird den Partnern dem Verneh- 
men nach zu erklären versuchen, 
daß der begonnene wirtschaftliche 
Aufschwung in der Bundesrepu- 
blik auch Frankreich zugute kom- 
men kann, wenn sich der liberale' 
Trend in der französischen Wirt- 
schaftspolitik unter den Minis tem 
Delors und Fabius durchsetzt und 
jeder Versuchung des Protektio- 
nismus widerstanden wird. 
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Verhaftung? 
in Santiago 
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Keilt gegen den Nuntius 

Atomgegner spaltet Englands katholische Würdenträger 
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FRITZ WiHTH, London 

Die katholische Kirche ist am 
Wochenende direkt zwischen die 
Fronten des .britischein Wahl- 
kampfe geraten. Anlaß dazu gaben 
Äußerungen des päpstlichen Pro- 
Nuntius, also des Vatikan-Bot- 
schafters in London, Bruno Heim, 
über die Rolle des katholischen 
Priesters Bruce Kent ln der briti- 
schen - Anti-Nuklear-Bewegung. 
Kent ist seit drei Jahren Generalse- 
kretär dieser „Campaign forNucle- 
ar Disarmament“ (CND). 

Heim hat in- Briefen an katholi- 
sche Gläubige, . die die Rolle von 
Bruce Kent in der britischen Frie- 
densbewegung in Frage stellten, 
sehr deutlich seihe RinidiriTiing zu 
den Aktiv ität en Kents zu erkennen 
gegeben. Wörtlich heißt es in den 
Schreiben Heims: „Die Unüalerali- 
sten fahren eine einseitige Kam- 
pagne; und es ist klar, welcher Sei- 
te sie am meisten nützt Ob jene, 
die sie betreiben,- sowjetische Ag- 
gressivität oder 'Ideologie teilen 
oder zu der großen Zahl der wohl- 
bekannten nützlichen Idioten ge- 
hören oder aber Scheuklappen- 
Ideologen sind, muß von Fall zu 
Fall beurteilt weiden, selbst im 
Falle des Bruce Kent“ 

Im katholischen Episkopat in 
Großbritannien haben diese Äuße- 
rungen Heims beträchtliche Vezie- 
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und höchste katholische Würden- 
träger in England uxid Wales, ging 
zn diesen Briefen Heims sofort auf 
' Distanz. Hume war vor »llftm daran 
gelegen, den Äußerungen. Heims 
den offiziellen Charakter zu neh- 
men und de nicht als eine Wertung 
und SteHrrngnahmp des Vatikans 
zu den Aktivitäten der britischen 
Anti-Nuklear-Bewegung erschei- 
nen zu lassen. Hume betonte des- 
halb, daß dies private Äußerungen 
— .„„m - des Pro-Nuntius seien und daß 

Sura zwe.ier ikL man in privaten Briefen zuweüen 

ttenand ; vor Dinge sagt, die nicht für die Offent- 

stae. ir. hchkeit geeignet seien. - 

Bruno Heim jedoch, der sich- im 
Augenblick ' in einer Kiiwflr in 
De utschlan d aufhält, ist mit dem 
Versuch Kardinal Humes, die Affä- 
re abzukühlen und herunterzuspie- 

Verhaftungswelle 
in Santiago 

AFP, Santiago 

Rund 1000 Menschen sind am 
Wochenende m der chilenischen 
Hauptstadt Santiago von der Mili- 
tärpolizei- festgenommen worden. 
Die von ihnen wurden 

einigt* stunden später wieder frei- 
gelassen. Die^ Festnahmen kamen 
als Reaktion auf- die landesweiten 
Protestdemonstrationen am Ifitt- 
wodi, bei denen zwei Männer getö- 
tet und 350 Demonstranten verhaf- 
tet worden waren. 

Die von Soldaten - unte rst ü t z te 
Militärpolizei begann ihre Aktion 
am Samstag m den frühen Morgen- 
stunden Betroffen waren die Ar- 
menviertel im Süden der chileni- 
schen Hauptstadt 

Der neu ernannte Erzbischof von 
Santiago. Juan Francisco E^resno, 
erklärte zu den Vorgängen, nur ein 
„sofortiger Dialog unter Einbezie- 
hung aller“ könne zur Lösung «der 
sozialen Krise des La n d e s“ führen. 
Er übte Kritik an den von der Ar- | 
znee begangenen „Exzessen“. | 


In Schatila übte die RAF 
mit Experten der „DDR“ 

Neue Erkenntnisse über die „Terror-Inlernationale" 


ROLF TOPHOVEN, Bern 
Auf einer internatio- 

nalen Fachtagung der „Europäi- 
schen Konferenz für Menschen- 
rechte -und . Selbstbestimmung“ 
(EKMS) mm Thema „Terroris- 
mus“ in Bern, hat sich einer der 
führenden israelischen Tterroris- 
mus-Expeiten, Ariri Merari, vom 
j, Center für strategische. Studien“ 
in Tel Aviv auch zu dem Anschlag 
auf dem US-General Kroesen in 
Heidellbezg vom Herbst 1981 geäu- 
ßert. Wie Merari ausführte, wurden 
- -deutsche RAF-Terroristen im palä- 
stinensischen F lüchtlingslage r Ra- 
chidiye, vier Küometersüdfich der 
alten Hafenstadt. Tyros, in Südli- 
banon auf das Attentat gegen Kroe- 
sen vorbereitet. In Rachidiye sei 
der gezielte Einsatz der Tatwaffe, 
eine sowjetische Panzerabwehrra- 
kete vom Typ RPG 7, gedrillt wor- 
den. Dabei hätten nicht nur PLO- 
Instmkteure ausgebildet, sondern 
mit hnTrer Wahrs eheinli^htreit auch 

Berater aus der „DDR“. 1h syri- 
schem Diplomatengepäck sei die 
RPG— 7 anschließend in die Bun- 
desrepublik gelangt 
Merari steHte-in seinem Vortrag 
noch -einmal deutlich heraus, daß 
kehr einziger europäischer Terro- 
rist von der israelischen Armee 
während des Liban o n-Feldzugs ge- 
gen die PLO im Sommer 19B2 ge- 
fangen gen ommen word en sei ^Al- 
le, unter ihnen auch Deutsche, sind 
beim Vormarsch Israels geflohen.“ 
Bis zum Sr Juni letzten Jahres (dem 
Tag des israelischen Angriffs) habe 
es jedoch in dexr-Tat eine Anzahl 
von deutschen RAF-Mitgfiedem in 
Beirut und im Süden des Libanon 
gegeben.. In Sidon und irq palästi- 
nensischen FKi<«iiflin|w«>inp Scha- 
tila in Beirut trainierten auch 
„DDR“-Earoerten deutsche und eu- 
ropäische Terroristen in der Tech- 
nik femzündbarer Bomben. Exakt 
feststellbar, verließen die Temoika- 
der aus Europa am 4. und am 10. 
7^a g nach Tto ginn des Krit^ fas Liha- 
non. Eine Gruppe entkam über den 
Landweg nach Damaskus und von 


dort mit dem Flugzeug auf den 
europäischen Kontinent Eine 
zweite Gruppe konnte über den 
Seeweg via Zypern entko mmen . 

Wie die WELT auf der Tagung 
der EKMS ferner erfuhr, befand 
sich auch ein stattlicher Kader der 
vor Jahren gefürchteten japani- 
schen „Roten Armee Fraktion“ zur 
Zeit der israelischen Operation in 
Libanon. Dabei handelte es sich 
offensichtlich um das zahlenmäßig 
letzte Aufgebot der fernöstlichen 
RAF. Denn bereits im Februar 1972 
hatten-3000 japanische Polizisten 
in einem spektakulären Angriff 

Jas TTini p trp inrhVr Jpr RAF Ja pans 

in einem Bergland nördlich von 
Tokio gestürmt. Millionen Japaner 
erlebten damals in einer mehr als 
»hnctflnriiw n - live-ÜberbaguDg 
des Fernsehens mit, wie der„Ren- 
go Sekigun“ (Japanische Rote Ar- 
mee Fraktion) in ihrem Mutterland 
das Rückgrat gebrochen wurde. 
Seither lag Operationsfeld der 
japanischen RAF vorwiegend im 
Nahen Osten und in Europa. Die 
Patenschaft über die asiatischen 
Gewalttäter übernahm die PLO in 
Libanon. 

Auch diese fernöstlichen Mitglie- 
der der von Aräfets PLO gespon- 
serten „Terror-Internationale “ 

lennntgn sich rechtzeitig aus dem 
libanesischen Kriegsgebiet abset- 
zen. Allerdings fiel der Armee Isra- 
els ring nahezu, komplette Na- 
mensüste der japanischen Roten 
Armee Fraktion in die Hände. Aus 
diesem Dokument geht hervor, 
daß der Terrorkader aus Femost in 
seine r Kemstruktur noch relativ 
stabil ist und aus 42 Mitgliedern 
besteht. 25 von Dinen hieben sich 
zur Zeit des israelischen Angriffs 
in Libanon auf - unter ihnen Fusa- 
ko Shigenobu (38), die gemeinhin 
als Kopf und Anführerin der Japa- 
ner güt (Kosename: „Die Königin 
der japanischen Roten Armee 
Fraktion“.) Dieser 25köpfig$en Ter- 
rorcrew gelang es, nach Sud jemen 
ZU en tkommen 


Die Saudis lassen Washington auf Syriens Nein sitzen 


len, offenbar nicht einverstanden. 
Er ließ den „Sunday Telegraph“ 
wissen: „Ich ziehe rocht ein einzi- 
ges Komma von meinen Erklärun- 
gen zurück. Monsignore Kent soll- 
te einmal versuchen, in Ost- 
deutschland zu predigen.“ Kardi- 
nal Hume dagegen stellte sich am 
Wochenende voll hinter Kent: „Ich 
habe große Hochachtung für Mon- 
signore Kent persönlich, für seine 
Integrität und seinen Einsa tz für 

den F rieden- “ 

Die Klüfte und Spannungen in- 
nerhalb der katholischen Kuchen- 
führung reflektieren die Schwie- 
rigkeiten des katholischen Esta- 
blishments im Umgang mit dem 
umstrittenen Bruce Kent Die oft 
widersprüchlichen Äußerungen 
aus höchsten Kreisen zur Rolle von 
Kent machen deutlich, daß die ka- 
tholische Kirchenführung bei der 
Behandlung dieses Problems 
kaum einen Ehrenpreis für beson- 
deres Geschick beanspruchen 
kann. 

Kq rHmal Hume, der prinzipiell 
das unilaterale Abrüstungskonzept 
ablehnt, batte vor 14 Tagen öffent- 
lich sein Unbehagen über die Ar- 
beit Kents als Generalsekretär der 
CND geäußert und ihm angesichts 
der zunehmend en politischem Rol- 
le dieser Organisation nahegelegt, 
sein Amt abzugeben. Die überaus 
scharfen Reaktionen aus der briti- 
schen Friedensbewegung veran- 
laßten Hume wenig später jedoch, 
diese Aufforderung zurückzuzie- 
hen. Kent hatte dem Kardinal in 
einem persönlichen Gespräch ver- 
sichert, daß er und seine Bewe- 
gung im bevorstehenden Wahl- 
kampf sich nicht ausdrücklich für 
eine bestimmte Partei engagieren 
werden. 

Das trifft nach den bisherigen 1 
Erfahrungen in der Theorie auch 1 
zu. Die CND ist jedoch entschlos- 
sen, jeden Kandidaten „ohne 
Rücksicht auf seine Parteizugehö- 
rigkeit aktiv zu unterstützen, der 
für die nukleare Abrüstung im Sin- 
ne der CND eintritt“. Das sind in 
der Praxis jedoch im wesentlichen 
nur Kandidaten der Labour Party 
und der Kommunistischen Partei. 

Neue Gefechte 
am Golf 

AFP/dpa, Manama 

Bei einem Angriff der irakischen 
Streitkräfte sind am Wochenende 
im Zentralteil der irakisch-irani- 
schen Kampffront 236 Iranergetö- 
tet worden. Nach einem Mmtär- 
kommuniguä der irakischen Nach-, 
riebtenagentur INÄ'haben i rani- 
sche Einheiten gleichzeitig die ira- 
kischen Grenzstädte Khankhin 
und deren Umgebung beschossen. 

Ungeachtet der andauernden Ge- 
fechte will heute erneut eine Dele- 
gation des' Kooperatkmßiates der 

Golf-Staaten mit ein» 1 Pendelmis- 
sion zwischen Bagdad und Tehe- 
ran beginnen, um eine Vereinba- 
rong zur Abdeckung beschädigter 
Ölquellen zu erreic hen . 

Wie die Nachrichtenagentur 

8 NA mitteüte, vergrößert sich der 
lteppich im Persischen Golf der- 
zeit täglich um fliiT mh«OimH]irfi 
7000 Barrel' (1 Barrel - 159 Liter). 
Der Delegation geboren die Au- 
ßenminister Kuwaits und der Ver- 
einigten Arabischen Emirate an. 


Von PETER M. RANKE 

T ibanons Präsident Amin Ge- 
JLfffiayal hat Sonderbotschafter in 
die wichtigsten arabischen Haupt- 
städte entsandt, um den Regierun- 
gen die libanesische Zustimmung 
zum Truppenabzugsplan mit den 
Israelis zu erläutern und um ent- 
sprechende Einflußnahme auf Sy- 
rien zu bitten. In Kairo und Am- 
man ist Zustimmung gewiß. Dage- 
gen wird von dem wichtigen Sau- 
di-Arabien keine offene Befürwor- 
tung des „Shultz-Plans“ erwartet, 
wie das amerikanisch-libanesisch- 
isr aelis che Übereinkommen hier 
genannt wird. 

Das endgültige syrische Nein 
zum Abzugsplan, das am Freitag- 
abend als Erklärung Präsident As- 
sads nach dem Gespräch mit dem 
ijh pru^i sehen Au RÄnwninlgtor Sa- 
lem veröffentlicht wurde, ist so 
deutlich formuliert und stellt „ara- 
bische Sichexbeitsinteressen“ so 
klar in den Vordergrund, daß es als 
Warnung an Saudi-Arabien ver- 
standen werden muß, sich nicht 
für die amerikanische Nahost-Poli- 
tik einzusetzen. Das saudische Kö- 
nigshaus hat derartige Warnungen 
aus Damaskus, hinter denen auch 
das radikale Libyen und vor allem 
die Sowjetunion stehen, bisher 
stets beachtet 

Im einzelnen hatte Assad erklä- 
ren lassen, das Abkommen über 
den israelischen Truppenabzug 
mache Libanon zu einem amerika- 
nisch-israelischen Protektorat, be- 


einträchtige die libanesische Sou- 
veränität und Unabhängigkeit und 
bedeute eine ernste Gefahr für die 
Sicherheit Syriens und der arabi- 
schen Staaten. Weiter entfremde 
das Abkommen Libanon der arabi- 
schen Welt und .zwinge dem Land 
eine israelische Überwachung u nd 
Beherrschung au£ es verletze die 
Charta der Arabischen Liga und 
die Beschlüsse arabischer Gipfel- 
konferenzen. 

Hierzu verlautet ergänzend aus 
gut informierten Quellen in Da- 
maskus, daß Syrien nie und nim- 
mer seine Truppen aus Libanon 
zurückziehen werde, wenn die li- 
bysche Regierung das Abkommen 
unterzeichne. Syrien verfüge über 
ausreichende Mittel, etwa eine 
Wirtschaftsblockade oder die stär- 
kere Unterstützung der drusischen 
Linksmilizen Walid Dschumblatts 
gegen die Christenmilizen oder Re- 
gierungstruppen, um Beirut einzu- 
schücbtem. Obwohl israelische 
Truppen jetzt von Libanon aus Da- 
maskus mit Artillerie erreichen 
könnten, sei das eher hinzuneh- 
men als eine Aufgabe des syri- 
schen Führungsanspruchs im 
Kampf gegen den „israelisch-ame- 
rikanischen Imperialismus“. 

Westliche Diplomaten erklären, 
das klare Nein der Syrer sei von 
der amerikanischen Diplomatie 
nicht erwartet worden, da Wa- 
shington auf die Vermittlung der 
befreundeten Saudis gerechnet ha- 
be. „Die USA unterschätzen Sy- 
rien und überschätzen Saudi-Ara- 


bien“, heißt es in diesen Kreisen. 
„Tatsächlich werden die Saudis 
nicht einen Finger rühren, um das 
Shultz-Abkommen zu retten und 
Syrien zu beeinflussen.“ Shultz 
und Weinberger seien falsch oder 
zu optimistisch von ihren eig enen 
Leuten informiert worden. 

Obwohl US-Verteidigu ngsmini- 
ster Weinberger noch vorige Wo- 
che in Paris rm<*h einem lang en 
Gespräch mit seinem swntiiMhm» 
„Kollegen“ Prinz Sultan Abdel 
Aziz geäußert hatte. Syrien werde 
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seine Truppten abziehen, hatte 
Prinz Sultan betont: „Saudi-Ara- 
bien ist kein Instrument anderer 
Staaten, das sich zu Pressionen ge- 
gen die Interessen der arabischen 
Nation mißbrauchen läßt.“ Die sy- 
rische Armee sei keine Aggres- 
sionstruppe und Damaskus könne 
vor einem Abzug aus Libanon 
durchaus Sicherheitsgarantien ver- 
langen. Das war eine deutliche Ab- 
sage an aTrn»rilrani!a*>M» Ve rmit t- 
lungswunsche. 

Schon bei amwilraniwhan 

Reagan-Plan hatte Washington auf 
saudische Vermittlung gehofft, tat- 
sächlich aber war König Hussein 
mehrfach vom Königshaus in Ria d 
gewarnt worden, sich der amerika- 
nischen Friedensinitiative anzu- 
schließen. Der amerikanische Irr- 
tum, die Saudis seien Verbündete 


und wünschten nichts sehnlicher 
als einen Friedensschluß, hat nun 
die US-Politik gum zweiten Mal in 
wenigen Wochen zu der falschen 
Annahme geführt. Syrien werde 
notfalls unter saudischem Druck 
oder mit saudischem Geld Libanon 
räumen. 

Für die saudische Weigerung, 
sich für die USA gegenüber Syrien 
zu exponieren, gelten folgende 
Beweggründe: < 

L Das saudische Königshaus wül 
sich in seiner Mehrheit nicht in 
eine Frontstellung gegen Syrien 
und damit Moskau manövrieren 
lassen, sondern sucht die arabische 
Einheit zu betonen und „Seiten- 
sprünge“ oder Verletzungen der 
arabischen Solidarität durch Son- 
derabmachungen mit Israel zu ver- 
hindern. Daher ist die Annahme 
berechtigt, daß die Saudis auch 
weiterhin den Löwenanteil der sy- 
rischen Besetzung Libanons von 
r und zwei Milliarden Dollar im 
Jahr aufbringen. 

2. König Fahd, der in seinem Plan 
von 1981, der später zum Fes-Plan 
des arabischen Gipfels wurde, den 
bedingungslosen Abzug der Israe- 
lis aus allen besetzten Gebieten 
verlangt, hat kein Interesse an ei- 
nem ausgehandelten Friedensab- 
kommen ä la Libanon oder Ägyp- 
ten. Er sieht die Rechte der mosle- 
mischen Bevölkerung in Libanon 
durch das Abkommen als stark ge- 
schmälert an und fürchtet ein Aus- 


scheren Libanons aus dem arabi- 
schen Lager. 

3. Der König gilt in Riad als unent- 
schlossen und weicht Entschei- 
dungen aus, die von seinem Halb- 
bruder Kronprinz Abdallah gefor- 
dert werden. Abdallah verlangt, die 
Hilfezahlungen an Syrien einzu- 
stellen, da die Oleinnahmen sin- 
ken. Syrien soll außerdem Irak 
wieder den Ölexport durch die 
Pip elin e zum Mittelmeer erlauben, 
damit die saudischen Hilfezahlun- 
gen an Irak wegen des Golfkrieges 
verringert werden können. Außer- 
dem tritt Abdallah dafür ein, daß 
Syrien endlich sein Bündnis mit 
dem revolutionären Iran aufkün- 
digt, da der Iran des Ayatollah 
auch Saudi-Arabien mit Revolu- 
tion und Unterwanderung bedroht. 
Im politischen Streit des Hauses 
Saud wird König Fahd von allen 
seinen sechs Brüdern unterstützt, 
vor allem von Verteid igungsmiiü- 
ster Prinz Sultan und Innenmini- 
ster Prinz Nayi£ dessen Plan für 
einen „Kronrat“ der erzkonservati- 
ve Abdallah blockiert. 

4. Im Gegensatz zu Kronprinz Ab- 

dallah will sich Fahd schon des- 
halb nicht gegen Syrien wenden, 
weil er dann um die Führungsrolle 
von PLO-Chef Arafat fürchten 
muß. Damaskus läßt Arafat noch 
immer gewähren, weil die Saudis 
hinter ihm stehen und ihn mit der 
Fatah finanziell unterstützen. Soll- 
te Arafat durch syrische Intrigen 
gestürzt werden, wäre es mit dem 
saudischen Einfluß auf die PIX) 
vorbei (SAD) 



DER GROSSE GEGENWERT. GRANADA '83. 


Schon bisher bot der Ford Granada mit seinem 
großen Komfort und seinen hohen technischen Qualitäten 
ein ungewöhnlich günstiges Preis-Gegenwert-Verhältnis 
in der gehobenen Klasse. So verfügt der Ford Granada 
serienmäßig über Servolenkung. Und serienmäßig 
über ein 5-Gang-Getriebe bei den 2j8-l-Motoren und 
dem 25-l-Dieseimotor (als Sonderausstattung bei den 
20-1- und 23-l-Motoren). 

Und jetzt ist der Ford Granada sogar noch wert- 
voller geworden. Denn ab sofort beginnt die Modellreihe 
dieser bequemen und ausgereiften Limousine mit dem 
neuen Ford Granada L. 

Nehmen Sie nur einmal Platz in seinem großen Innen- 
raum und sehen Sie, was der Ford Granada # 83 jetzt 
zusätzlich hat: Eine Armaturenfront mit Öldruckmessei; 
Drehzahlmesser und einer Anzeige für den Ladestand 
der Batterie. Eine Dachkonsole mit zwei Leselampen und 


Kontrolleuchten für Öl, Kühlmittel und den Vtesserstand 
der Scheibenwaschanlage. Beleuchteter Make-up-Spiegel 
und Digitaluhr mit Datum-und Stoppfunktion. Ein neuer 
durchgehender Veloursteppichboden. Und Leselampen 
hinten. 

Den großen inneren \Aferten entspricht das elegante 
Äußere: Die Stoßstangen des Ford Granada L'83 sind in 
der jeweiligen Wagenfarbe lackiert, und die Radkappen 
haben ein neues ; stromungsgünstiges Design. 

Er ist nicht teuer. Aber er ist teurer ausgestattet. 
Ein guter Grund, den Ford Granada '83 kennenzulemen. 
Auf einer Testfährt bei Ihrem Ford-Händler 


DIE NEUE WER7A/ORSTELLUNG. 

FORD GRANADA 


6 Jahre Garantie gegen Durchrasten der Karosserie. Beiallen Ford-Pkw.O Langzeit-Auspuff System aus hochwertigen Werkstoffen. O Finanzierung günstig durch Ford Credit Bank. O.Leasinq 
als interessante Alternative zum Kauf. O Ford Garamie-Schutebnef. Schutz auch im 2 und 3 Jahr auf die wichtigsten Aggregate Bis 100.000 km Gesamtfahrleistunc Für wenig Geld. 
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ne uns so lieblich 
dünkt? Aus demsel- 
ben Grunde, warum . %- 
eine Graswiese aus der 
Entfernung wie 
Blumenbeet scheint 99 


Franz Grillparzer, österr. Bühnen- 
autor (1791-1872) 


Personalien 


EHRUNGEN 


Die Gutenberg-Medaille der 
Stadt Mainz erhält am 18. Mai 
Professor Dieter Stolte, Inten- 
dant des Zweiten Deutschen Fern- 
sehens. Mit dieser Auszeichnung 
sollen vor allem die Verdienste 
gewürdigt werden, die sich Stolte 
während seiner früheren Tätig- 
keit als Programm direkter des 
ZDF erworben hat. 

* 

Für das Atelier des Landes Ba- 
den-Württemberg in der Cite In- 
ternationale des Arts in Paris sind 
vier neue Stipendiaten von einer 
Facfajuiy ausgewählt worden. Es 
sind die bildenden Künstler 
Claus-Peter Clapeko (Heidel- 
berg), Edgar Sdunandt (Heidel- 
berg), Rolf Schneider (Heidel- 
berg) und Barbara Streitz- Lau- 
sen (Karlsruhe). 

Der frühere badische Landesbi- 
schof Hans-Wolfgang Heid Und 


hat den von der CDU Baden-Würt- 
temberg gestifteten TYaugott- 
Bender-Preis erhalten. Der in 
Erinrmerung an den verstorbenen 
Justizminister Traugott Bender 
gestiftete Preis wird alle zwei Jah- 
re an Persönlichkeiten gegeben, 
die „durch ihr Beispiel das Be- 
wußtsein für die Bedeutung 
christlicher Freiheit und Verant- 
wortung in gt^llwi-haftlifiTVpTn 
und politischem Handeln stär- 

kenU ' GEBURTSTAG 


York, Lateinamerika und Femost 
Nach Deutschland - zurückee- 


Seit 1978 profitiert Berlin von 
seiner internationalen Erfahrung 
in Industrie und Wirtschaft. Ro- 
bert Lay ton, der an diesem Mon- 
tag 60 Jahre ah wird, folgte damals 
dem Ruf seiner Heimatstadt und 
wurde Generalbeauftragter des 
Landes Berlin für Wirtschaftsför- 
derung. An der Spree geboren und 
aufgewachsen, studierte Layton 
in London. Seine internationale 
Karriere begann bei Ford in New 


und später Generaldirektor bei 
Ford Köln, in ähnlicher Position 
auch bei Dynamit. Nobel und der 
Fel dmü hle AG . Die von ihm orga- 
ni sierte Wirtschaftsförderung 
Berlin GmbH konnte in fünf Jah- 
ren 150 in- und ausländische Un- 
ternehmen für die -Stadt gewin- 
nen. 

KANDIDATUR 

Ralf Dahrendorf; Vorsitzender 
der Friedrieh-Na uwnänTi-SWfhiTig 
und derzeit noch Direktor der 
London School of Economics and 
Political Science, will bei der ba- 
den-württembergischen Land- 
tagswahl imMärz 1984 für die FDP 
im Stuttgarter Wahlkreis 1H kan- 
didieren, den die FDP bei der 
letzten Wahl knapp verlor. Dah- 
rendorf war von 1968 biß 1969 
bereits Abgeordneter im Stuttgar- 
ter Landtag ' - 
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ERGEBNISSE 


Hamburg- Köln 2:1 (i:0) 

Braunschweig - Stuttgart Id (1:0) 
Frankfurt -Schalke 3:2 (0:1) 
Bochum -Dortmund' 2:2 (1:1) 
München -KTautera . - 0:1 (0:0) 
M’gladbach- Berlin 3:1 (2:1) 
Bielefeld— Nürnberg 3:0 (2:0) 
Karlsruhe -Düsseldorf 2:1 (0:0) 
Leverkusen -Bremen 1:1 (1:0) 
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i Karte; Hrubesch (2). 


Karlsruhe - Düsseldorf 2J. (0:8) 

Kadsndw: Wimmer - Bold-La- 
zic, Kleppinger - Groß» Walz» Dit- 
tus, Günther, Boysen - Hofeditz, 
Hagmayr. -DfisseMorfi Kleff -Ze- 
we - Lohr, Theis - Bockenfeld, 
Boromer, Fach, Düsend, Weül - 
Edvaldsson, Onnslev. - Schieds- 
richter: Klausex (Vaterstetten). - 
Tore: 0:1 Bockenfeld. (49.), 1:1 Groß 
(5L), 2:1 Günther (76.). - Zuschau- 
er: 15 000. -Gelbe Karten: Bold (4/ 
1), Dittus (2), Löhr (2), Onnslev. 

LneAnsen - Bremen 1:1 (ltt>) 

Leverkusen: Gremer - Gelsdorf 
-Posner, Saborowski - Winklhofer 
(64. Hermann), Vöge, H&rster (72. * 
Bruckmann), Röber, Wojtowicz - 
ökland, Waas. - Bremen: Burden- 
skr— Fichtel (46. Neubarth) - Oku- 
dera, Siegmann (62. Bracht) - Sid- 
ka, M eter, MShlmann, Gruber, Ot- 
ten - Völler, Reind»s. - Schieds- 
riebten Neuner (Leimen). - Tore: 
1:0 Voge (280, 1:1 MShlmann (84.). - 
Zuschauer: 17 000. - Gelbe Kar- 
ten: Wojtowicz (4/2), VSge (3), Mei- 
er®. 

Gladbach -Berlin 3:1 (2:1) 

Gladbadu Kamps — Hannes — 
Schaffer, Pickenacker - Ringels, 
Matthäus, Bruns (80. Mohren), 
Schäfer (87. BrandtsX Schmider - 
wm, R eich. - Berlin: Quasten - 
Gruler — Rasmussen, Timme — 
Schneider, Stöhr (35. Beck), Blau, 
Mohr, Einmanntraut (77. Remark) 
- Glöde, Einig. - Schiedsrichter: 
Redelfe (Hannover). - Zuschauer. 
20 000. - Tore: 1:0 -Ringels (40, 2:0 
Schäfer (190, 2:1 Glöde (20.), 3:1 
Hanni« (68-X - Gelbe Karten: 
Emig, Quasten. 


VORSCHAU 


Freitag, 28. Mai» 28.06 Uhr 
Köln — Mönchengladbach . (4:1) 

Stuttgart - Berlin , (0:1) 

Schalke -Bochum (1:2) 

Samstag, SSL Mai, 15L30 Uhr 
Düsseldorf- Leverkusen (3:3) 

Braunschweig - Karlsruhe .(1:3) 

Kaiserslautern -Hamburg (1:1) 

Dortmund - München (0:3) 

Nürnberg -Frankfurt . (0:3) 

Bremen- Bielefeld - (2:1) 

In Klammem die Ergebnisse der 
Hinrunde. .... 


FUSSBALL / Bundesli 




WELT DES # SPORTS 


ielt in der Endphase verrückt - Grabenkämpfe bei Eintracht Frankfurt und in München 


München - K* lautern 8:1 (fcO) 

München: Pfaff — Betedorzer — 
Dremmler, . Grobe, . Horsmann - 
DeTHaye, Kraus, Augenthaler (76. 
Fflügler), Dürnberger - Hoeneß, 
Rummenigge. - Kflantearu; Reichel 

- Dusek - Wolf, Briegel, Brehme - 
EDenfeldt (87. Plath), Geye, Melzer, 
Bongartz - Nilsson, Kitzmann (71. 
Allofe). - Schiedsrichter: Ahlenfel- 
der (Oberhausen). - Ton 0:1 Brie- 
gel (74.). - Zuschauer: 30 000. - 
Bote Karte: Dremmler. 

Bielefeld - Nürnberg &0 (2:0) 

Bielefeld: Diergardt - Wohters - 
Geist Hupe, Pohl - Schnier, Kühl- 
hom (78. Krajczy), Schröder— Rau- 
tia ünen , Pagelsdorf, Lienen. - 
Nürnberg: Kargus - Schlegel - 
Täuber, Reinhardt, Stöcker - Eder, 
Botteron (61. Brunner), Heiden- 
reäch, Hintermair (46. Schneider) - 
. Heck, DresseL — Schiedsrichter: 
Oszners (Bremen). - Tore: 1:0 Pa- 
gelsdorf 00.X 2:0 Pagelsdorf (40.), 
3tf Pagelsdorf (47.X — Zuschauer: 
9000. - Gelbe Karten: Wobiers (4/ 
IX Bddenreich (3), Heck, Hinter- 
maier, Reinhardt 

Bochum - Dortmund 2d8 (tl) 

Bochum: Zumdick - Bast - 
Woelk, Knüwe - Zugcic, Jakobs, 
Oswald, Patzke, Lameck - Benatel- 
li (59. Pkter), Schreier. - Dort- 
mund: Immel — Rüßmann — Koch, 
Hein - Huber, Tenhagen, Bünig- 
hausen (84. Eggeling), Raducanu, 
Keser (46. Burgsmüller) - Abramc- 
zik, Klotz. -Schiedsrichter: Horeis 
(Buchholz). - Tore: 0:1 Klotz (13.), 
1:1 Patzke (43.), 2:1 Oswald (790, 22 
Abramczik (85.). - Zuschauer: 
20 000. - Gelbe Karten: Inrmri (2), 
Abramczik (ZX 

Brammehweig- St u ttgart Jdt (1:6) 

Braunschweig: Franke - Holl- 
mann - Lude, Borg, Merkhoffer - 
Bruns, Tripbacher, Klndormann, 
Geiger - Herbst (85. KeuteX Worm. 

- Stuttgart: Rolder - Maimn - 
Sdräfer, K.-H. Förster, B. Förster - 
Kempe, Qhlicher, Sigurvinsson, 
ARgöwer - Kelsch (90. HabigerX 
Reichert - Schiedsrichter: Stäg- 
lichCBonn). -Twe 1:0 Herbst (10.X 
1:1 Reichert (47.), U2 Kelsch (75.). - 
Zuschauer: 9900. - Gelbe Karte: 
Lux (3). 

Frankfkut - Schalke 3:2 (0ü) 

. Frankfurt: Pahl-Pezzey-Bert- 
hold, Korbd, Falkenmayer - Szie- 
dat, Krofch, Nickel, Trieb Tscha, 
Kaczor. - Schalke: Junghans — 
Dietz - Kruse, Geier - Lorant 
Schippef,Opdtz (70. Tüfekci), Drex- 
ler, Bttteher Wutfke, AJieL ' — 
Sdüedsrlditer: Föckler (Weisen- 
hehn). - Tore: 0:1 Opitz (41.X 1:1 
Pezzey (5L), 2:1 Kaczor (50.), 3:1 
Kroth (710, 3-J2 TÜfekd OO.). - Zu- 
schauer: 16 000. - Gelbe Karte: 
Geier (4/IX 

Hamburg - Köhl 2ü (ht) 

Hamburg: Stein - Hieronymus - 
Jakobs, Wehmeyer - Kaltz, Hart- 
wig, Rolft Groh, Magath - Hru- 
besch, Muewski (83. Bastrup). - 
Köln: Schumacher - Strack - Pre- 
stin (73. HaasX Steiner - Honer- 
bach (66. Aßofe), Engels, Neu- 
mann, ZTmm<»7 , mpTin | Willm w — 
Lxttbarski, Fischer. - Scüledsiiclk- 
t«r Brehm (Kanmem). - Tore: 1:0 
Hartwig (39.X LI Littbarski (75.X 
2:1 Hartwig (76*). - Zusdumer: 
50 000 - Gerne Karte: Hrubesch (2). 


• Bei Eintracht Frankfurt überstürzten sich am Wochenen- 
de die Ereignisse. Widersprüche, Beschuldigungen und 
Sitzungen der Verantwortlichen wechselten von Stunde zu 
Stunde. Der Höhepunkt der vereinspolitischen Krise: Ge- 
stern abend verkündete Präsident Axel Schänder, heute 
bei der Hauptversammlung nicht mehr zu kandidieren. 

Axel Schänder gibt auf 
Dokumentation einer 
galoppierenden Krise 


DW. Prankfbrt 

Heute abend findet im Zoo-Ges- 
s eD «»ha ftshaus in Frankfurt die 
Generalversammlung des Sport- 
vereins Eintracht statt Spötter be- 
haupten, das Lokal sei treffend ge- 
wählt, nach all dem Affentheater, 
das es um das Pr äsidium der Ein- 
tracht in den vergangenen Tagen 
gegeben habe und daß es wohl 
auch heute abend geben werde. Zu 
der Vorstandskrise war es gekom- 
men, nachdem Vizepräsident Wolf- 
gang Zenker undurchsichtige Ge- 
schäfte dem koreanischen 
Stürmer Bum Knr> Cba »wd Inter- 
essenskonflikte vorgeworfen wur- 
den. Zenker hat an mindestens 70 
Fußballprofis steuerbegünstigte 
Bauherrenmodelle verkauft. Eini- 
ge dieser Spieler stecken inzwi- 
schen in starken wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten. 

Die Chronologie des Theaters: 

• Freitag, 1L30 Uhr. Wolfgang 
Zen ke r erklärt in einer Pressekon- 
ferenz, er werde nicht eher Ruh» 
geben, bis die wahren Hintermän- 
ner der Hetzkampagne gegen ihn 
aufgedeckt seien. Zenker „Einer 
dieser Hintermänner ist Axel 
Schänder. Ich werde alles dranset- 
zen, daß Schänder nicht mehr Prä- 
sident wird.“ 

ZawIot kündigt an, er werde, 
felis Schänder wiedergewählt wer- 
den solle, sein Geld aus dem Ver- 
ein abziehen. Zenker und einige 
seiner Freunde büigen bei der 
hochverschuldeten Emtxacht (man 
spricht von 4,5 Millionen Mark) mit 
Beträgen in MiHi^nanhwi» Zen- 
ker: „Ich werde auspacken. Aber 
wenn Schänder Charakter hat, tritt 
er zurück.“ 

Zenker wolle nicht nur leere Dro- 
hungen ausstoßen, sondern sich 
mit scharfer Munition gegen 
Schänder zur Wehr setzen. Er schil- 
dert den Fall des Eintxacht-Haupt- 
geschäftsfuhrers Jürgen TresseLL 
Zenker „Den haben wir rausge- 
worfen. Nur mifgmnd der Freund- 
schaft TresseK/Schander haben wir 
ims -nach außen auf mtw Kündi- 
gung geeinigt“ Zenker bezeichnet 
Tressett als Hochstapler. Man har 
be, so der Vizepräsident, eilten 

ynm Manag er qmd riip Tgfti- 

txacht in der ganzen’ Bundesliga 
lächerlich gemacht 

• Freitag, 20.00 Uhr: Der Beirat 
des Vereins (die Leiter der Abtei- 
lungen und d as Präsidium) tagen 
bis weit nach Mitternacht Am En- 
de der MaT WTnn t« jt7i mg steht eine 
eineinbalbseitige Erklärung. Sie 
beginnt mit der Formulierung: 
„Auf Drängen des Beirats kandi- 


dieren Axel Schänder, Wolfgang 
Zenker und Schatzmeister Knispel 
weiter gemeinsam für das Präsidi- 
um.“ Diese Erklärung kommt je- 
doch nie an die Öffentlichkeit 

• Samstag, 15.15 Uhr Als Schän- 
der das Waldstadion betritt, wird er 
gefragt ob er seine Kandidatur auf- 
rechterhahe. Schänder antwortet 
erst: „Kein Kommentar“ Dann 
sagt en „Meine Familie u nd mein 
Geschäft gehen vor. Und ich habe 
Angst um mich selbst“ 

• Samstag, 1530 bis 16.15 Uhr 
Wahrend der ersten Halbzeit des 
Bundesligaspiels Frankfurt gegen 
Schalke (3:2) sitzt das Eintracht- 
Präsidium einträchtig in Block E 
auf der Haupttribüne nebeneinan- 
der. Doch der Schein trügt In der 
Halbzeitpause bilden sich im VIP- 
Raum Gruppen. Aus der Umge- 
bung Schänders sickert durch, er 
habe Gewissensbisse bekommen, 
könne nun doch nir-ht nnrfir »iiam . 
m An mit Ta iItw jn aitwt ff Sh^ in gB . 

mannschaft an treten. Während das 
Spiel schon längst wieder läuft, 
diskutieren Günter Herold, der 
Vorsitzende des Beirats, und Bei- 
rats-Sprecher Spahrlinger mit Zen- 
ker. „Die wollen endgültig wissen, 
was jetzt los ist“ 

Aus rftefiAm Grund wird für 18.00 
Uhr ein Gespräch im Novotel Of- 
fenbach angesetzt Anwesend sind 
Schänder, Zenker, Knispel, Mit- 
glieder des Verwaltung*- und Bei- 
rats, insgesamt elf Personen. Um 
21.03 Uhr verlassen Verwaltungs- 
ratsvorsitzender Röder, das Ver- 
waltungsratsmitglied Niehaus, 
Schänder und Knispel den Saal 
Die „Schander-Fraktion“ enthält 

Bfth jp gliph^r SnBwimg . 

Ganz so dicht können Zenkers 
Leute offemdchflich niriit haTton, 
Klaus Grämlich, Sohn des Ehren- 
präsidenten Rudi Grämlich, soE 
zugesagt haben, als Interimspräsi- 
dent anzutreten, inan« Grämlich 


nur mal unterhalten, ob das Bier 
hier gut temperiert ist“, geraten 
einige Reporter in Rage. 

Um nicht noch AmAn weiteren 
Konflikt heraufeubeschwören, bie- 
tet Zenker den Journalisten um 
2130 Uhr ein Ihformationsge- 
spräch an. Der Vizepräsident been- 
det es später mit den Worten: „Wir 
haben viel gesagt und trotzdem das 
gehalten, was wir versprochen ha- 
ben." Im Verlauf dieses Gesprächs 
macht ^awItai- noch wnnffl 
Standpunkt klar, daß „ich meine 
Bürgschaften rausziehe bei einem 
Präs i d iu m, das mir nicht gefeilt“. 

So richtig klug wird keiner aus 
der Geschichte. Die Beteiligten 
nicht, die berufemäßigen Begleiter 
dieser Eintracht-Posse auch nicht 
Die Entscheidung wird nämlich in 
zwei weiteren Sitzungen auf Sonn- 



Stellt «Ich nicht awhr zur Wahl in 
Fraidchivt: Axel tchaadw. 

FOTO: STRUMPF 


Gestern um 14.00 Uhr traf sich 
erneut der Eintracht-Beirat Um 
16.00 stießen die Mitglieder des 
Verw altung srateg H»aa»_ Anschlie- 
ßend sollte der endgültige Be- 
schluß bekanntgemacht werden, 
wer in Zukunft die Eintracht füh- 
ren pnd ob ptiH wie man die Ver- 
gangenheit am besten bereinigen 
wird- Die Verhandlungen dauerten 
bei Redaktionsschluß noch an. 

Die erste Entscheidung fiel je- 
doch schon vor der Sitzung: Präsi- 
dent Axel Schänder erklärte sei- 
nen Verzicht auf eine erneute Kan- 
didatur. Schanden „Unter den der- 
zeit besteh e nden Voraussetzun- 
gen, die eine solide Vereinsarbeit 
für minh nicht zulassen, bin leb 
nicht mehr bereit, für das Amt des 
Präsidenten zu kandidieren.“ 


• Heute entscheidet sich in München, ob Trainer Pal 
Csernai vorzeitig aus seinem Vertrag entlassen wird und 
ob sich Präsident Willi O. Hoffmann in seinem Amt halten 
kann. Der mächtige Wirtschaftsbeirat mit Persönlichkeiten 
aus Politik und MÄrtschaft ist gegen den Trainer, der am 
Samstag beschimpft und beleidigt wurde. 



• Die sportliche Situation in der Bundesiiga klärt sich 
immer weiter. Der Hamburger SV hat im Titelkampf einen 
Punkt Vorsprung vor dem SV Werder Bremen. Der Karlsru- 
her SC, nicht Hertha BSC, scheint noch den 16 . Tabellen- 
platz zu erreichen. Ausführliche Tabelle und Statistik fin- 
den Sie auf der nächsten Sportseite. 

Aber der Trainer lächelt 
und winkt tapfer zurück . . . 


D er FC Bayern Mün- 
chen, gescheiterter 
Favorit in der Meister- 
schaft, ausgeschieden In 
Pokal und Europapokal, 
kann sogar jetzt noch ei- 
nen Matz im UEFA-Cup 
der nächsten Saison ver- 
lieren. Manager Uli Hoe- 
neß kann bei der 0:1 -Nie- 
derlage gegen Kaisers- 
lautern gar nicht mehr 
hinschauen. Aber Trainer 
Pal Csernai blickt dem 
Debakel ins Auge (Foto 
links). Auch er mit verknif- 
fenem Gesicht zwar, 
aber immerhin. Er hat 
nämlich am meisten aus- 
zuhalten. Die Zuschauer 
riefen „Csernai raus“ und 
„Wir wollen Lattek". Wo- 
mit sie zumindest die 
Stimmung im mächtigen 
Wirtschaft* bei rat des FC 


Bayern getroffen haben 
durften. Nach dem Spiel 
mußte der Trainer sogar 
von Ordnern geschützt 
werden (Foto unten). 
Doch er grinste und wink- 
te denen zu, die ihn be- 
schimpften. Unsicherheit, 
Arroganz oder schon die 
Gewißheit, daß seine Ta- 
ge beim FC Bayern ge- 
zählt sind? C&emals 
stärkster Verbündeter 
nämlich, Präsident Willi 
O. Hoffmann, der ihm 
noch am Samstag zuvor 
brüderlich auf die Schul- 
ter klopfte (Foto links un- 
ten), steht gerade we- 
gen seiner Treue zum un- 
geliebten Trainer eben- 
falls auf der Abschußliste 
einer Opposition im Ver- 
ein. 

FOTOS: BAADSUWEREK/S1MON 






Makaber, makaber: Kuchen-Sarg aut Csernais Tisch 


PETER STÜTZER, München 
Die Szene war makaber und ge- 
schmacklos, doch der Weltunter- 
gan gssHmmimg h eim FC Bayern 
München entsprach sie aliemaL 
Bodo E. Müller, Lieferant der 
Münchner Spieler in Sachen Tor- 
ten und Gebäck, ein Mann mit 
nicht unbeträchtlichem Geltungs- 
bedürfnis, glaubte, diesmal einen 
besonders originellen Einfall ge- 
habt zu haben. Kaum hatte Pal 
Csernai, der ungeliebte Bayern trai- 
ner, in der Pressekonferenz nach 
dem 0:1 gegen den 1. FC Kaisers- 
lautern Mikrofon und Wort ergrif- 
fen, da stahl sich dieser schwarzbe- 
frackte Piominentenbäcker nach 
vorne, und stellte Haiti Ungarn ei- 
lten braunen Schokoladenkuchen 
aufden Tisch: Zn Sargform und mit 
der Zuckerguß- Aufschrift: „Das 
Pal-System ist tot.“ 

Csernai schwieg fein still, sein 
Nebenmann Fritz Scherer, Schatz- 
meister des Vereins, beschimpfte 
„diese Geschmacklosigkeit“ , und 
Geschäftsführer Walter Feinbeck 
brach das süße Ding mit saurer 
Mlgne über Hgm Knie entzwei und 
donnerte es in den Mül l eimer . 

Die Zustandsbeschreibung des 

Rnrmwnmi Arlcli i H <a läuft derzeit auf 

riAn Begriff Chaos hinaus: Bin 
Bäcker, der über die Stränge baut, 
ein unbeholfener Fliesenleger, der 
schon seit Wochen glaubt, in Mün- 
chen eine Opposition anfü h ren zu 


können, ein jugendlicher Zuschau- 
er, der erst im letzten Augenblick 
am Sprung in Csernais Genick ge- 
hindert werden konnte. 

Der Kern des Vereins bemüht 
sich verzweifelt um Ruhe, doch das 
Umfeld, und das ist in diesem Klub 
von bedeutendem Gewicht, macht 
nur noch Randale. Der Mann aber, 
der endlich für Ruhe sorgen könn- 
te, Präsident Willi O. Hoffmann 
nämli ch, hat sich dem ganzen Un- 
bül bis heute geschickt entzogen. 
Bei den Filmfestspielen in Cannes 
hat er sich zuerst der südlichen 
Sonne ausgesetzt, anschließend 
trug ihn der Jet ins portugiesische 
Lissabon. Dienstlich und unauf- 
schiebbar, wie Hoffmann (Spitzna- 
me: „Champagner-Willi“) gestern 
am Telefon versicherte. 

Heute wird der Präsident in 
München zurückerwartet und heu- 
te muß er Farbe bekennen. Es geht 
um Csernais Schicksal und damit 
auch um das s ein e. Weil Hoffmann 
sich noch vor einer Woche so tele- 
gen und vehement auf seiten des 
Trainers gestellt hatte und er dort 
bis heute mutterseelenallein blieb, 
wird beider Los mittlerweile eng 
miteinander verknüpft. Die Vorga- 
be ist klar: Setzt Hoffmann seinen 
Trainer heute vor die Tür, dann 
dürfte er seinen eigenen Kopf gera- 
de noch aus der Schlinge ziehen 
können. Hält er aber trotz aller 
Gegenwehr nibelungentreu an ihm 


fest, Hann droht er gemeinsam mit 
Csernai den Bach berunterauge- 
hen. 

Sich der Lage der Dinge wohl 
bewußt, vermied es Hoffmann ge- 
stern aus Lissabon (wo er allen 
Gerüchten zum Trotze nicht mit 
Benfica-Trainer Ericsson verhan- 
delte) die Treueschwüre der Vor- 
woche zu wiederholen. Ein auswei- 
chendes „Kain Kommentar“ hielt 
er dafür angebrachter. Doch das ist 
eben doch ein Kommentar. 

Hoffmann hat es also in der 
Hand. Heute nachmittag um 15.00 
Uhr wird er im Vereinsheim an der 
Säbener Straße g emeinsam mit 
dem Präsidium über Pal- Csernai 
zu Gericht sitzen. Der zeitliche Ab- 
lauf macht es ihm leicht, den 
mächtigen Wirtschafts-Beirat sei- 
nes Vereines jeglichen Wind aus 
den Segeln zu nehmen. Denn für 
17.30 uhr ist heute im Münchner 
Ra tskeller e i ne Sitzung des Beira- 
tes anberaumt Das Thema ist das 
gleiche: Csernai eben. Und Hoff- 
mann ist gut beraten, sich diesem 
Gremium zu fugen. 

Denn diese Beirats-Elf ist nach 
Prominenz und Einfluß auf ge- 
stellt Tn ti An min igt Ar Kail Hiller- 
meier, Senator Wilhelm Rothe, die 
Stadträte Adi Fiedemann (CSU) 
und Horst Salzmann (SPD), Ex- 
Kommunalreferent Werner Veigel, 
Minister Peter Schmidhuber, der 
Direktor des Bayern-Sponsors 


„Iveko“, Herbert Jakisch, Wurstfa- 
brikant Rudi Houdek, Emst Kell- 
ner (Versicherungen), der altinter- 
nationale Willy Siemetsreiter und 
Ehrenpräsident Wilhelm Neudek- 
ker. Und auch Münchens Oberbür- 
germeister Erich Kiesl, der Ehren- 
vorsitzende des Beirats, faßt es 
sich nicht nehmen. In wohl kaum 
einem Gremium der bayerischen 
Hauptstadt sitzen Politik und Geld 
enger beisammen, und fast alle har 
ben sie das gleiche Zieh die vorzei- 
tige Auflösung jenes Vertrages, 
den Hoffmann im Januar mit Cser- 
nai so leichtsinnig wie großzügig 
(240 000 Jahressaläx) bis zum 30. 
Juni 1984 verlängert hatte. 

Das ist das ^eistungshemmende 
Spannungsfeld“, das Csernai am 
Samstag als Erklärung für das 0:1 
gegen den L FC Kaiserslautem 
(Tor durch Briegel in der 74. Minu- 
te) angeführt hat „Die große Ner- 
vosität kommt von außen und 
wirkt auf die Mannschaft“, sagt 
auch Karl-Heinz Rummenigge. 
Wolfgang Dremmler scheint die- 
sem Druck nicht gewachsen gewe- 
sen zu sein. Nach groben Fouls 
gegen Brehme und Thomas Allofa 
wurde er vom Platz gestellt. Noch 
einmal Rummenigge: „Es muß et- 
was geschehen, so oder so.“ 

So oder so, ein klares Wort hat 
flnrh Csernai nach fast fünf Jahren 
erfolgreicher Arbeit verdient. 


Großeinkäufer Bayer - und warum K. -H. Förster gerne verwarnt worden wäre 


Von ULRICH DOST 

I n der vergangenen Woche war 
der Bielefelder Trainer Horst 
Köppel (34) „regelrecht sauer“ auf 
rai WA Mannschaft, weil sie beim 0:5 
gegen Schalke 04 einfach die Zügel 
hatte schleifen lassen. Den Biele- 
feldern wurde unsportliches Ver- 
halten vorgeworfen, Schalke aber 
durfte wieder hoffen. Die Bundes- 
liga kennt viele solcher Beispiele, 
wo Mannschaften, die zum Ende 
der Saison auf gesicherten Positio- 
nen Stehen, nicht mehr mi t d em 
nötigen Emst zur Sache gehen. 

Gottlob gibt es aber auch Bei- 
spiele, die verdeutlichen, daß in 
der Beziehung nicht alle Spieler 
und Trainer über einen Kamm zu 
scheren sind. Schon vor dem Spiel 
gegen den . abstiegsbedrohten 
Karlsruher SC machte Düsseldorfs 
Trainer Willibert Kremer (44) sei- 
ner Mannschaft durch Worte und 
Taten klar, daß man sich auch nur 
dem leisesten Verdacht unsportli- 
chen Verhaltens zu entziehen habe. 
Kremer stellte den verletzten Tor- 
wart WoUgang Kleff (36) auf und 
ließ auch den Junioren-National- 
spieler Holger Fach (20) spielen, 
der am Dienstag an der Leiste ope- 
riert wird. Kremen „Gegen Biele- 
feld oder Frankfurt hätten die bei- 
den sicherlich nicht gespielt, doch 
es ist einfach eine moralische Ver- 
pflichtung den Kollegen gegen- 
über, auch dann alles zu geben, 
wenn man selbst keinen Vorteil 
mehr haben kann.“ Letztlich hat es 


nicht viel geholfen: Karlsruhe ge- 
wann 2:1 und steckt nun wieder 
voller Hoffnung, Düsseldorfs Spie- 
ler aber haben zumindest ein ruhi- 
ges Gewissen, was ja nicht gerade 
sehr wenig ist 

* 

A ber auch das geschieht im Ab- 
/vstiegskampü In Braunschweig 
schimpfte Nationalspieler Karl- 
Heinz Förster (24) bei jedem Pfiff 
wie ein Rohrspatz anf den Schieds- 
richter Dieter S täglich (42) aus 
Wuppertal Seine Kollegen vom 
VfB Stuttgart wunderten sich, 
denn der Schiedsrichter pfiff wirk- 
lich nicht schlecht Doch Förster, 
so deutete er es bei Freunden und 
Kollegen an, hatte es nur darauf 
abgesehen, eine gelbe Karte zu be- 
kommen. Es wäre seine vierte ge- 
wesen und seine RAchimTig wäre 
aufgegangen: Nächste Woche ge- 
gen Berlin gesperrt, aber dafür bei 
den wichtigen Spielen um den 
UEFA-Pokalplatz gegen Köln und 
Kaiserslautern wieder dabei. Die 
Berliner hätten sich freuen kön- 
nen: Ohne Förster sahen ihre 
Chancen bestimmt besser aus, in 
Stuttgart einen Punkt zu holen, um 
neue Hoffhungen im Kampf gegen 
den Abstieg zu bekommen. 

Er wisse gar nicht mehr, sagte 
Karl-Heinz Förster hinterher, was 
er dem S chiArfarirlitAT nicht alles 
an den Kopf geworfen habe, „doch 
gn tw- so gphliirmi war es auch 
nicht“. Und weiten „Manchmal 
gibt es Phasen, da bekommt man 



für jede Kleinigkeit die Karte ge- 
zeigt“ Doch diesmal ging die 
Rechnung nicht auf — Pech für 
Hertha BSC Berlin. 

* 

N icht erst in diesen Tagen wird 
in der Bundesliga der Gürtel 
enger geschnallt die SparweDe 
grassiert schon seit längerer Zeit 
Derzeit gibt es eigentlich nur einen 
Verein, bei dem nicht nur ein we- 
nig gekleckert, sondere gleich ge- 
klotzt wird: Bayer 04 Leverkusen. 
Wie im Voijahr bekam die Fußball- 
Abteihmg vom Bayer-Werk einen 
2,5-Mnhonen-Mark-Fosten im Etat 
bewilligt um auf dem Transfer- 
Markt tätig zu werden. Wer hat der 
hat -bei Leverkusen sdaeint es der 

Fall zu sein. 

Bei fast allen Klubs halten sich 
die Transfers in Grenzen - jetzt 
aber haben die Leverkusener kräf- 
tig zugeschlagen. Die Not des VfL 
Bochum ausnutzend, der seinen 
Vler-Millionen-Schuldenstand . 


kräftig senken muß, um vom Deut 
sehen Fußball-Verband (DFB) eine 
■ pA iip LiaAnz zu bekommen, ver- 
pflichteten die Leverkusener die 
Spieler Woifaeng Patzke (24) und 
Libero Dieter Bast (31). Dieses Pa- 
ket war Bayer-Trainer Dettmar 
Gramer (57) rund 1,5 Millionen 
Mar k wert. Und nun liegt immer 
noch eine Milli on parat: Wahr- 
scheinlich wird Schalke 04 dieses 
Geld e rhalten, wenn der Klub im 
Falle des Abstiegs Wolfram Wntt- 
fce (21) abgeben muß. 

Und wo sie nun einmal dabei 
-RmH, dürfen nach den großen Ta- 
ten auch nicht die großen Worte 
fphlAiv „Bis zu meiner Pensionie- 
rung will ich mit Bayer 04 Leverku- 
sen deutscher Meister sein“ — so 
wurde Günter W. Becker (62) in 
der letzten Woche zitiert Becker, 
Direktor des Bayer-Werks und für 
die Finanzen im Bayer-Sport zu- 
ständig, behauptete später, so habe 


er das nicht gesagt und sei falsch 
zitiert worden. Doch auch Dettmar 
Cramer sprach vor der Saison von 
einem Dreijahres-Plan. Wie es aus- 
sieht, wird Präsident Jürgen 
Schwericke (51) immer mehr in 
den Hintergrund gedrückt: Die 
Freunde Becker und Cramer hal- 
ten das Bayer-Kreuz schon gerade. 
Wenn Manager n«h« Heitmann 
(45) zum Saisonende aufhört, wDl 
Cramer diese Tätigkeit mitüber- 
nehmen. Jetzt hat er sich schon 
mal gleich nützlich gemacht In der 
vergangenen Woche versuchte der 
Trainer für seinen Torwart Uwe 
Greiser (22) einen neuen Verein zu 
finden. Cramer fragte bei den 
Stuttgarter Kickers nach. 

Auch Borussia Dortmund lieb- 
äugelte mit dem Gedanken, den 
sehr gefragten Wolfgang Patzke zu 
verpflichten. Doch wie sich jetzt 
herausstellte, vermasselte ausge- 
rechnet Manfred Bnr gsm üllcr (33) 
seinem Klub die Tour. Er könne es 
nicht vergessen, so Patzke, daß 
Burgsmüller ihm Aiwmai im Spiel 
eine Ohrfeige verpaßt habe und 
dabei hinzufügte: „Komm 1 nicht 
noch einmal in meine Nähe, sonst 
mache ich dich platt“ Patzke: 
„Deshalb interessierte mich das 
Dortmunder Angebot nicht“ 

* 

s~vtto Rehhagel (44) fühlte sich 
VJendlich mal bestätigt Immer 
habe er davon gesprochen, wie an- 
fällig seine Mannschaft noch sei. 


wie wenig Erfahrung sie besitze. 
Geglaubt wurde dem Trainer von 
Werder Bremen selten, sondern 
ihm sogar Tiefstapelei vorgehalten. 
Nach dem 1:1 in Leverkusen, das 
den Bremern noch alle Möglichkei- 
ten im Kampf um die Meisterschaft 
läßt sagte Rehhagel fast trium- 
phierend: „Diesmal konnten alle 
sehen, daß ich immer recht hatte. 
Unsere Mannschaft ist nicht so sta- 
bil, wie sie gemacht wunde“ Den- 
noch gab sich Rehhagel weiter ge- 
lassen. Ob er sich denn das Spiel 
des Konkurrenten in Hamburg ge- 
gen Köln ansehen werde, meinte 
Rehhagel: „Ich fahre mit meinem 
Präside nt en Franz Böhmert zu ei- 
ner Konfirmation in die DDR, 
schließlich muß man sich mit dem 
Presidenten guthalten.“ 

Die Bremer bleiben locker und 
gefaßt sie können nichts mglir ver- 
lieren, aber alles gewinnen - bei 
den Hamburgern, die alles verlie- 
ren können (Europapokalfinale ge- 
gen Juventus Turin und die Mei- 
sterschaft), werden die Nerven im- 
mer stärter strapaziert. „In dieser 
Phase wirkt jedes Spiel wie wno 
Nervensäge“, meinte Trainer Ernst 
Happel (57) nach dem 2:1 über 
Köln. Mittelstürmer Horst Hru- 
besch (31) verspürt sogar „Angst 
daß wir noch alles verspielen kön- 
nen“. Wer ängstlich ist verhält 
sich zu meist auch zaghaft - viel- 
leicht besitzen die Bremer in der 
Beziehung die besseren Vorausset- 
zungen. 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 112 - Montag, 16. Mai 1983 


Drei Spieltage vor Saisonende der Bundesliga 


1. Hamburg 

31 

18 

11 

2 

70:30 

47:15 

Belnu 

I 40:11 27:5 j 

Auswärts: 

| 30:19 20:10 

2. Bremen 

31 

20 

6 

5 

67:35 

46:16 

44:13 

28:2' 

23:22 

18:14 

3. Stuttgart 

31 

17 

8 

6 

71:43 

42:20 

42:19 

24« 

29:24 

18:14 

4. München 

31 

16 

9 

6 

67:26 

41:21 

43:8 

25:7 

24:18 

16:14 

5. K'lautem 

31 

14 

12 

5 

51:35 

40:22 

39:13 

27:3 

12:22 

13:19 

6. Köln 

31 

15 

9 

7 

63:37 

39:23 

40:15 

25:5 

23:20 

14:18 

7. Dortmund 

31 

16 

6 

9 

70:47 

38:24 

45:18 

23:7 

25:29 

15:17 

8. Frankfurt 

31 

12 

5 

14 

47:48 

29:33 

36:12 

25:7 

11:36 

4:26 

9. Bielefeld 

31 

11 

6 

14 

42:64 

28:34 

34:20 

23:9 

8:44 

5:25 

10. Bochum 

31 

7 

12 

12 

35:44 

26:36 

24:19 

17:15 

11:25 

9:21 

11. Düsseldorf 

31 

9 

8 

14 

35:72 

26:36 

34:34 

18:12 

19:38 

8:24 

12. Nürnberg 

31 

10 

6 

15 

39:61 

26:36 

26:20 

21.-9 

13:41 

5:27 

13. Leverkusen 

31 

8 

9 

14 

37:60 

25:37 

18:17 

18:14 

19:43 

7:23 

14. Gladbach 

31 

10 

4 

17 

53:55 

24:38 

35:20 

19:13 

18:35 

5:25 

15. Braunschw. 

31 

7 

10 

14 

33:58 

24:38 

20:17 

17:13 

13:41 

7:25 

16. Karlsruhe 

31 

7 

6 

18 

36:77 

20:42 

22:20 

18:14 

14:57 

2:28 

17. Hertha 

31 

5 

9 

17 

37:57 

19:43 

24:22 

15:17 

13:35 

4:28 

28. Schalke 

31 

6 

6 

19 

44:66 

18:44 

25:26 

13:17 

19:40 

5:27 

• Das Restpragramm der beiden Meisterschafts-Kandidaten: 

Ham- 


(A). Bremen: Bielefeld CH), Frankfurt (A), Bochum CH). 

• Das Restprogramm der Abstiegskandidaten: Karlsruhe: Braun- 
schweig (A), Leverkusen CA), Bielefeld CH). Hertha BSC: Stuttgart (A), 
Braunschweig (H), Köln (A). Schalke: Bochuzh CH), München CA), 
Hamburg (H). 


Tore und Zuschauer 


Ohne Torerfolg blieben die drei 
Spitzenreiter der Torschützenliste 
Rudi Voller (21), Karl-Heinz Rum- 
menigge und Karl Allgöwer (je 18). 
Der Kölner Pierre Littbarski ist 
nach seinem Treffer in Hamburg 
mit 16 Toren nun der ärgste Verfol- 
ger des Führungs-Trios. Erfolg- 
reichster Schütze des 31. Spieltages 
war der Bielefelder Frank Fagels- 
dorf, der beim Sieg über Nürnberg 
alle drei Tore erzielte. Die 185 300 
Besucher bei den neun Spielen be- 
deuten einen durchschnittlichen 
Zuspruch. Die meisten Zuschauer 
kamen ins Volksparkstadion zum 
Schlagerspiel zwischen Hamburg 
und Köln (50 000). Das geringste 
Interesse war beim Spiel Bielefeld 
gegen Nürnberg zu verzeichnen 
(9000). Der Auftritt von Meister- 
schafts-Bewerber Bremen im Ha- 
berlandstadion brachte Leverku- 
sen den Saisonrekord (18 000). 


Abschied und Spende 

Seinen Abschied aus der Fußball- 
Bundesliga nahm Schiedsrichter 
.Tan Redelfe aus Hannover. Für sei- 
nen 150. Einsatz beim Spiel Mön- 
chengladbach gegen Berlin erhielt 
der 47 Jahre alte Redelfe von den 
Man nschaftskapitänen Hannesund 
Mohr jeweils einen Blumenstrauß. 
Redelfe wird nur noch das Spiel der 
zweiten T.i ga zwischen Uerdingen 
und Kassel am nächsten Wochenen- 
de sowie ein Olympia-Qualifika- 
tionsspiel pfeifen. 


Vor dem Spiel am Bökelberg gab 
es ein Wiedersehen mit alten Sters 
wie Berti Vogts, Herbert Wimmer, 
Bernd Rupp und Herbert Laumen. 
Sie agierten im Vorspiel für einen 
guten Zweck. 5000 Mark der Ein- 
nahme wurden für das Schiff „Cap 
Anamur“ abgezweigt, das im chine- 
sischen Meer wieder Vietnam- 
1 Flüchtlinge aufnehmen soll. 


MOTORSPORT / Großer Preis von Monaco 


Premiere für Niki Lauda: 
In der Qualifikation 
bereits ausgeschieden 


FUSSBALL / So bereitet sich Mannheim auf den Aufstieg in die Bundesliga vor 


Spiel gegen Schuster, Maradona - und 
von der Bretterwand lächelt Herberger 


Fortuna Köln ist 
jetzt endgültig 
aus dem Rennen 


MARTIN HAGELE, Mannheim 

Der Reporter des Lokalblatts 
stellte sich keck vor den prominen- 
ten Besucher. „Wen von den Wal- 
dorf-Spielem wollen Sie kaufen, 
Herr Rehhagel?“ Rehhagel schüt- 
telte den Kopf: „Ich bin nach 

MannhoiTri gekommen, uw mich 

zu informieren, was uns in der 
nächsten Saison erwartet, felis 
Waldhof einer unserer ersten Geg- 
ner sein sollte.“ Fast ungläubig 
lauschte der Reporter den Worten 
des großen Meisters. Er meine also 
wirklich, daß der SV Waldhof in 
die Bundesliga aufeteige. Darauf 
war das Lächeln bei RehhageL „Si- 
cher, sonst wäre ich ja nicht h^er.“ 
In diesem Moment war der journa- 
listische Wegbegleiter des SV 
Waldhof Hann zufr ieden. 

V.i gentlirh ist das ein P hänomen. 

Zu diesem Zeitpunkt, gestern vor 
acht Tagen, trennte den Spitzenrei- 
ter der Zweiten Liga nur noch hö- 
here Mathematik von der Bundes- 
liga. Viermal müßte der SV Wald- 
hof verlieren. Selbst dann hätten 
die Mannheime r als TaheTlen ririt- 

ter noch die Chance, über die zwei 

Q ualifiiratinnggpiele gegen den 

Drittletzten der Bundesliga aufzu- 
steigen. 

Und trotzdem: Im Stadionblatt 
steht kein einziges Mal das Wort 
Bundesliga. Da ist im Zusammen- 
hang mit den Neuverpflichtungen 
Rainer Scholz (Hannover 96), Det- 
lef Olaidotter (VfL Osnabrück) und 
Jürgen Willkomm (Wattenscheid 
. 09) lediglich die Rede, von der neu- 
en Saison. Unter dem Scheibenwi- 
scher des Autos aber finden Zu- 
schauer Handzettel einer Mannhei- 
mer Elektrofirzna. Der Werbeslo- 
gan, der zum Kauf eines neuen 
Autoradios überzeugen soll, frei 



Er jubelt gone zur reckten Zeit: 
Kkm Scklappner. FOTO: schirnh 


nach „Trio“: „Aha. Da, da, da. 
Waidhof. Aha. Da, da, da. Bundesli- 
ga. O ja.“ 

„Unser Umfeld begreift eher, 
was mit uns passiert ist“, erklärt 


In den. nächsten Tagen wird er bei 
verschiedenen Bundesligaklubs in 
Köln, in Frankfurt, in Stuttgart, 
vorbeischauen „Sehen, wie die 
Kollegen das machen, meine Mei- 
nung über die Bundesliga abrun- 
den.“ 

Die Verdnsführung hat sich 
schon bei einem längeren Besuch 
beim VfB Stuttgart von dessen Ge- 
schäftsführer Schäfer in die neue 
Materie einweisen lassen. Der SV 
Waidhof muß gleich zwei Welten 
überspringen. Da sitzen die verant- 
wortlichen Leute in einem Holz- 
Container, der zum Ehrengastraum 
ausgebaut wurde Die Rückwand 
der Holzbaracke füllt ein riesiges 
Büd: Waldhof mit Stürmer Sepp 
Herberger gegen die SpVgg. Furth. 

Das ist schon drei Generationen 
her. Hierberger, die große Eigur des 


DW. Bonn 

Das deutsche Pokalfinale hat 
Fortuna Köln erreicht, doch das 
erklärte Ziel, den Aufstieg in die 
Bundesliga, wird die Mannschaft 
nach dem 0:0 gegen Bayer Uerdin- 
gen nicht realisieren können. 


DIE ERGEBNISSE 

Wattenscheid - Offenbach 0K> 

Dannstadt -Frankfurt 6:2 (4:2) 

Hannover— Augsburg 1:1 (1K)) 

-Köln -Uerdingen OK) 

Kassel — Löttringhausen 2K) (1K)) 

Freiburg -Osnabrück kl (1K)) 

Essen -Solingen 3:1 (1:1) 

Fürth- Neuhaus 03 (OK)} 

Stuttgart -Aachen 1:2 (0:1) 

DuMwnCg— Mannheim 33 (23) 


deutschen Fußballs, eine glorrei- 

r Wand. 


Schlapp ner, die Genugtuung über 
die große T^isbmg sitze so tief 
drin, sie sei einfach noch nicht aus- 
gebrochen. TWi MannTuM'mgm fällt 
es schwer, sich daran zu 

gewöhnen, daß plötzlich alles an- 
ders wind. Die Spieler, die seither 
wie bessere Amateure nur viermal 
in. der Woche trainiert haben, wer- 
den von ihren Arbeitgebern ein 
Jahr lang für den Fußball beur- 
laubt 

„Wir werden lernen müssen, zu 
Vollprofis zu wachsen“, sagt 
Schlappner, „das ist vor allem eine 
Umstellung im psychischen Be- 
reich.“ Auch Schlappner schließt 
sich von diesem Prozeß nicht aus. 


che Vergangenheit an der 
Doch wie werden sie auf dem 
Waidhof den frischen Ruhm ver- 
markten und verkraften? Mäzen 
Gaul will zum SaisonerofEhungs- 
spiel im Ludwigshafener Südwest- 
Stadion, das in der Bundesliga die 
neue Heimat des SV Waidhof sein 
wird, den FC Barcelona mit Menot- 
ti, Maradona und Schuster ver- 
pflichten. Ein Förderkreis entsteht 
ebenfalls. Der SV Waldhof hat wie- 
der viele Freunde. Sie wollen dom 
Klub noch einen Star finnn»toT>n | 
falls sie einen finden. 

Z ukunftsmusik, sagt Schlapp- 
ner. Er möchte sich erst mal von 
den Realitäten Pinhnltm fassen. Um 
dann das ganz große Glück hinaus- 
zujubeln- Aber, so der Trainer, 
„zum nächsten Heimspiel komme 
ich dann mit der Kutsche und in 
Frack und Zylinder auf den Wald- 
hof. 


DIE 

L Mannheim 

2. Offenbach 

3. Uerdingen 

4. Köln 

5. Kassel 

6. Darm&tadt 

7. Freiburg 

8. Aachen 

9. Stuttgart 
10. Osnabrück 
1L Hannover 

12. Dtddwrg 

13. Essen 

14. Fürth 

15. Wattezisch. 

16. Lüttringh. 

17. Augsburg 
' 18. Solingen 

19. Frankfurt 

20. Neuhaus 


7 7L37 

8 57:43 

9 74:47 
12 64:49 


TABELLE 

35 20 10 5 8033 
35 20 8 
35 17 10 
35 15 11 
35 18 5 
35 15 10 10 7 £54 
35 12 15 9 46:43 
35 15 9 11 48:48 
35 15 8 12 70:49 
35 15 5 15 6058 
35 12 10 13 65:62 
35 13 8 14 5L52 
35 11 9 15 5154 

34 10 10 14 50.-65 

35 12 6 17 56KS 
35 11 8 16 4558 
35 9 9 17 2753 

34 8 10 16 47:70 

35 8 7 20 4551 
35 6 6 23 3959 


50:20 

4852 

44:26 

4159 

41:29 

4050 

3951 

3951 

3852 

3555 

3458 

3456 

3159 

30:38 

30:40 

30:40 

27:43 

28:42 

23:47 

1852 


DIE VORSCHAU 

Dienstag, 1950 Uhr_ (Nachholspiel): 
Solingen - Fürth; Donnerstag, 18.15 
Uhr: Lüttringhausen — Aa- 

chen -Kdln, Offenbach— Fürth; Sams- 
tag, 15.00 Uhr Augsburg -Darmstadt; 
1550 Uhr Freiburg -Stuttgart, Solin- 
gen - Duisburg, Frankfurt - Watten- 
scheid, Schloß Neuhaus - Essen, 
Mannheim - Osnabrück; Sonntag, 1550 
Uhr Uerdingen - Kassel 


JEAN C. GERSON, Monte Carlo 

Der Große Preis von Monaco hat- 
te bereits vor dem Start seine Sen- 
sation: Der Österreicher Niki Lau- 
da auf McLaren-Ford war beim 
fünften Lauf zur Formel- 1-Welt- 
meis ter s cha ft erstmals in wn«»** 
Grand-Prix-Laufbahn nicht für das 
Rennen qualifiziert. Schon am 
Donnerstag, beim ersten Training, 
hatte der zweimalige Weltmeister 
wiegen Reifenproblemen den 
Sprung unter die schnellsten 20, 
die am Rennen toflnehmAn, night 
geschafft. Am Samstag verhinderte 
strömender Regen eine Verbesse- 
rung seiner Rundenzeit (das Ren- 
nen dauerte bei Redaktionsschluß 
noch an). 

Die Trainingsergebnis.se blieben 
wegen des Wetters unverändert: 
Schnellster: der Franzose Alain 
Prost auf Renault-Turba in 1:24,840 
Minuten vor seinem Landsmann 
Rene Amouz (Ferrari-Turbo) in 
135,182. Auf dem dritten Startplatz 
des Rennens stand der Amerikaner 
Eddie Cheever (Renault-Turbo/ 
1:26,279), Trainingsvierter war der 
Franzose Patrick Tambay (Ferrari- 
Turo/ 1:26 ,298). Als bester Fahrer 
mit einem herkömmlichen Saug- 
motor qualifizierte sich der finni- 
sche Weltmeister Keke Rosberg 
auf Williams-Ford in 1:26,307 für 
Rang fünf 

Das Drama »re Lauda begann 
um 12.05 Uhr. Starker Ostwind 
trieb dunkle Regenwolken über 
Monaco, die sich mit einem hefti- 
gen Schauer entluden. Als um 13 
Uhr der Start zum Abschlußtrai- 
ning freigegeben wurde, war der 
Asphalt noch immer naß. 

„Was ich tun konnte, habe ich 
getan“, sagte Lauda hinterher, 
„aber gegen das Wetter bin ich 
machtlos.“ Sein Team hatte Reifen 

»nri A ufhäng un g der Mr»T jiwi. Bfl. 

liden komplett geändert. Auch der 
Ire John Watson, Laudas Teamge- 
fahrte und Sieger vor sechs Wo- 
chen in Long Beach/USA, mußte 
zuschauen. Lauda, der am 15. Au- 
gust 1971 bei., seinem Heimat- 
Grand-Prix in. Österreich den er- 
sten seiner bisher 131 WM-Läufe 
bestritt, hatte mit der Qualifika- 
tionshürde nie Probleme. Watson 
war vor drei Jahren ebenfalls in 
Monte Carlo zum letzten Mal nicht 
qualifiziert .. 

Für eine Überraschung sorgte 
dagegen der für Platz 16 qualifizier- 
te Waiblinger Manfred Winkelhock 
auf ATS-BMW-Turbo. Im freien 
Tr aining , das allerdings nicht für 
die Startaufstellung gewertet wird, 
war der Schwabe in 1:25,945 Minu- 
ten Schnellster. Teamchef Günter 
Schmidt freute sich: „Schnellste 
waren wir noch nie.“ Im gleichen 
T raining ' erzielte T Jinda mit 

1:27,591 den 13. Rang, das hätte für 
eine Qualifikation gereicht 

* sid, Stein 

Wie im Blindflug fuhr die franzö- 
sische Vize- Weltmeisterin Michele 


Mouton auf Audi Quattro zum Sieg 
bei der Metz-Rallye in Stein bei 
Nürnberg. Denn den vierten Lauf 
zur Deutschen Meisterschaft muß- 
te sie ohne T rainin g absolvieren. 
Vor einer Woche hatte sie noch den 
WM-Lauf auf Korsika bestritten, 
von Nürnberg reiste sie sofort nach 
Griechenland zur Rallye Akropolis 
(28. Mai bis 3. Juni). 


Fi ne» Weltklassefahrerin läßt sich 
dadurch nicht irritieren, das unter- 
strich Michele Mouton in aller 
Deutlichkeit Mit dem Wagen des 
verletzten Titelverteidigers H a ral d 
Demuth (München), unterstützt 
von dessen Beifahrer Arwed Ei- 
scher »ns Kemna th, ließ sie dem 
Rest der deutschen Rallye-Elite 
.keine Chance. Manfred Hero/Diet- 
mar Müller (Schmelz/Beckingen) 
lagf»n nach rund 700 km und 18 
Sonderprüfungen mit 1:43 Minu- 
ten Rückstand auf Platz zwei, 
schon 5:24 Rückstand hatten Al- 
fons Hohene ster/Christian Fellin- 
ger (Germersheim/München) mit 

einem Audi Quattro auf Platz drei. 
Anschließend zeigte sich die Fran- 
zösin von der Organisation der Rai- 

1 3 J 


der rund 150 000 Zuschauer ange- 
tan. Lediglich die vielen Spitzkeh- 
ren in den Wertungsprüfüngen 
machten ihr zu schaffen. „Mit mei- 
nem Quattro muß ich dort immer 
zurücksetzen, um überhaupt um 
die Ecken herumzukommen.“ 


Die übrigen Favoriten hatten mit 
sich selbst zuviel zu tun, als daß sie 
Michele Mouton erfolgreich hatten 
attackieren können. Walter Smol^j/ 
Werner Hohenadel (Ditzingen/ 
Quierschied) auf Ford Escort, vor 
dem Start Spitzenreiter der Ge- 
samtwertung, fielen mit einer de- 
fekten Lichtmaschine und durch 
einen Ge triebe Wechsel schon am 
Freitag zurück und wurden nur 
Neunte. 


Erwin Weber aus Neufahrn, der 
dritte der Europameisterschaft von 
1982, verpatzte durch einen Aus- 
rutscher am frühen Samstag mor- 
gen das Deutschland-Debüt des 
neuen Opel Man in Zusammen mit 
dem Ludwigshafener Günther 
Wanger konnte er sich jedoch 
durch eine Serie von neun Bestzei- 
ten wieder auf Platz vier kämpfen. 
Michele Mouton gewann sieben 
der übrigen Sonderprüfungen, 
zwei gingen an Hero. 


Im Kampf um die Führung, im 
Kampf um die deutsche Meister- 
> schaft, bleibt es weiter spannend. 
Hero/Müüer übernahmen mit 105 
Punkten die Spitze vor Smolej/Ho- 
heiiadel mit 101. Weber/Wanger fol- 
gen mit 89 Zählern. Mouton-Bei- 
fahrer Fischer wahrte mit 70 Punk- 
ten seine Chance auf eine erfolgrei- 
che Titelverteidigung. Denn in der 
Punktwertung werden C o-Piloten 
den Fahrern gleichgestellt. 


HANDBAT .1 . / MTSV Schwabing verspielte seine Chance auf den Titel 

Nur Kiel jagt noch die Gummersbacher 


sid, Kiel 

6350 Zuschauer, 75 000 Mark Re- 
kordeinnahme, Triumphator im 
Bundesliga-Schlagen Der tradi- 
tionsreiche THW Kiel träumt nach 
dem 23:22-Sieg gegen MTSV 
Schwabing erstmals seit 20 Jahren 
wieder vom Titel eines deutschen 
Handball-Meisters. Die erfolgreich- 
ste Rückrunden-Mannschaft - 
nunmehr 17:1 Punkte seit dem 18. 
Dezember 1982 - ist zum größten 
Rivalen für Meister und Tabellen- 
führer VfL Gummersbach (32:12 
Punkte) avanciert 

Noch rangiert Kiel mit 28:14 
Punkten hin ter d em TV Großwall- 
stadt und MTSV Schwabing (je 
29:15) auf Rang vier, d och am Mitt- 
woch kann der THW durch einen 
Sieg im Nachholspiel gegen die 
Reinickendorfer Füchse auf den 
zweiten Platz Vordringen. Ex-Mei- 
ster Großwallstadt hat nach dem 
23:23 in Günzburg ebenso wie der 
Neuling aus München den Titel 
verspielt Beide Klubs haben drei 
Punkte Rückstand auf Gummers- 
bach. 

Kiel darf dagegen noch hoffen. 


Aber selbst wenn die Meisterschaft 
Illusion bleiben würde, hätte das 
Team von Manager Heinz Jacob- 
sen znit der Teilnahme am Europa- 
pokal der Landesmeister ein 
Traumziel realisiert Im Falle der 
Vizemeisterschaft würden die Kie- 
ler als zweiter deutscher Verein in 
den Europapokal entzie hen , weil 
der VfL Gummersbach Titelvertei- 
diger im Europacup ist „Schon 
jetzt ist unser Abschneiden ein rie- 
siger Erfolg, waren wir doch in die 
Saison gestartet einen gesicherten 
Büttel platz zu belegen“, meinte 
Torwart Holger Oertel nach dem 
Sieg gegen Schwabing. Die Kieler 
waren im Spiel gegen Schwabing 
bereits bis zur 49. Minute auf 20:15 
davongezogen, mußten dann aber 
noch zittern, als Uli Roth in der 
letzten Minute stolperte und den 
Schwabinger Ausgleich vergab. 

„Unsere Erfolge tragen die 
Handschrift von Trainer Johan In- 
gi Gunnarsson. Er hat in knapp 
zwei Jahren ein Klasse-Team ge- 
formt“, würdigte Manager Jacob- 
sen die Arbeit des 28jährigen Islän- 
ders, der mit 23 Jahren schon Na-' 


tion al-Tra iner seines Landes war. 
Der THW hat den Vertrag mit Gun- 
narsson längst verlängert, Gun- 
narsson selbst versucht die Eupho- 
rie in Kiel zu stoppen. Er stapelt 
tief: „Das Spiel gegen Berlin wird 
noch schwerer als gegen Gum- 
mersbach und Schwabing. Wir 
müssen auf passen, daß wir nicht 
den undankbaren vierten Platz 
belegen.“ 

Der TuS Nettelstedt muß zwei 
Jahre nach dem Europapokal- 
Triumph die Bundesliga verlassen. 
Nach dem 18:18 gegen die Reinik- 
kendorfer Füchse Berlin und dem 
17:17 von TuS EM Essen beim TuS 
Hofweier ist der Klub aus Ostwest- 
falen vor dem Abstieg nicht mehr 
zu retten. Er muß jetzt mit einem 
Ausverkauf seiner Mannschaft 
rechnen. Damit stehen alle drei Ab- 
steiger fest PSV Hannover hatte 
aus finanziellen Gründen das 
Handtuch geworfen, und die SG 
Dietzenbach stand schon seit Wo- 
chen als Absteiger fest 

Als Aufsteiger qualifizierten sich 
TuSpo Nürnberg. TuRa Bergka- 
men und TBV Lemgo 


GOLF / Offene Nationale Meisterschaft im Zeichen der Profis 


Amateure kritisiert: Trainingsfaul 


GERD BOLZE, Feldafing 


Nur einmal im Jahr, gleich zum 
Saisonbeginn bei der Nationalen 
Offenen Deutschen Meisterschaft, 
kommt es zum direkten Leistungs- 
vergleich zwischen der Elite der 
deutschen Berufe- und Amateur- 
golfer. Schon zur Halbzeit nach 36 
Lochern gab es diesmal im bayeri- 
schen Feldafing bei den 17. Titel- 
kämpfen lange Gesichter unter 
den Funktionären des veranstal- 
tenden Deutschen Golf-Verbandes 
(DGV): Unter den besten 40 von 90 
Teilnehmern waren nur noch 13 
Amateure, aber 27 Golflehrer. 


Die Amateure haben zwar erst 
viermal in 16 Jahren den Nationa- 
len Offenen Deutschen Meister ge- 
stellt Duch die Hubbelrather Na- 
tionalspieler Thomas Hübner und 
Frank Schlig allerdings in den bei- 
den letzten Jahren. Hans Lampe rt 
(Kronberg), der Vorsitzende des 
Sportausschusses im DGV ärgerte 
sich: „Nur noch vier Mann aus dem 
Kader der Nationalmannschaft 
sind dabei - trotz aller Lehrgänge 


und Auslandsstarts.“ Er selbst gab 
jedoch als Nationalmannschafts- 
Kapitän und 62&cher Rekord-Na- 
tionalspieler (zwischen 1956 und 
76) ein gutes Beispiel Der 48jähri- 
ge Lampert lag mit 77+72=149 
Schlägen überraschend an neunter 
Stelle. Die Kritik des Verbandsprä- 
sidenten Jan Brügelxnann: „Es 
wird einfach zu wenig trainiert 
Und wenn, dann vielleicht sogar 
falsch. Hauptsächlich im kurzen 
Spiel liegen die Schwächen unse- 
rer Amateurelite. Doch wann sieht 
man sie schon mal eine Stunde und 
mehr auf dem Übungsgrün die 
wichtigen Annaherungsschläge 
oder das Einlochen üben.“ 

Nur der 19 Jahre alte Amateur- 
Nationalspieler Thomas Dekorsy 
(Stuttgart) hielt diesmal mit den 
besten Profis mit Doch für ihn ist 
Golf zur Zeit sogar Dienst, da er in 
der Sportkompanie in Sonthofen 
dient 

Nicht nur wegen des vergleichs- 
weise geringen Geldes (es gibt 
10 000 Mark für den Sieger) fehlt 
Bernhard Langer (Anhausen), 


Deutschlands einziger Golfer von 
internationalem Format, schon im 
dritten Jahr hintereinander bei die- 
sen Nationalen Titelkämpfen, die 
er dreimal gewann (1975/77/79). Der 
amtierende Internationale Offene 
Deutsche Meister und Europabeste 
von 1981 kämpft zur gleichen Zeit 
im engli schen Wilmslow in der 
„Martini International Champions- 
hip“, wo der Sieger allein 46 000 
von insgesamt 280 000 Mark 
Preisgelder erhält- „Mir geht es zur 
Zeit vielmehr um die Punkte für 
den Ryder-Cup, deshalb muß ich 
erst einmal international alles mit- 
spielen“, erklärte Langer. Er will 
wieder unter den 12 besten Euro- 
päern sein, die im Oktober in Flori- 
da gegen die besten Profis der USA 
um den nur alle zwei Jahre ausge- 
spielten Ryder-Cup kämpfen. 

Der Sponsor der Titelkämpfe hat 
übrigens gewechselt. Von Hen- 
ckeU-Trocken zu American-Ex- 
press. Das internationale Scheck- 
karten-U ntemehmen laßt sich die 
Veranstaltung rund 100 000 Mark 
(43 000 Mark Preisgelder) kosten. 


NACHRICHTEN 


Schach: Neuer Präsident 

Saarbrücken (dpa) - Heinz Hohl- 
feld (Hannover) wurde ■ auf dem 
Kongreß des Deutschen Schach- 
bundes in Saarbrücken zum' neuen 


ger Alfred Kinzel, der nach: 
riger Verbandsführung nicht mehr 
kandidi erte, wurde zum Ehrenvor- 
sitzenden ernannt 


Warbonow hob Weltrekord 

Lilie (dpa) -Der bisher internatio- 
nal unbekannte Alexander Warbo- 
now (Bulgarien) stellte bei einem 
Gewichtheber-Turnier in LiHe im 
Zweikampf des Mittelgewichts mit 
367,5 Kilogramm einen Weltrekord 
auf. Den alten Rekord hielt Janko 
Rusew (Bulgarien) mit 365 Kilo. 


Segeln: „Outsider“ führt 

Kiel (sid) - Die Hochsee-Yacht 
„Outsider“ gewann auf der Ostsee 
bei Kiel die fünfte Von zwölf Qualifi- 


Anzstg* 


Die Kunst ein 
Bier mit Charakter 
zu brauen -herb, 
klar und frisch - 
hat Beck’s in aller 
Welt berühmt gemacht 



.löscht Kenner-Durst In allen 5 Kontinenten. 


kations- Wettfahrten zum Admiral's 
Cup. In der Gesamtwertung fuhrt 
die „Outsider“ mit 22,25 Punkten 
vor der „Sabina“ (18,50), der „Con- 
tainer“ (17,00) und der „Espada“ 
(15,50). 


Golf: Erster Xitel 

Feldafing <GB) - Nationale Offe- 
ne Deutsche Golfmeisterm wurde 
zum ersten Mal Susanne Knödler 
(Feldafing), die seit dem letzten Jahr 
auch amtierende Internationale 
Deutsche Amateuimeisterin ist 
Auf ihrem Feldafing«* Heimatplatz 
gewann die 23jährige mit 
74+73+76=223 Schlägen bei Stan- 
dard 70 und Par 71. Dichtauf folgte 
die erst 17jährige Martina Koch 
(Hannover) mit 75+70+79=224 und 
Astrid Peter (Nürnberg) 
73+74+79=226. Die favorisierte Titel- 
verteidigerin Barbara Helbig (Dort- 
mund) enttäuschte nach ihrem in- 
ternationalen Erfolg vor einer Wo- 
che und belegte mit 75+78+76=229 
Schlägen nur den vierten Platz: 


Schockemöhle Dritter 

Bern (sid) - Paul Schockemöhle 
(Mühlen), Europameister der 
Sprmgreiter, liegt in der neuen euro- 
päischen Computerrangliste hinter 
den beiden Briten Nick Sketton und 
Malcolm Pyrah auf Platz dreLGerd 
Wiltfang (Thedinghausen) ist hinter 


wnttang i rn eamgnausen ) ist hinter 
Hugo Simon (Österreich) Fünfter, 
Weltmeister Norbert Koof (Willich) 


Itmeister Norbert Koof (Willich j 
Elfter. 


Judo: Dreimal Bronze 

Paris (sid) — Steffen Stranz (Rüs- 
selsheim) erkämpfte im Leichtge- 
wicht für den Deutschen Judo- 
Bund bei den 

ten in Paris dfe dritte Bronzemedail- 
le. Zuvor hatten Günter Neureuther 
(München) im Halbschwer-, und 
Alexander von der Gröben - im 
Schwergewicht jeweils den dritten 
Platz erreicht 



Ski-WM in Oberstdorf 

Sydney (dpa) -In Oberstdorf wer- 
den 1987 die Nordis chen Ski-Welt- 
mei Btora nhaften ausgetragen. Auf 
dem Kongreß des Internationaler) 
Ski-Verbandes (FIS) in. Sydney er- 
hielt Oberstdorf mit 56:32 Stimmen 
Hor> Vorzug vor dem französischen 
Ort Autrans. 
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Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebühren ver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 


Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Benrfsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 


Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren, immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserklfining abgeben 
und eine Kastenpauschale zahlen. 


Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 
Postfach 2006 47. 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmohnungen an folgende Anschrift 


Name 
Straße _ 


PLZ/ Ort: 


Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 




Zentrolaussdiuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 200647, 5300 Bonn 2 
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TENNIS / Yannick Noah gewann in Hamburg klar - Damen-Tumier in Berlin 


Die Lustlosigkeit von 


Ganz Berlin half, die 


Düsseldorf vergessen 


sid, Hamburg’ 

Der Fr anz ose Yannick Noah ge- 
wann. die International«» Te nni« . 
meiste rschaft von Deutschland in 
Hamburg. Im . Endspiel der 77. Ti- 
telkämpfe besiegte er am Vortag 
seines 23. Geburtstages vor 9500 
Zuschauern den spanischen Titel- 
verteidiger Jose Higueras in zwei 
Stunden 53 Minuten mit 3d>, 7:5, 
6:2. 6:0 und sicherte «ieh Hamit die 
Sißgprämie von 72 500 der insge- 
samt 265000 Dollar P reisgelder . 

Der 30 Jahre alte Higueras, 1979 
ViersatzrSieger gegen den Ameri- 
kaner Harold Solomon und im.Vor- 
jahr im längsten Finale der seit 
1692 ausgetrageoen Titelkampfe 
nach fQnfStunden und tl fMirnttaw 
gegen den Australier Peter McNa- 
mara erfolgreich, erhielt für seine 
vierte Niederlage im sechsten Zu- 
sammentreffen mit Noah als Trösfc- 
pflaster 41 250 Dollar. 

. Im Halbfinale hatte Higueras den 

nischen Linksh^^^^&iil^mio 
Vflas mit 7:5, 6:1 ausgeschaltet und 
damit das Endspiel ohne Satzver- 
lust erreicht. Noch weniger 
Schwierigkeiten hatte Noah, der 
vor einer Woche beim Düsseldorfer 
World-Team-Cup zunächst durch 
Lustlosigkeit eine 2:6, 1 ^-Niederla- 
ge gegen den im Einzel unbesieg- 
ten Spanier und schließlich durch 
Nichtantreten für Schlagzeilen ge- 
sorgt hatte, beim 6:1, 6:4 gegen den 
ungesetzten Amerikaner Eric 
Fromm. 

Einige der großen Stars scheiter- 
ten vorzeitig, die deutschen Spider 1 
waren bereits nach der zweiten 
Runde Zuschauer, und die Eishei- 
ligen spielten den Veranstaltern 
teilweise ebenfalls übeTmit Doch 
am Hamburger Rothenbaum 
herrschte zum Abschluß der 77. 

Tntoma tin nfllen T Wtnigrruräityr . 

schäften von Deutschland allge- 
meine Zufriedenheit. Insgesamt 
passierten 83 000 Zuschauer an den 
neun- Spieltagen die Kassen. 

Für die Weltklasse wurde Ham- 
burg ’83 angesichts der schwachen . 
Besetzung der „Italien Open" in 
der nächsten Woche in Rom zur 
Generalprobe für die Internationa- 
len Meisterschaften von Frank- 
reich vom 23. Mal bis 5. Juni in 
Paris. Nach dem vierten frühen 


Ausscheiden in di e sem Jahre des 
letztjährigen tschechoslowaki- 
schen Serien Siegers Ivan Lendl (in 
der zweiten Runde gegen den Un- 
garn Balazs Taroczy), der Marpn 
Zweisatz-Niederlage des Pariser 
Titelverteidigers Mats Wilander 
(Schweden) un Viertelfinale gegen 
Yannick Noah und der 
ebenso deutlichen Halbfinal- 
Schlappe des »Roland Gar ros“ -Fi- 
nalisten von 1982, G uillen no Vüas 
(Argentinien), gegen den zähen 
Spanier Joste Higueras gibt es für 
die „French Open“ plötzlich kei- 
nen Favoriten mehr. 

Von den 16 deutschen Teilneh- 
mern scheiterten acht bereits in 
der Qualifikation, weitere fünf in 
der ersten Runde, wobei der mit 
einer sogenannten „wüdcard“ ins 
Hauptfeld gelangte Amberger 
Christoph Zipf durch Abwesenheit 
glänzte, und der Stuttgarter Daznir 
Keretic, der Neusser Andreas Man. 
rer und der Hamburger Lokalmata- 
dor Michael Westphal in der zwei- 
ten Runde. Der letzte deutsche Ge- 
samterfolg am Rothen bäum datiert 
aus dem Jahre 1964, errungen von 
dem heutigen DTB-Referenten für 
Spitzentennis, Wilhelm Bungert 

Beim Sieg des ungesetzten Eric 
Fromm gegen den Lendl-Bezwin- 
ger Balazs Taroczy und der Halbfi- 
nalteilnahme des 24jährigen Ame- 
rikaners mag vor allem dem sechs 
Jahre jüngeren Deutschen Vize- 
meister Westphal schmerzlich be- 
wußt geworden sein, welche Chan- 
ce er beim 3:6, 6:1, 2:6 gegen den in 
der Weltran glis te an N umme r 68 
geführten Fromm verpaßte. 

Am Vortag der heute beginnen- 
den Internationalen Meisterschaf- 
ten von Bayern und drei Wochen 
vor dem Freiburger Davis-Cup- 
Match der Europazone gegen Bel- 
gien (10. bis 12. Juni) sind die Sor- 
gen von DTB-Sportdirektor Gün- 
ter Sanders und Coach NBcola Pilic 
nicht kleiner geworden. Sanders: 
„Natürlich haben wir eine gewisse 
Vorstellung von dem endg iirä gpw 
Team. Aber nominiert wird erst 
nach dem Tumierschhiß in Mün- 
chen. Bis dahin hat jeder n^»h Aiwa 
Chance, sich durch entsprechende 
Leistungen für eiTion Platz anzu- 
bieten.“ 


Besten der Welt kommen 


H.-J. FOHMANN, Berlin 

„You’ve co me a long way baby“, 
mit diesem Slogan wurde Anfang 
der 70er Jahre die Trennung der 
Damen von den Hezren-Turmeren 
vollzogen. Mit BIDie-Jean King an 
der Spitze hat es die W omen Ten- 
| nis- Association (WTA) überra- 
schend yhyiAll geschafft, sic h ge- 
gen die übermächtig erscheinen- 
den Herren-Konkuzrenten durch- 
zusetzen. Plötzlich gab es den 
weiblichen Tennis-Profi, die Breite 
wurde größer, und vom langweili- 
gen Bafi-Geschubse bei einem Da- 
men-Einzel ist nichts mehr übrig- 
geblieben. Wenn heute nachmittag 

um 13.00 Uhr die 76. Internationa- 
len Deutschen Tennismeister- 
schaften der Damen beim LTTC 
Rot-Weiß Berlin eröffnet werden, 
übertrifft die Besetzung sogar das 
hochklassige Hexren-Turnier in 
1 Hamburg. 

Mit dem Superstar, der dreimali- 
gen Wimbledon-Siegerin Chris 
Evert- Lloyd, an der Spitze bietet 
der Berliner Traditionsklub wn 
TA» 1 nAhiTM»rfA)H Hac höchstens in 
1 Paris und Wimbledon übertroffen 
wird. Andrea Jager, Bettina Bun- 
1 ge, Sylvia Tfanilca, Hang Mandüko - 
va und Claudia Kohde sind eben- 
falls dabei, wenn es um 150 000 
Dollar Preisgeld geht 

Daß es überhaupt zu di e s em 
sportlichen Höhepunkt in Berlin 
kommt, verdankt der Klub, wie es 
das „Tennis-Magazin“ richtig be- 
merkte, „der ganzen Stadt". Da 
mußte erst einmal der marode Cen- 
ter-Court, auf dem einst Froitz- 
heim, Moldenhauer. Prenn, Hen- 
ner Henkel und Gottfried von 
Cramm große Daviscup-Erfolge er- 
rangen, abgerissen und ein neues 
Stadion erbaut werden. Dafür stif- 
tete die Deutsche Klassenlotterie 
1,45 ftsraipwAw Mark. Der Berliner 
Senat gab 250 000 Mark, und 
100 000 Mark erhielt man vom Ber- 
liner Tennis-Verband- Als einmalig 
kann auch die Aktion der Berliner 
Tennis-Klubs bezeichnet werden. 
Die 74 Vereine zahlten für jedes 
aktive, erwachsene Mitglied vier 
Mark zweckgebunden, um den 
Tuntieretat von 600 000 Mark um 
100 000 Mark zu entlasten. Ganz 
abgesehen von privaten Spenden, 


die sich bis zu 35 000 Mark (zum 
Beispiel für ein Zeltdach) beliefen. 

Die Hilfe kam gerade noch recht- 
zeitig. Denn es hätte nicht mehr 
viel gefehlt, und Berlin wäre aus 
dem internationalen Turnierkalen- 
der verschwunden. Zu oft mußten 
die Verantwortlichen Rückschläge 
einstecken. stimmte die Beset- 
zung nicht, lrarwAn keine Zu- 

schauer. Noch immer gilt es, das 
Ziel von insgesamt 10 000 zahlen- 
den Zuschauern in der gesamten 
Tuxnierwoche zu erreic h e n . 

Nun aber ist der Optimismus zu- 
rückgekehrt. Und man hofft, mit 
der in fünf Mona ten neuerstellten 
Anlage samt Tunnelbaus und der 
sensationell guten Besetzung den 
Anschluß an frühere, traditionell 
große Pfingstturniere zu finden. 

Dennoch: Fast hätten die Bemü- 
hungen nichts genutzt. Kurzfristig 
drohte ein Skandal den Tumierah 
lauf zu beeinträchtigen. Wieder 
einmal wollten die Drahtzieher im 
Hintergrund, die Manager der Fir- 
ma McCormack, die »inen Vertrag 
mit dem DTB für die Vergabe aller 
Werberechte der Meisterschaften 
haben, ihr eigenes Spiel machen. 
Anstatt alles Er denkliche zu unter- 
nehmen, um e?ry> gute Besetzung 
„auf ihrem Turnier“ zu ermögli- 
chen, forderte der zuständige Mit- 
arbeiter von McCormack mr die 
deutsche Spitzenspielerin Bettina 
Bunge ein Startgeld von 15000 
Dollar. 

Das Bedenkliche an der Ge- 
schichte ist, mit welcher Dreistig- 
keit und Plumpheit hier vorgegan- 
gen worden ist, um Gelder unter 
dem Tisch zu verlangen. Tumierdi- 
rektor Eberhard Wensky paßte 
„aus g niTiHsätglirliAn Erwägun- 
gen“ und wandte sich an den DIB. 
Der "«hm durch seinen Bundes- 
trainer Klaus Hofsäß mit Bettina 
Bunge totoftinisrh in Miami Kon- 
takt auf. Hofsäß demonstrierte hier 
erneut sein gutes Verhältnis zu den 
HAirte«»hAn Spielerinnen. Er konnte 
die 19jährige Deutsch-Amerikane- 
rin, die in Berlin als Liebling des 
Publikums gilt, zu einem Start 
überreden. Und da Bettina, so Hof- 
säß, „von der Forderung nichts ge- 
wußt hat“, natürlich ohne Start- 
geld. 


LEICHTATHLETIK 

Carl Lewis 
lief 9,96 

ssd/dpa, Modesto 

Eine Huriderigtelsekunde fehlt 
Carl Lewis (USA) noch, dann hat er 
den Weltrekord über 100 Meter er- 
reicht Die ' elektronische Uhr 
stoppte beim Leichtathletik-Mee- 
ting in Modesto für den 21 .Jahre 
alten Studenten 9,96 Sekunden. 
Lewis hatte damit das zwei t- 
schneüste 100-Meter -Rennen bei 
zulässigem Rückenwind (1,48 Me- 
ter/Sekunde) gewonnen. Doch Le- 
wis bheb nach «einer hervorragen- 
den Leistung ganz ruhig: „Abwar- 
ten, es wird noch besser. Jetzt ruhe 
ich mich erst mal aus. Ich habe mit 
der Rekordjagd keine Eile. “ Der 
Mann, dem Lewis den Weltrekord 
entreißen will, gratulierte seinem 
designtoten Nachfolger als .ersten 
Der Amerikaner Jim Hines, der 
1968 in der Höhenluft von Mexiko 
den 100-Meter-Lauf in der Wehxe- 
kordzeit von 9,05 Sekunden ge- 
wonnen hatte, rief aus: »Dies ist 
der Mann, der mir den Rekord neh- 
men wird.“ • 

Hiney möchte auf jeden Fall da- 
beisem, wenn Carl Lewis seinen 
Weltrekord unterbietet Jfeh reise 
überall hin, wo er Chancen hat, der 
schnellste Mensch der Welt zu wer- 
den.“ Die 6000 Zuschauer in Mode- 
sto sahen noch einen zweiten 100- 
Meter-Lauf; der bei weniger star- 
kem Wind sogar einen Weltrekord 
gebracht hätte. Evelyn Ashford 
(USA) lief bei den Frauen in 10,85 
Sekunden um drei Hundertstel 
schneller als Weltrekordhalterin 
Marlies Göhr („DDR“). Doch wie 
schon bei Lewis, als er vor drei 
Wochen. 9,93 Sekunden erreichte, 
blies ein unzulässig starker Rük- 
kerxwmd (2,34 Meter pro Sekunde). 

Beim 3. Internationalen Hoechst- 
Marathon von Frankfurt gewann 
Charlotte Teske in neuer deutscher 
Bestzeit. Die Darznstädterin unter- 
bot auf der 42,195 Kilometer langen 
Strecke in 2:28:32 Stunden die von 
ihr gehaltene Bestmarke nTn genau 
eine halbe Minute. 


Spor! in Zahlen . . . Spor! in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . 


FUSSBAU 

Erste Dtviskm. 42. Spiel- 

tag: Aston - Arsenal 2:1, Co v en t ry - 
West Ham 2:4, Everton -Ipswich LI, 
Manchester City - Luton 0:1, Narwich 

- Brighton 3:1, Notts - Manchester 
Unitea 3:2, Southampton - Birmlng- 

'ham 0:1, Sunderland — Bromwich LI, 

' Swansea— Nottingham (h3, .Tottenham 

- Stoke 4:1, Watford - Liverpool 2:L • 
Jmdoren-EM (bis 18 Jahre) in Eng- 
land, 1. Spieltag: Gruppe A: CSSR - 
Deutschland 3:1 (1:1), Bulgarien - 
Schweden LO; Gruppe B: Jugoslawien 

- Rumänien 2.-0, Italien - Türkei LI; 
Gruppe C: England - Spanien 1:0, 
Schottland - Sowjetunion 3tt; Gruppe 
D: Finnland - Frankreich L3, Irland - 
Belgien LO. 

EM-Q—Bflhatl— , Gruppe L 
Schweiz— „DDR“ 0:0 

L Belgien 4400 10:4 8£ 

2. Schweiz 4121 43 4:4 

3. Schottland 4112 8.7 3:5 

4. „DDR“ 4013 2:8 1:7 

Deutsche Damen-M ei st eraeha ft, er- 
ste Ronde, Hinspiel: Mü n c hen - Wü- 
deshausen 1:L 

RUDHtN 

Zuternattouale Oberrhefariscbe Be-, 
gatte: Frauen: Vierer mft Steuexfrau: 
L UdSSR 3:21^2, 2. Balgarien n 
3.24,19, 8. Bulgarien 1 3:25^3; Doppel- 
zweier: L Popowa/Chlopzewa 3:2339. 

2. Kasptrm/Baschkatow (alle UdSSR) 
3^86. 3. Roy/Mason (Kanada) 332^2, 
4. Kir8ch/Dürsch (Deutschland) 
333,17- Zweier o. Steuecficau: L Kiro- 
va/Valiseva (Bulgarien) 3:42^5, 2. Sto- 
ne/Awerjanowa (UdSSR H) 3:45,43, 3. 
Yladl m iro w a/Stoeva (Bulgarien) 
3:47,07; Einen L Fetisowa 3:47,02. Z 
Makhtna (beide UdSSR) 3:47,80, 3. Fo- 
chileeva (Bulgarien) 3.-59^G, ... 5. 

Schüler (Deutschland) 4:10£1; Doppel- 
vierer m. Steuertrau: L UdSSR 2L07,58, 
2. Bulgarien 3^9,49, 3. Deutadiland 
3^31; Achten L UdSSR 2^31, Z 
Bulgarien 3d)l,76. - MSnner Doppel- 
zweier. L Zoran/MQorad (Jugcüste- 
wien) 5:4533, Z Starm/McGowan (Ka- 
nada) 5:47,0, 3. Gate/Boudoux 

(Frankreich) 5^232, ... 5. Franke/Sa- 
borowsky (Deutschland) ß--02^»; Zwei- 
er m. Steuermann: L Skopek/Doleceb 
(CSSR) 6-.3L82, Z Ippach/Berger 
(Deutschland) 8:40,64, 3. tüc/Perovic 
(Jugoslawien) 8:47,74; Zweier 0. Steu- 
ermann: L Lasutequi/Ojarzabal (Spa- 
nien) 6MJ3U Z Ceient/Ivancfc (Jugo- 
slawien) 6:12.82, 3. Luhis XL Ravel On- 
dracek (CSSR) 6^8,64; Einer Schmelz 
(Deutschland) .. 6:25^2, Z Fornara 
(Frankreich) 639JB. 3. Oliver (Spa- 
nien) 632.14: Doppelvierer 0. Steuer- 
mann: L CSSR 6i25^8, 2. Jugoslawien 


53L32, 3. Grasshopper-Club (Schweiz) 
5^37. 

RADSPORT 

66. Giro dlteha, 2. Etappe über 190 
km von Manfa» n»ch rjHn di Spina: L 
Bontempi (TtaHen) S-lZfil Rtd , g. fVeu- 
ler (Schweiz), 3. Hoste (B e lgi en ), 4. 
Rosola, 5. Saronni (beide Rallen) alle 
gleiche Zeit. - Gesamtwertung: L 
Freuler 6: 29^)2 Std, Z prim (Schwe- 
den) 0:10 zur., 3. Piva, 4. Pasani, 5. 
Vanotti 6. Contini (alle Italien), 7. Se- 

2 ersall (Schweden), 8. Paganessi alle 
leiche Zeit, ... 33. Thurau. . . . 
62. Braun (beide Deutschland). 

3. EH im Hallenradsport der Junio- 
ren. Radball: L Baumanns/Sattler 
(Schiefbahn) 10=2 Punkte, 2. Kratoch- 
vil/Nldermaier (CSSR) 93, 3. Jung/Ohl 
(Frankreich) 7:5. - Kunstrad: Einer, 
Junioren: 1. Maute (Tailfingen) 319^5, 
2. Bodmer (Herr enrimmen i) 315^0, 3. 
Fleisch (Österreich) 302^0.- Einer, Ju- 
niorinnen: L Marklein (Dietesheim) 
308,75, Z Hajkowa (CSSR) 307,05, 3. 
Schraut (Lieme) 306.85. - Zweien Ju- 
nioren: L Jorisch/Dreher (Soden) 
289^5, 2. Gehr. Fleisch 276,75, 3. Gebr. 
Chambriard (Frankreich} 240,75, - 
Zweier, Juniorinnen: L Kramp/Teuber 
(Lieme) 293,65, 2. Geach w. Franz 
(Österreich) 284,45, 3. Martens/Ob- 
recht (Schweiz) ^3,65. 

HANDBALL 

Bandesllga. Herren. 24. Spieltag: 
Günzburg - Großwallstadt 23: 23, Hof- 
weier - Essen 17:17, Gummersbach - 
Hüttenberg 28:15, Kiel - Schwabing 
23:22, Dietzenbach - Dankersen 16:22, 
Nettelstedt - Reinickendorf 18:18. , 
DM, Damen, H a l b fin al e: Lützel lin- 
den - Leverkusen 19:18. 

1IIDO 

Europameisterseharten in Paris 
Leichtgewicht: L Meiillo (Frankreich), 
2. Gaxnba (Italien), 3. Stranz (Deutsch- 
land) «nd t ehaMn (J)DR B ). — Halb- 
leicht: L Rey (Fr ankre i c h), Z Kriz 
(CSSR). Z Pawkrwski (Polen) und So- 
lodukhin (UdSSR). 

BOXEN 

EM ln Varna, Halbfinale, Fliegen: 
Lessow (Bulgarien) - Kabyrow 
(UdSSR) 3^ n. Varadi (Ungarn) - 
Trtoiu (Rumänien) 5:0; Feder: Nurka- 
zow (UdSSR) - Gonczi (Ungarn) 5:0, 
Kamburow (Bulgarien) — Rauschning 
(„DDR“) 4:1; Halbweiter: Puzovic (Ju- 
goslawien) - «te e rt („DDR“) 4:1, 
Shishow (UdSSR) - Lessow (Bulga- 
rien) 5:0; Halbmittel: Laptew (UdSSR) 
- Takow (Bulgarien) 5fi, Hunger 
(„DDR“) - Si roton (Rumänien) 5d); 
Halbschwer: K oschanovskl (UdSSR) - 
Tadic (Jugoslawien) K.o. L RrL, 


Skrzecz (Polen) - Ciftci (Türkei) 5:0; 
Superschwer: Damlozd (Italien) -Stoi- 
menow (Bulgarien) 5:0; Kaden 
(JDDR“) - Miroshnischenko (UdSSR) 
5:0. 

WASSBUALL 

3. Weltcup in Malibu/Los Angel e s, 
letzter Spieltag: Deutschland - UdSSR 
5:6, Italien - Kuba 8:7, Holland - Un- 
garn 11:11, USA — Spanien 5^. 

At wrhlnRtahpHp - 

L UdSSR 

2. Deutschland 

3. ItaBen 

4. USA 

5. S p a nie n 

6. Holland 

7. Kuba 

8. Ungarn 


7511 80:47 1L3 
7 4 2 1 57:47 10:4 
7 3 3 1 51:46 95 
7 232 47:48 7:7 
7 2 2 3 52^6 6:8 
7 1 3 3 58:64 M 
7 1 3 3 62:72 5:9 
7 0 4 3 57:64 4:10 


GOLF 

17. Nationale Offene Deutsche Mei- 
sterschaft um den „American Ex- 
press-Pokal“ in Feldafing (Standard 
70/Par 71); Stand vor der letzten Run- 
de nach 54 Löchern: 1. Thfil (Hubbel- 
rath) 89468472=209, Z Dekorsy (Stutt- 
gart) 70+69473=212, 3. Knau« (Mün- 
chen) 72469473=214, 4.-5. Kessler 
(Kronberg) 75472471=218, Adamowicz 
(Gütersloh) 77469472=218, 6. Kilian (St. 
Eurach) 72473+75=220 . . . 1SL-13. Titel- 
verteidiger (Hubbelrath) 

774-73474-224. 


GALOPP 

Rennen in KrefeUL I.R.: l.Tullio(P. 
Kienzier), 2. Königsruf, 3. Orbiter, To- 
to: 44. PL 13, 12, 12, ZW: 196^ DW:616; 2. 
R.: L Nachtfalke (W. Glanz), 2. Olario, 
8. Falkenhorst, Toto: 28, PL 14, 11, 15. 
ZW: 56, DW: 140; 3. Rj L GriveDo (R. 
Ulrich). 2. Se Sage, 3. N an di. Toto: 44, 
PL 16, 38, 16, ZW: 620, DW: 3884; 4. R. 1. 
Bellator (FrL B. Heuser). Z Le Com- 
mander, 3. Friedemann, Toto: 24, PL 14, 
34, 19, ZW: 628, DW: 2568; 5. R.: L 
Simbel (P. Alafi), 2. Aarprinz, 3. Little 
Maid, Toto: 24, PL 12. 17. 22. ZW: 180, 
DW: 1532; 6. R.: L Gazelle (P. Alafi), 2. 
Robertus, 3. Admiral Blake, Toto: 18, 
PL 10, 11, 16, ZW: 38, DW: 168; 7. IL: L 
Antüla (SL Wegner), Z Don Torquato, 
3. Allrak, Toto: 40, PL 22, 30, 48, ZW: 
1008, DW: 14 538; 8. R-: 1. Mars c haÜo (p. 
KaDai). 2. Tscbfouk. 3. Chatte, Toto: 76, 
PL 19, 14, 42, ZW: 192. DW: 3764; 9. Rd.: 
Appia (M. Melnicki), 2. Rinaldi, 3. Alas- 
kon, Toto: 64, PL 22. 19, 20. ZW: 52, DW: 
2672. 


GEWINNZAHUN 

Lotto: 5, 13, 20. 42, 43, 44, Zusatzzahl: 
22. -Spiel 77: 2 1 2 3 9 4 L -Toto, Elfer- 
wette: 1, 2, L 0, 2. 1, 0, 1, 2. L 0. - 
Renaquintett: Rennen A:10,5,7.- 
Rennen B: 24, 28, 28. (Ohne Gewihr) 


SCHWIMMEN / Beyer bleibt Verbanäs-Präsident 


WASSERBALL / Deutsches Team einmal besiegt 


Schon in zwei 

sid/dpa/Kroimeh 

Gleich zwei Niederlagen mußte 
Harm Beyer (Hamburg) auf dem 
Verbaridstag des Deuts chen 
Schwimm- V erbandes (DSV) in 
Kronach eins tecken. Der Präsident 
des DSV wurde zwar in s einem 
Amt bestätigt, doch das Abstim- 
mungsergebnis war mit 265 von 
365 Stimmen schlechter als erhofft. 

Den zweiten Einbruch erlebte 
der 46 Jahre alte Richter bei sei- 
nem Versuch, dom DSV für den 
Haushalt 1983 neue Finanzmittel 
zu beschaffen. Wegen eines Fehl- 
betrages von 104 000 Mark hatte 
Beyer die Einführung eines Wett- 
kampfpasses beantragt Die Ko- 
sten für die etwa 100 000 Wett- 
kampf-Schwimmer sollten zwi- 
schen sechs und zwölf Mark betra- 
gen und hatten Werband eine 
Zusatzemnahme zwischen 600 000 
und einer Million Mark erbracht 


Jahren pleite? 

Für diesen Plan erhielt Beyer je- 
doch nur die 12 Stimmen des Prä- 
sidiums. Die 146 Delegierten aus 13 
Landesverbänden stimmten ledig- 
lich einer Beitragserhöhung um 20 
Pfennig pro Jahr und Mitglied zu, 
Tim den Fehlbetrag im Haushalt zu 
decken. Für Präsident Beyer ist 
das jedoch zu wertig. Resignierend 
stellte er zu den Beschlüssen fest 
„Es ist wirklich jammervoll, daß 
die nicht begreifen, daß das für sie 
selbst in den Vereinen gut ist“ 

Die Zukunft des 520 000 hütglie- 
der starken DSV sieht für Beyer 
deshalb auch nicht rosig aus: „1984 
laufen der “ Fern »teh vertrag und der 
Ausrüstervertrag aus. Wenn es uns 
nifht gelingt, finanzkräftige Folge- 
verträge abzuschließen, müssen 
-wir sorgenvoll in die Zukunft se- 
hen. MH-- den Rücklagen lcnnn der 
DSV nur ein Jahr überstehen, 
dann ist er pleite.“ 


Sowjetunion Weltcup-Sieger 


rid/dpa, Los Angeles 
•gm«» halbe Minute vor Schluß 
stand es im Spiel von Wasserball- 
Europameister Deutschland g e gen 
die UdSSR noch 5:5, und dieses 
Ergebnis batte für die deutsche 
Mannschaft beim dritten Weltcup 
in Malibu den Tuxniersieg bedeu- 
tet Doch die Sowjets schafften in 

der Überzahl 30 Sekunden vor dem 

Abpfiff den Siegtreffer zum 6:5. 

Der Olympiasieger und Weltmei- 
ster verdrängte das Team von Bun- 
destrainer Nicolai Firoiu noch ein- 
mal auf Platz zwei. Nach den Erfol- 
gen über Kuba, die USA, S p a n ie n 
und TteRen und den beiden Unent- 
schieden gegen Ungarn und die 
Niederlande gab es für die deut- 
sche Mannschaft damit die erste 
Niederlage. Firoiu war mit dem 
Turnier im Norden von Los Ange- 
les, wo im nächsten Jahr auch die 
olympischen Medaillen ausgespielt 
werden, dennoch mehr als zufrie- 


den. Uber ggir» Olympia- Aufgebot 
für 1984 ist sich der Bundest raine r 
schon weitgehend im Maren: „Zu 
99 Prozent ist es mit der jetzigen 
Mannschaft identisc h .“ 

Vor dem Spiel 

gegen die UdSSR hatten die deut- 
schen Spieler pin»** Nachteil. Wah- 
rend sie rieh nach dem unglückli- 
chen Unentschieden gegen die 
Niederlande nur 14 Stunden ausru- 
hen konnten, dauerte die Pause für 
die Sowjets vier Stunden länger. 
Firoiu lobte nach Spielende den 
Einsatz beider Teams: „Am Schluß 
waren beide Mnr wc ^baftm kom- 
plett groggy — es war ein offener 
Schlagabtausch.“ Der Bundestrai- 
ner sieht den Europameisterschaf- 
ten ?m August in Italien recht opti- 
mistisch entgegen: „G elin gt es uns 
jetzt noch, die Kondition um zehn 
oder läProzent zu verbessern, 
dann starten wir in Rom als aus- 
sichtsreiche Titelverteidiger.“ 


England: Programmzeitschriften bleiben in den Händen der TV-Anstalten 


Ein Sieg der Prinzipienreiterei 


er sich in England umfassend 
über das Femseha ngebot in- 
formieren will, muß zwei Pro- 
gramm Zeitschriften kaufen. Die Öf- 
fentlich-rechtliche BBC listet in ih- 
rer wöchentlich enyhemenrim 
„Radio Times“ nur das eigene TV- 
Programm auf. Die 15 kommerziel- 
len Sender der ITV-Gruppe und 
der neue kommerzielle TV-Kanal 
.Channel 4“. klammem in ihrem 
Informations-Wochenblatt „TV-Ti- 
mes“ die BBC aus der Medienland- 
schaft aus. Der Kunde ist aus- 
nahmsweise einmal nicht König. 

Der erste Versuch, das Monopol 
der Medie n riesen auf dem Sektor 
der Pro gBH« m zu un- 

tergraben, ist jetzt gescheitert. Die 
als V mmgtaHiinplfatenHw anfg o- 

zogene Londoner Wochenzeit- 
schrift .Tine out“ förderte die bei- 
den Goliaths heraus- Sie gefeite w*eh ■ 
frech über deren Copyright- An- 
spruch. an ihren Programminför- 
mationen hinweg und forcierte so* 
eine hö elyrt r if»hterlirhe Entschei- 
dung. Richter Sir John Whitford 
vom Londoner High Court ließ den 
David jetzt in einer als Grundsatz- 
urteil gewerteten lüntspha^ ^n g 
abblitzen. 

„Time out“ hatte ganz bewußt 
mit dem Feuer gespielt und sich 
prompt die Finger verbrannt Das 
von BBC und ITV verklagte Blatt 
muß für die gesamten Kosten des 
Verfahrens nufimmmun Sie wer- 
den auf rund 600 000 Mark 
geschätzt 

Richter Whitfords Entscheidung 
kommt zu einer Zeit, in der das 


Femsehangebot gewaltigen 

Aufschwung erlebt So ist Ka- 
belfernsehen lvwHnayn» Sache, 
das SateUitenfexnsehen nur noch 
eine Frage der Zeit Es ist denkbar, 
daß die Kabet-TV-Sender ihre eige- 
nen Pra g r ii Tnm » »it «»bri ft»" auf 
den Markt bringen, die Satelliten- 
sender die ihren. Schon, jetzt kostet 
die »Radio Times“ 25 Pence, „TV- 
Times“ 27 Pence. In absehbarer 
Zeit hätte der infönnationsfreadi- 
ge Engländer, der das Angebot op- 
timal oiiterOO möchte, womöglich 
einen Plastikbeutel voll Pro- 
grammzeitschriften T*«M*h ni 
schleppen und würde über ihrer 
Lektüre ke i n e Zeit mehr finden, 
seinen Fernseher in Betrieb zu set- 
zen. 

Bat hier vielleicht Prinzipienrei- 
terei den Sieg über den „common 
sense“ davongetragen? 

England ist das einzige westeuro- 
päisene t m dem die Fernseh- 
sender ihre Pmg rammmfhrnrtatin - 
nen als Copyright- geschützte Pro- 

Richter Whitford, der lediglich 
über die Frage zu entscheiden hat- 
te, ob eine Verletzung der Copy- 
right-Bestimmungen vorlag, hat 
sich völlig korrekt verhalten. Er 
hielt 3<<*h an dyn einschlägigen 
Präzedenzfall jener Gerichtsent- 
scheidung aus dem Jahre 1926, die 
der soeben gegründeten BBC das 
Recht zugestand, ihre Pro- 
gramminformationen Copy- 

right-geschütztes Material zu hand- 
haben. Ihre ~Pmg rammtefts«»hr ift 


„Radio Times“ gibt keineswegs 
nur Programminfonnationen, son- 
dern sei auch ein Werbemittel und 
zudem eine wichtige Einnahme- 
quelle, die de r geb ührenzahle nden 
Öffentlichkeit zugute komme. 

Als die BBC noch das Femseh- 
monopol hatte, erreichte ihre Pro- 
grammzeitschrift immerhin eine 
Auflage von acht Minitwow Exem- 
plaren und war damit die größte 
Zeitschrift der Weh (heute hat sie 
rund 3,5 Millionen, die „TV-Times“ 
3,2 ’MTmifiTiPiw) Mit der IBnffihning 
des kommerziellen Fernsehens 
schien es nur recht und billig, daß 
die Konkurrenz ihre eigene Copy- 
right-geschützte Programmzeit- 
schrift erhielt. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
di e Auflage sinkt, wenn das Pro- 
grammangebot auf mehrere Zeit- 
schriften aufjseteütwird. Zwar dür- 
fen auch Englands Tageszeitungen 
Programmhinweise veröffentli- 
chen, aber xrur in stenogrammähn- 
licher Kürze. „Time out“ bekam 
jetzt diesen Anteil zugestanden: 
pro Abend je zwei Sendungen von 
ITV und Channel 4 kommentie- 
rend anzu zeigen. Die BBC bot ein 
Häppchen von 15 Sendungen pro 
Woche an. 

Noch können die beiden Großen 
ihre Bastion behaupten, aber es ist 
abzusehen, daß reäxt bald so viele 
Davids auf den Plan treten werden, 
daß Hi» beiden Goliaths schließlich 
mit ftraon gemeinsame Sache ma- 
chen werden. 

SIEGFRIED HELM 



KRITIK 

Stereotypen 

verwurstelt 

Cs muß energisch frönt gemacht 
-L^werden gegen den Irrglauben, 
wenn ein Stück in einer bayeri- 
schen Kleinstadt spielt, ist es 
schon kraft dessen eine Komödie. 
Im vorliegenden Falle reichte es 
nicht einmal zu einer fröhlichen 
Klamotte: Es bleibt in der Familie 
(ARD). 

Da hat der Herbert Rosendorfer 
qTIa gäng igen Stereotypen zusam- 
mengeklaubt, aneinander geleimt 
und etwas verwurstelt, und schon 
glaubte er dem Regisseur Kurt Wil- 
helm Hm Schauplatz für «ein Wir- 
ken geliefert zu haben. Doch Wil- 
helm, prn gestandener und erfahre- 
ner TV -Platzanweiser, sah sich au- 
ßerstande, di esen 9fHrtinp«hVlr 
mrfir zu geben als seinerseits 
Rou tine. 

So lief es Hmn laut plätschernd 
über die Antennen und rauf auf die 
B ildschir me zur besten Badezeit. 
Halt, fine grandiose Szene ist zu 
nennen: Als die Unschuld vom 
Lande sich um einen Nackttanzpo- 
sten in der Nachtbar bewirbt und 
als der Oberkellner Alexander Ma- 
lachovsky das Mädchen in seine 
künftigen Pflichten einführt, ein 
Kabinettstück von hohen Graden. 

Aber es dauerte maximal neun 
Minuten von 90 insgesamt 

REGINA ROSTOW 



Die Goldene Rose des mm 23. 
Mal ausgetragenen internationalen 
Wettbewerbs für Fernsehnnter- 
haltung in Montreux ist der italie- 
nischen Gesellschaft RAI zuer- 
kannt worden: für den Beitrag „Al 
Paradise“. Antonello Falqui führte 
bei dieser einstfindigen Show vom 
7irTnis bis ZUm Wawriftchpn Ballett 
Regie. Der Preis ist mit 10000 
Schweizer Franken verbunden, 
wozu die Tffirmahrapw aus dem 
pmirHyh gesicherten Verkauf der 

Rundling an andere Prag rawww 

kommen. 

Die Silberne Rose und den Son- 
derpreis der Presse holte sich die 
britische Ttaindfimkg g wrflgchaft 
BBC für „Three of a kind“. Das 
norwegische NRK erhielt die Bron- 
zene Rose für „Happy New Cen- 
tury“, eine am Silvesterabend des 
Jahres 1999 spielende Show. Der 
Sonderpreis der Stadt Montreux 
ging an d ie private britische Gesell- 
schaft ITV für Jt’s your move“. 

Die dreißig Beiträge aus 27 euro- 
päischen Ländern, die sich um die 
23. „Goldene Rose von Montreux“ 
bewarben, zeigten nach den Wor- 
ten des Vorsitzenden der Presseju- 
ry. Frans Happel, im Durchschnitt 
recht wenig Humor und Unterhal- 
tung. Mit einer besonderen Aner- 
kennung zeichnete die Pxessejuzy 
den schwedischen Beitrag „Das 
Leben einer Handtasche“ aus, der 
mit Talent auch anruhrende 
menschliche Werte vermittle. (Es 
folgt morgen auf der Fernsehseite 
ein ausführlicher Bericht). 


Der Mut, was 
zu riskieren 

TVas Fernsehen, das in seinen 
JL/kurzen Momenten der Hell- 
sicht die innere Verwandtschaft 
mit dem Zirkus nicht leugnet, hat 
nun von dort eine interessante An- 
leihe gemacht So wie bei Barn um 
& Co. die Zuschauer auf drei Mane- 
gen gleichzeitig drei verschiedene 
jedoch aufeinander abgestimmte 
Programme sehen konnten, so sol- 
len jetzt drei Fernsehspiele so mit- 
einander komponiert werden, daß 
man sie gleichzeitig auf drei Moni- 
toren betrachten kann. 

Das ist natürlich ein Spiel, ein 
Experiment Im einzelnen handelt 
es sich um die New York-Trüogie 
von Max H. Rehbein, das Cariheinz 
Casparie zu einem Dreibild-Si- 
multan-Stück komponiert hat 

Die letzten Arbeiten sind noch 
im Gange, beteiligt ist daran die 
Deutsche Film- und Femsehakade- 
mie in Berlin. Die Vorführung soll 
im Herbst in einem Studio vonstat- 
ten gehen. Bei diesem Versuch ei- 
nes elektronischen Drei-Manegen- 
Vergnügen&istdie Fernsehspielah- 
teflung des NDR federführend. 

Soll man sich über die Experi- 
mentierfreude der Hamburger 
freuen oder soll man befürchten, 
daß auch hier für das intellektuelle 
und ästhetische Vergnügen einer 
Minderheit Geld in den Wind ge- 
worfen wird? Ich plädiere auf Zu- 
stimmung. Denn unser Fernsehen 
ist so lange nicht verloren, als man 
dort Phantasie hat und den Mut zu 
spielen und zu riskieren. 

VALENTIN POLCUCH 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

Wg h i wi t wh ttlU Waphgti 

IdJM Tj B — c fc au ... » 

IBIS Wä wOrtbOTl' uh „Bavo*-? iwrtnmrtnn 

(f^MMahKhdbatMwBlm IXJOTagandtev 


14.16 Tc _ 

14.11 kh woflf Ich wOr. 

Was sich Zeitgenossen wünschen 

17 J» Tagende» 

dazw. Regtonatprogramme 
MJOTngincfcmr 

26.11 Abse te eer t— d— »pubHk 
Entspannung 
AnschSe&end: 

Ein Platz an der Sonne 
IMBIztaM 

Afrikanische Porträts 

Bericht van HansOosef Dredc- 

monnund Moses KwaR 


Bn Stucflofconz e rt 
Solisten: Sylvia Vrethammar, Ge- 
sang: Matrrido Einhorn, Mundhar- 
monika: Putte Wldemann, Klarinet- 
te: SFB-Big-Band, Leitung: MHpav- 
lovtc 
Ti 


AngeBtas neue Welt 
Amerik Spielfilm, 1982 
Mit Marien Perez Riera, ftosalba 
Rolon u. gl 

Regle: 3a ne Morrison 
Die neunjährige Angetfta verläßt 
mit fhrer Mutter Fela Puerto Rico, 
wo sie aufgewachsen ist. Sie fol- 
gen AngeBtas Vater Chuito nach 
New York. Seine Hoffnung, dort 
beruflich bessere Chancen zu ha- 
ben, erföBt sich nicht; auch Churtos 
Frau und Tochter fäBt es zunächst 
sehr schwer, in der neuen Heimat 
Wurzeln zu schlagen. 




Ifljflfl 

UM 


W 


ArachL heut»- Schlagzeilen 

14JB Iniili 

17.M beete /Am de« Ländern 
17.1* Tele Utestrierte 
1U0 Be CoA fBr aHe FBfle 

Me sorgenvolle Schwester (1) 
AnschLneuts-Schlagzeilen 

IBJi Be Cek Iflr alle FflHe 

Die sorgenvolle Schwester (2) 

19 J0 heute 
IfJfl Na seeml 

Musik und Gäste bei Thomas Gott- 
schaHt 
26.U Gen 


Psychopharmaka - die stille Sucht 

21 J> b eete l eeniel 

21 JB IQeder eeeeree Vefkee 

Fernsehfilm von Luise Rinser 
Mt Leeüe Malton, Nora von Col- 
landeu. a. 

Regle: Stephan Rinser 
Wer war Katrin Herde (24), die da 
1974 nach Ihrem Selbstmord im 
Zuchthaus zu Grabe getragen 
wird und so viel verzweifelte Rat- 
losigkeit zurOddäfit? Luise Rinser 
Schubert am Einzebddcfcsal die 
Geschichte einer Inneren und äu- 
ßeren Zerstörung, die G eschichte 
einer hübschen, wohlbehüteten 
Tochter aus bürgerlichem Haus. 
Stoiz ihrer Eltern, einer guten, aber 
Schwerin. 


auch unbequemen 

2U0 Me ttedeeteeraveh 


iltifl 


Bn Gespräch 15 3ahre d ana c h 
AnschL heute - - 



Katrin (Los Ke 
M ai ton ), Markus 
(Pater Sem) und 
Ulla (Nora von 

Collande, v. L) 

diskutieren in 
der Kommune - 
JOfeduffliaaras 
Volkes“, ZDF, 

27 M Uhr 

FOTO: TELEBUNK 





WEST 

1BJ0 Telekolleg 
itjor 

iw 

ITc 

Äff Tieffpeekt Dritte Welt 
21.11 Veibseieiksey zu einem umstritte- 
nen Femsehspiel 
fijfl tan X sichee des Kreuze« 

Femsehspiel von Hans-Rüdiger 
MJnow und Rainer Boktt 
2SJM BkÖoe eed MMchkelt 
AnschL Letzte Nachrichten 

NORD 

lUflAnsHeder- Inländer (4) 

Ifljflfl AedquMtee in Serie (3) 

19.15 Prisen 

Ä1S taetesdan- flerile iflflS 

2M5 Dc.1 

21.15 I fe A s m Awyi i 

2f J1 

25JK HkHoe and WhkBchketo 

AnschL: Nachrichten 

HESSEN 
IBJflj 

IflJfl Mentngnpnfl CI» 

1»J> Ausländer- Is län d er (4) 

IflJfl Kasknneet oder Partner 

aOJO T o geeerhn e 

30.15 NetizeevMS NMhbani 
2UM DOS AKTUHL 
21.151 

S0DWE8T 
18JBI 

IB 30 Telekefleg I 

NurfOrBadon-WOrttombarg 

Ifljflfl Aliendichee !■ Dritten 

Nur für Rhelnkmd-Pfatz 

IflJO A be nd s rhim BAcfc Ins Land . 

Nur fBr da* Saarland 

IflJO Saar 5 lefrioMri 

Getarnt Sudwst 3 , 

1»J 

IflJfl I 


Fahrerflucht 

21 M OflM W e K iu s tt Ut ep l ee - 
21 J> Tweed» 


BAYERN 
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WELT • NACHRICHTEN 


DEE WELT ■ Nr. 112 - Montag, 16. Mai 1883 


Strauß: Begriff der , Wende’ 
hat nicht die CSU erfunden 


• Fortsetzung von Seite 1 

worden. Wir verwenden diesen Be- 
griff heute schon nicht ohne ein 
ironisches T -är-holn Wir verbinden 
natürlich damit die Frage, ob sich 
der Begriff „Wende“ narh ihrer 
Einleitung auf wirtschaftsfinanz- 
und sozialpolitischem Gebiet (Ver- 
zeihung: auf wirtschaftspoliti- 
schem Gebiet darf es doch gar kei- 
ne Wende geben, da sie selbst bis- 
her von der FDP gemacht worden 
ist) sich darauf beschränken oder 
auch auf anderen Gebieten be- 
merkbar machen soll. 


einer „Zwischenlösung“ eine 
Kompromiß-Möglichkeit ab? 


Es ist durchaus bezeichnend, 
daß Brandt Bahr, Ehmke immer 
dann Beifall klatschen, wenn von 
Kontinuität die Hede ist das heißt 
auch von der Kontinuität der Feh- 
ler und Fehlentwi cklung en, die in 
der Zeit der liberal-sozialistischen 
Koalition eingeleitet worden sind. 
Vielleicht erinnert man sich noch, 
daß es gerade die FDP war, beson- 
ders Herr Genscher, die schon in 
der letzten Zeit der liberal-soziali- 
stischen Koalition von der Not- 
wendigkeit der Wende gesprochen 
und sie bei gelegentlichen Be- 
schlüssen der alten Koalition als 
nunmehr eingetreten deklariert 
hat 


Strauß: Hatte man die Null-Lö- 
sung nicht so lange und so heftig 
vertreten, dann wären die Chancen 
für ein Zwischenabkommen gün- 
stiger. Als ich die Null-Lösung für 
unerreichbar erklärte, war ich Ge- 
genstand heftiger Kritik, heute 
spricht niemand mehr von ihr als 
einer realistischen Losung. Die 
Chancen in Genf stehen heute 
nicht gut Moskau hat zu lange 
geglaubt - auch das ist eine Folge 
des Eiertanzes auf deutscher Seite 
in der Vergangenheit die Nach- 
rüstung verhindern zu können. 


WELT: Daß ein angestrebtes 
Wirtschaftswachstum die Ar- 
beitslosigkeit verringern oder 
gar beseitigen könnte, wird nicht 
nur von der sozialdemokrati- 
schen Opposition bezweifelt 
Müs se n Hie Industrieländer 
strukturelle Arbeitslosigkeit als 
Faktum ihrer Zukunft ansehen? 


In der Ost- und Deutschlandpoli- 
tik ist natürlich das Jahr 1983 nicht 
die Fortsetzung des Jahres 1969. 
Geschlossene Vertrage und ge- 
schaffene Zustände müssen zur 
Ke nntnis genommen werden. Ich 
habe in meinem Beitrag zur Regie- 
rungserklärung im Januar 1973 das 
Wort geprägt: Pacta sunt servanda. 
Damit hat die CDU/CSU im Deut- 
schen Bundestag ihren Willen be- 
tont geschlossene Verträge einzu- 
halten, aber sie so auszulegen, daß 
sie mit den Grundsätzen der deut- 
schen Verfassung und mit dem An- 
spruch des deutschen Volkes auf 
Selbstbestimmungsrecht verein- 
bar sind. 

Aber das ängstliche Zurückwei- 
chen vor dem Machtwillen der an- 
deren Seite, die öffentliche, 
manchmal peinliche Leisetreterei 
in den 70er und Anfang der 80er 
Jahre, die Einseitigkeit im Geben 
ohne ausgewogenes Nehmen, die 
überzogenen Hoffnungen von der 
großen Wende in Europa, all das 
bedarf der schmerzlichen Korrek- 
tur. Ob man dann den Begriff Wen- 
de oder Korrektur verwendet ist 
letztlich eine Frage der Terminolo- 
gie. 

WELT: Sie haben vorausschau- 
end die „Null-Lösung“ in der 
Frage der Mittelstrecken-Rake- 
ten als operativen Begriff für die 
Genfer Verhandlungen verwor- 
fen. Zeichnet sich in der Form 


Strauß: Der Abbau der Arbeitslo- 
sigkeit wird langer dauern und 
härter werden, als es 1967/68 war. 
Ohne ein reales Wirtschaftswachs- 
tum von mindestens 4 Prozent 
kommt es ohnehin zu keinem Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit Auch die 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
oder der Lebensarbeitszeit sind 
problematische Rezepte, die den 
Kern des Problems nicht errei- 
chen. 


Ohne eine Gesamtkonzeption, 
die von einem großen Investitions- 
schwung einschließlich Erweite- 
rungs-Investitionen, über eine vor- 
ausschauende Industriepolitik, 
lainsrhiiffftlirfi der Förderung von 
Wissenschaft und Technik, bis zu 
einer familienpolitischen Initiative 
reicht wird die Arbeitslosigkeit 
nicht im erwünschten Umfange zu- 
rückgehen. ■ 


WELT: Hätten »iw gefälschten 
Hitler-Tagebücher ging so große 
Erregung auslösen können, wäre 
das Geschichtsbild der Deut- 
schen nicht von vehementer Un- 
sicherheit gekennzeichnet? 


Strauß: Natürlich nicht aber die 
Neurose der Deutschen gegenüber 
ihrer Vergangenheit ist auch 
künstlich gezüchtet und das Er- 
gebnis dieser Züchtung in den 
Dienst der psychologischen 
Kampfführung gegen Deutschland 
von interessierter Seite gestellt 
worden. Sonst könnte man die gan- 
ze Aufregung und Nervosität im 
Zusammenhang mit diesem Vor- 
gang nicht verstehen. Aber die Trä- 
ger der Desinformation sind dies- 
mal ihr eigenes Opfer geworden. 


Libyen 

erneuert 


Zusagen 


WERNER KAHL/rtr, Bonn 

Libyen hat acht ohne nähere Be- 
gründung unter Spionageverdacht 
inhaftierte deutsche Geschäftsleu- 
te gestern in die Bundesrepublik 
abgeschoben. Die Freilassung der 
Deutschen, die in Libyen für eine 
deutsche Baufirma tätig waren, 
wird im Zusammenhang mit der 
Abschiebung zweier in Bonn ange- 
klagter Libyer gesehen. Diese Li- 
byer, die Landsleute in der Bun- 
deshauptstadt gefoltert haben sol- 
len, waren gestern mittag zum 
Frankfurter Flughafen gebracht 
worden, wo die acht Deutschen aus 
Tripolis gegen 15 Uhr eintrafen. 

Die beiden Libyer Mustafa Zaidi 
unri Abdullah Selem Yahla stan- 
den bereits in Bonn vor Gericht, als 
das Bonner Ausländeramt am Frei- 
tag die Ausweisung verfügte- Die 
Abschiebung wurde damit begrün- 
det, der weitere Aufenthalt werde 
die Belange der Bundesrepublik 
Deutschland erheblich beeinträch- 
tigen. Der sofortige Vollzug der 
Maßnahme sei deshalb wegen des 
in der Bundesrepublik gegebenen 
überwiegenden öffentlichen Inter- 
esses angeordnet worden. Der Pro- 
zeß soll jedoch am Montag fortge- 
setzt werden. Ein Sprecher der 
Bundesregierung lehnte eine Stel- 
lungnahme ab. 

Dem Austausch vorausgegangen 
war nach Informationen der WELT 
eine von libyscher Seite abgegebe- 
ne Erneuerung einer Wohlverhal- 
tenszusage für das Territorium der 
Bundesrepublik Deutschland. In 
die deutsch-libyschen Treffen hat- 
ten die Libyer auch ihren Geheim- 
dienstchef eingeschaltet. Die deut- 
schen Gesprächspartner nahmen 


die Erklärung mit, in der Bundes- 
republik würdi 


len Kbadhafi-Gegner 
künftig nicht mehr verfolgt wer- 
den. Libyen werde ferner terroristi- 
sche Aktivitäten, die sich gegen 
Deutschland richten, nicht unter- 
stützen. Finp ähnliche Zusage hat- 
ten libysche Emissäre bereits Ende 
der siebziger Jahre in Bonn abge- 
geben. Bald darauf hatte ein später 
zu lebenslanger Haft verurteilter 
und ebenfalls ausgetauschter 
Agent des „Revölutionskomitees“ 
in Bonn einen oppositionellen Di- 
plomaten erschossen. 

Gegen die Abschiebung der Li- 
byer protestierten gestern die Jun- 
gen Liberalen (Julis). Der Bundes- 
vorsitzende Hans-Joachim Otto 
forderte die FDP-Politiker Gen- 
scher und Möllemann auf; dafür 
Sorge zu tragen, daß „die Rechts- 
staatsprinzipien nicht auf dem Al- 
tar der Rücksichtnahme gegen- 
über Unrechtsregimen geopfert 
werden“. 

Belte 2: Erpressung mit Schleiertanz 


Beamte warnen vor Gehaltsstopp 


Ang ebliche Pläne der Regierung zur Einfrienmg der Besoldung scharf kritisiert 


GÜNTHER BADENG, Bonn 


Angebliche Pläne der Bundesre- 
gierung zur Festschreibung der Be- 
amtenbesoldung auf dem Stand 
nach der jetzt fällig werdenden Er- 
höhung von zwei Prozent am 1. 
Juli für die kommenden beiden 
Jahre sind vom Deutschen Beam- 
tenbund (DBB) in außergewöhnli- 
cher Schärfe kritisiert worden. 
Nach einem Bericht von „Bild am 
Sonntag“ sieht der Haushaltsent- 

Gerhard Stoltenberg für 1984 diese 
Einfrierung der Beamteneinkom- 
men vor. Die Vorlage des Finanz- 
ministers wird erst heute dem 
Kanzleramt und den übrigen Res- 
sorts zugeleitet; am Mittoch wird 
sich das Kabinett mit dem Haus- 
halt befassen. 


Alfred Krause erklärte gegenüber 
der WELT, derartige Pläne des Fi- 
nanzministers stünden im Wider- 
spruch zur Regierungserklärung 
von Bundeskanzler Helmut Kohl, 
daß es den Beamten nicht zum 
Nachteil gereichen dürfte, wenn 
sie kein Streikrecht hätten. Die Be- 
handlung der Stoltenberg-Vor- 
schläge werde deshalb zum „ersten 
Test der Glaubwürdigkeit der Bun- 
desregierung“ nach der Regie- 
rungserklärung. 


Noch vor der Veröffentlichung 
von „Bild am Sonntag“ hatte Krau- 
se am Freitag in eingm Brief an 

T p^HtMtinnPTiTninis ter . Z imme r- 
mann und an die Vorsitzenden der 
Bundestagsfraktionen darauf hin- 
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Prozent für Arbeiter und Ange- 
stellte. Die Beamten allerdings 
sollten nach wie vor nur zwei Pro- 
zent erhalten. Schon hier werde 
der Gleichbehandlungsgrundsatz 
nicht gewahrt; in Verbindung mit 
einer Einfrierung der Besoldung 
für 1984 aber widerspreche das der 
Regierungserklärung und dem In- 
halt der Koalitionsvereinbarungen. 
Auf Motivation und Leistungsbe- 
reitschaft werde dies „fatale Wir- 
kungen“ haben. „Wir warnen drin- 
gend davor, den vielleicht irrepara- 
blen Vertrauensschaden zu riskie- 
ren, den solche politischen Ent- 
scheidungen pflnh sich z ie hen , 
müßten.“ 


Bundesinnenminister Friedrich 
\ Zimmermann — zuständig für alle 
i Dienstrechts- und Besoldungsfra- 
gen der Beamten - erklärte gestern 
'gegenüber der Deutschen Presse- 
agentur zu dem Zeitungsbericht, 
Solche Überlegungen seien bisher 
hicht im Kabinett besprochen wor- 
den und daher auch „nicht kabi- 


nettsreif“. Ein Sprecher des Bun- 
desfinanzministerii 


•i ums wollte den 

Bericht weder bestätigen noch 
dementieren. 


zu T agten des öffentlichen Dien- 
stes unter den Staatsdienern 
„größte Unruhe“ ausgelöst h ä tten . 
Schon jetzt würden die Beam ten 
gegenüber dem Tarifbereich des 
öffentlichen Dienstes „wieder ein- 
mal abgehängt“, schrieb Krause an 
den Innenminister unter Hinweis 
auf die jetzt in den TarifVerhand- 
lungen einsetzende Schlichtung. 


Im Gespräch mit der WELT . sag- 
te Krause, wenn auch das Vorha- 
ben der Bundesregierung kritisiert 
werde, so liege die letzte Entschei- 
dung doch beim Bundestag. Hier 
zeichne sich „Widerstand“ gegen 
eine solche Politik ab. 


-Der Beamtenbund-Vorsitzende 


Diese werde „wohl kaum 
schlechter aus&Qen“ als das zu- 
letzt von Zimmermann unterbrei- 
tete „Sondierungsangebot“ von 2,3 


Sollte ctennneh ein Einfrieren der 
B gMm te iyainlfnmm en 1984 per Ge- 
setz beschlossen werden, so müsse 
das Bundesverfassungsgericht an- 
gerufen werden. Die Beamten hät- 
ten *»in«m gesetzlichen Anspruch 
auf regelmäßige Anpassung der 
Besoldung an den allgemeinen Le- 
bensstandard. Krause schloß auch 
Protestaktionen wie im vergange- 
nen Herbst nicht aus. 


Nitze betont „Spielraum 66 in Genf 

Abrüstungsgespräche gehen morgen in die vierte Ronde / Prawda: gute Chancen 


AP/dpa, Genf/Moskau 


Der amerikanische Chefunter- 
händler bei den Genfer Ahrü- 
stungsverhandlungen, Paul Nitze; 
hat bei seiner Rückkehr am Ver- 
handlung so rt gestern deutlich ge- 
macht, daß er jetzt mehr Spielraum 
als zuvor bei den Verhandlungen 
habe. Zugleich bezeichnet® er die 
jüngsten sowjetischen Bedingun- 
g en für das Zustandekommen ei- 
nes Abkommens als „nicht an- 
nehmbar“, da die USA weiterhin 
die Beseitigung aller atomaren Mit- 
telstreckenwaffen in Europa 
anstrebten. 


Die Sowjetunion hatte durch den 
Chefkommentator ihrer Regie- 
rungszeitung „Iswestija“, Walentin 
Falin, am Wochenende einen er- 
neuten Vorstoß zur Einbeziehung 
der französischen und britischen 
Atomwaffen in die morgen wieder 
beginnenden Genfer Abrüstungs- 
gespräche unternommen. Falin üb- 
te scharfe Kritik an der Weigerung 
Londons und Paris, ihre Atom- 


streitkräfte in die sowjetisch-ame- 
rikanischen Gespräche einbezie- 
hen zu lassen. Bereits heute seien 
auf die Sowjetunion und ihre Ver- 
bündeten 434 britische und franzö- 
sische Atomsprengköpfe gerichtet, 
bis 1990 werde diese Zahl verdrei- 
facht Dieses Potential sei eines der 
Haupthindernisse für eine Eini- 
gung in Genf 

Parallel dazu wurde in der sowje- 
tischen Parteizeitung „Prawda“ 
davon gesprochen, daß trotz der 
unterschiedlichen Standpunkte in 
Genf durchaus die Chance für eine 
Einigung bestehe. Die „konkreten 
und realistischen Vorschläge“ der 
Sowjetunion sowie die Demonstra- 
tionen der „Raketengegner in allen 
Ländern und auf allen Kontinen- 
ten“ seien günstige Vorzeichen: 
„Entweder zwingen die friedlie- 
benden Volker die imperialisti- 


schen Spieler zur sofortigen Auf- 
Len Veit 


nähme von wirksamen Verhand- 
lungen, oder der Rüstungswettlauf 
gerät außer Kontrolle.“ 

Die vierte Gesprächsrunde in 


Genf wird sich auf den Vorschlag 
von US-Präsident Reagan konzen- 
trieren, auf die Forderung nach ei- 
nem sofortigen Abbau aller rund 
600 auf Europa gerichteten sowjeti- 
schen SS-20-Raketen vorerst zu 
verzichten und im Zuge einer Zwi- 
schenlösung zuerst pinmal eine we- 
sentliche Reduzierung der atoma- 
ren Sprengköpfe anzustreben. Die 
USA halten allerdings nach wie vor 
an dem Endziel einer „Null-Lö- 
sung“ fest, die den vollständigen 
Abbau aller Mittelstreckenraketen 
in Europa vorsieht Washington hat 
sich bereit erklärt, den jüngsten 
Vorschlag des sowjetischen Partei- 
chefs Junj Andropow „ernsthaft zu 
prüfend, der die Berücksichtigung 
sowohl der Gefechtsköpfe als auch 
der Trägerraketen vorsieht 

Der sowjetische Chefunterhänd- 
ler in Genf; Kwizinski, wies aller- 
dings erneut die amerikanischen 
Vorschläge für eine Zwischenlö- 
sung zurück: Sie bedeuteten „kei- 
nerlei positive Änderung in der 
Haltung der USA“. 


Vogel greift 
in Konflikt 


um „Stern“ ein 
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stehenden Entscheidungen eine 
Veränderung der grundsätzlichen 
Linie des Blattes eingeleitet und 
ein weiteres Stück der von den 
konservativen Kräften unseres 
Landes proklamierten Wende voll- 
zogen“ werden solle. Es würde eine 
„bedrohliche - Veränderung des 
Meinungsspektrums, ja einen 
Schritt zur Uniformität bedeuten, 
wenn der .Stern’ seine bisherige 
Grundposition nicht mehr vertre- 
ten ' könnte. Damit würde eine 
Stimme zum Schweigen gebracht, 
die für die Meinungsvielfalt in un- 
serer Gesellschaft wesentlich und 
unentbehrlich ist“. 

Der Vorstand des Verlages gab 
daraufhin am Wochenende eine Er- 
klärung ab, in der „mit Erstaunen 
die politischen Pressions-Versuche 
im Zusammenhang mit der Neube- 
setzung der „ Stern “ -Redaktionslei. 
tung“ registriert .werden. Der 
„Stern“ sei immer ein politisch e s 
unabhängiges Blatt gewesen und 
werde es auch bleiben. 

Bei den Hausdurchsuchungen in 
den Wohnungen des Stuttgarter 
Händlers Konrad Kujau, der sich 
am Wochenende den deutschen 
Behörden gestellt hat und in Ham- 
burg in Untersuchungshaft genom- 
men wurde, und des früheren 
„Stern “-Redakteurs Gerd Heide- 
mann ist umfangreiches Material 
sichergestellt worden. In Kujaus 
Stuttgarter Wohnhaus fand die Po- 
lizei unter wmfanam eine umfang- 
reiche Bibliothek mit NS-Litera- 
tur, ein Fachbuch über die Hand- 
schrift Adolf Hitlers, eine umfang- 
reiche Korrespondenz Kujaus mit 
Heidemann, Gemälde von Rem- 
brandt, Goya und anderen alten 
Meistern, ferner zahlreiche Fotos, 
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’ In Heidemanns Wohnung be- 
schlagnahmte die Polizei mehr als 
15 Aktenordner, persönliche Un- 
terlagen und Bankauszflge, dazu 
weiteres Material in einem von 
dem Journalisten angemieteten 
Lager im Stadtteil Pöseldorf 

Kujau soll in den nächsten Tagen 
von der Hamburger Staatsanwalt- 
schaft vernommen werden. Er hat 
in einer Erklärung seiner Stuttgar- 
ter Anwälte jede Betrugsabsicht 
bestritten und will für die Tagebü- 
cher und andere Unterlagen von 
Heidemann lediglich 2.5 Millionen 
Mark erhalten haben. Die Tagebü- 
cher habe er durch Vermittlung 
von zwei Personen zum Teil aus 
der „DDR“ erhalten. Andere Teil- 
lieferungen seien in der Bundesre- 
publik und in der Schweiz zum 
Teil direkt an Heidemann überge- 
ben worden. 
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Wir haben die traurige Pflicht, Ihnen mitzuteilen, daß am 13. Mai 1983 
kurz vor Vollendung seines 77. Lebensjahres das ehemalige Mitglied des 
Vorstands der Volkswagenwerk AG 


Dr.-Ing. E. h. Otto Höhne 


verstorben ist. 


Der Verstorbene gehörte von 1939 bis zu seinem Eintritt in den 
Ruhestand im Jahre 1972 dem Unternehmen an. Die Jahre seiner 
Zugehörigkeit zu Volkswagen umspannen die Zeit des ursprünglichen 
Produktionsbeginns, den Wiederaufbau sowie den weltweiten Ausbau des 
Konzerns. 1960 wurde Otto Höhne zum Vorstandsmitglied für den 
Geschäftsbereich Produktion bestellt. In Anerkennung seiner Verdienste 
wurde ihm im Jahre 1969 das Große Verdienstkreuz des Niedersächsi- 
schen Verdienstordens verliehen. 


Wir verlieren mit Otto Höhne eine große Persönlichkeit, die von der 
ersten Stunde an die Entstehung des Unternehmens geprägt und seinen 
Ausbau über Jahrzehnte bestimmend gestaltet hat. Wegen seiner mensch- 
lichen Art und seiner dynamischen Ausstrahlung wurde er weit über die 
Grenzen unseres Landes hinaus geschätzt und geachtet. 


Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 


Wolfsburg, den 16. Mai 1983 


Aufsichtsrat, Vorstand, Gesamtbetriebsrat 
und Belegschaft 

Volkswagenwerk AG 


Die Traue rfeier findet im kleinen Kreis am Mittwoch, 18. Mai 1983, um 13 Uhr in der 
Fricdbofskapelle in Fallersleben statt. Die anschließende Beisetzung erfolgt im engsten Familien- 
kreis. 


Betreuung: Bestattungs-Unternehmen Mohr, 3180 WoUsburg 12 (Fallersleben), Mühlenkamp 11 


Etablierte Schweizer Fimtengrappe mit besten Referenzen 

sucht aktiven Partner bzw. Partnerfinma 

für eine Ihrer Tochtergesellschaften mit Sitz ln der Schweiz, die 
Ezklnsivverkauf «rechte an patentierten, konkurrenzlosen Produk- 
ten der Sanitär-, Hygiene- und Spital -Branche hat. 

Ein Produkt mit g roBem automatischem Yerbnmchamaterialfolge- 
geschäft. 

Der Partner mit 1-2 Mio. Kapital soute vorzugsweise 

Verkauf/Marketing orientiert sein. Interessante Möglichkeit für Un- 
ternehmer. welche an ktwftsori entwert di ve rai visieren wollen. 
Absolute Diskretion. Kontakt unter Chiffre 25-119047 
Publicity s. Postfach, CH-6002 Luzern 


Neues Autozubehö rprognmin, 

exklusiv in Deutschland. Suchen f 
d. Vertrieb i, d. ges. BundesrepubL 
«ringet freie Handelsvertreter. 
Zuschr. u. PE 46403 an WELT- Ver- 
lag, Post*.. 2000 Hamburg 33 


KapttSn od. Schiffsingenlear i. R. 

für Geschäftsführung u. Repräsentat- 
ionszwecke gesucht. 

Zuschr. erb. u. PK 46389 an WELT- 
Verlag. PdsIL, 3000 Hamburg 36 


Korrespondiere 

f. Firmen od. privat in perfektem 
Englisch u7o. übersetze schnell u. 
sehr preiswert. Auf Wunsch 
Übern, d. ges. engL Schriftver- 
kehrs. 

Zuschr. unt. PR 46413 an WELT- 
Veziag. Postfach, 2000 Hamburg 
38 


Die Herausforderung 

Weiden Sie selbst. GeaebUtastellai- 
trlier eines btmdesw. einge£ Tansch- 


(GebfetaKhutz, übenwg. werbt 
tsrttüfcss. PR. etc.! 

UnterL a T. o 40 / S 81 39 M od. Zuschr. 
u. FT 46453 an WELT- Verlag. Post- 
fach. 2000 Hamburg 36 


/VERKAUFSORGANISATION GESUCHT f\ 


WIR SIND EINE BEDEUTENDE HOTELKETTE, IM BESITZ VON 6 HOTELS 
(2-, 3- UND 4-STERNE) MIT FERIENAPARTMENTS, IN MALLORCA, ANDA- 
LUSIEN UND MAROKKO. 


Salt 1976 haben wir unsere eigene, sehr erfolgreiche (über 2500 abgeschl 
Kaufverträge) Vertriebsmethode vom Typ „timesharing* entwickelt 


Wir wollen nun auch auf dem deutschen Markt tätig werden und suchen 
deshalb für die Akquisltlonsarbeft eine 


TOLISTRUKTURIERTE VERKAUF50R6ANISATI0N 


mit einem Vertcaufsnetz, des (ton Absatz unserer Produkte durchführen 
kann. Hohe Provision bei Kauf. Vertriebs-Know-how und kaulm. Unterstüt- 
zung werden geboten Farbige Kochgfanzbroschüren für die Akquisition 
stehen bereit 


Schicken Sie Utr Angebot umgehend an: 


HOTEL MAJORICA, DIRECTION DU SERVICE INTERNATIONAL CALLE 
, QARITA 3, LA BONANOVA, PALMA DE MAUORCA (Spanien} 


VERTRIEB USA 


Deutscher, seit vielen Jahren im Vertrieb/Mana- 
gement USA, sucht hochqualitative technische 
Produkte zum exklusiven Vertrieb in den USA. 


Zuschriften unter M 6505 an WELT- Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


Gebietsvertretu ng 


Für einen neuen, in den USA entwickelten sensatio- 
nellen Wintersportartikel, der zum ersten Mal in 
Europa auf den Markt kommt, suchen wir im Bundes- 
gebiet für alle Postleitgebiete 


Vertretungen, die in der Sportartikel- 
branche eingeführt sind. 


Kapital nach weis erforderlich. 

SAVA GmbH Im- und Export 


Große Bleichen 8 - 2000 Hamburg 36 
Tel. 0 40 / 35 30 41-44, Telex 2 161 757 SAVA 


Flachdach - Werkhalle - Garage - Keller undicht? 


AQDEX-FliusJfftalie ® DBP, hochelastisch, wetterbeständig, wasser- 
auf streichen oder spritzen = dicht mit Werksgarantie! 


dicht, einfach 


Informationen durch: 


HYDREX-CHEMXE GMBH. Friedhofs tr. 26. D 7980 Ravensburg 
Telefon: 07 51 -2 22 19. Telex: 732 892 
(OrtL noch Vertreter u. Verlegefinnen gesucht) 


Für die Erweiterung unseres Verkaufsnetzes suchen wir 


Handelsvertreter 


in den PLZ 2/4/5W7/8/9. 

Zielgruppe: Kommunale Verwaltungen. Wasser- und Abwasserver- 
bände, Industrie. Gewerbe. 

Vorteilhaft wäre eine Kombination von Vertretungen auf dem Wasser- 
und Abwassersektor, well sich diese Bereiche sinnvoll ergänzen. 
Informieren Sie sich, auch wenn Sie an einen Wechsel noch nicht de nken. 
Sperrv erme rke werden streng beachtet. 

AQUA CHEMIE GmbH. - Chem. Fabrik 3591 Ahnatal 
Tel. 65609/1606 




Dresdner Bank 
Aktiengesellschaft 
Frankfurt am Main 


Wertpapier-Kenn-Nr. 804 610 


In der ordentlichen Hauptversammlung unserer Bank vom 13. Mai 1983 wurde 
die Ausschüttung einer Dividende von DM 4,- je Aktie im Nennbetrag von 
DM 50,- auf das Grundkapital vom 31. Dezember 1982 von DM 987.996.350,-, 
zahlbar am 16. Mai 1983, beschlossen. 


Die Auszahlung erfolgt unter Abzug von 25% Kapitalertragsteuer gegen 
Enreichung des Gewinnanteilscheins Nr. 41 der Aktien bei einer Zahlstelle. 
Der Abzug der Kapitalertragsteuer entfällt bei solchen Aktionären, die ihrer 
Depotbank eine „Nicht-Veranlagungsbescheinigung“ des für sie zuständigen 
Finanzamtes eingereicht haben, in diesem Fall wird auch das Steuerguthaben 
durch die auszahlende Bank vergütet 


Zahlstellen: 


Bundesrepublik Deutschland 
einschließlich 
Berlin (Wbst): 


Belgien: 

Frankreich: 


Großbritannien: 

Italien: 

Luxemburg: 


Niederlande: 

Österreich: 

Schweiz: 


Spanien: 


Dresdner Bank AG, Frankfurt am Main, 
mit sämtlichen Niederlassungen 
Bank für Handel und Industrie AG, Berlin 
sowie 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel- Bank AG, München 

Deutsche Länderbank AG, Frankfurt am Main - Berlin 

Bankhaus Reuschel & Co., München 

Banque Bruxelles Lambert SA. Brüssel 

Banque Nationale de Paris, Baris 

Banque Veuve Morin-Pons, Lyon und Paris 

Barclays Bank PLC, London 

Dresdner Bank AG London Branch, London 

Ban ca Nationale de! Lavoro, Rom 

Dresdner Bank AG Sede di Milano, Mailand 

Banque Internationale ä Luxembourg SA, Luxemburg 

Compagnie Luxembourgeoise de la Dresdner Bank AG 

- Dresdner Bank International Luxemburg 

Algemene Bank Nederiand N.V, Amsterdam 

Österreichische Landerbank AG. Wien 

Schweizerische Bankgesellschaft, Zürich 

Schweizerische Kreditanstalt, Zürich 

Schweizerischer Bankverein, Basel 

Dresdner Bank AG Sucursa! de Madrid, 

Madrid und Barcelona 


Frankfurt a. M., im Mai 1983 


Dresdner Bank 
Aktiengesellschaft 
Der Vorstand 


Dresdner Bank 
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Wegen GeschflftsenraKerung 

L Auaumd TeUh. t lutem, renomm. 
ResuurfenmgswerksUtt, klua. engL 


Automobile, ge*. 

WELT- Vertag. 


Zuschr. u. PZ 46 418 aa . 

Postfach, 2000 Hamburg 36 


WAGEN & ENTDECKEN 

Executive Seminar In SUfnokrekti 
Kommen Sie zu einer Steigerung Ihrer 
persönlichen Effektivität durch be- 
wußte* Erleben spezieller für Sie ar- 
rangierter Situationen in kleiner Ak- 
tinoKge raein »chaft ausgesuchter Filh- 
ningskrälte. 

Ausführliche Informationen durch 
DipL-Kfm. Krinner ■+ Partner, Unter- 
nenmenesberatung GmbH, Hilde- 
boMstr. 20. H München 40. 


Ihr Büro in New York? 


Wir teilen unser kleines elegantes Büre in bester Lage der 5th 
Avenue in New York (Büro und Sekretärin} mit einem interessier- 
ten Partner oder übernehmen Domizilierung deutscher Firmen. 


Zuschriften unter X 6536 an WELT-Veriag, Postfach 1908 64, 
4300 Essen. 


Ihre Adresse: Avenue Loutae. Wir bieL 

Ihn«i eine Postanschrift, a. d- i. Adres- 

ZuKbrih- u. E 6389 aa 
WELT-VerL, Postf. 10 06 64 . 4300 Eueh 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 
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Herz für den 
Mittelstand 

bff -Wenn ein Einzelhändler 
seine Waren besonders billig ver- 
kauft, güt er beim Verbraucher als 
leistungsfähig. Wenn ofa großer 
Einzelhändler dieses tut, kamt es 
ihm passieren, daß die Karfcellbe- 
hörden das „leistungswidrig“ -fin- 
den. So ist es jetzt der co op in 
Bremen widerfahren, die «i^>\ 
weil sie eine Reibe von Artikeln 
»ote r ihre m ei genen Einkaufs- 
preis verkauft, vom Bundeskar- 
tellamt eine Uhtersagungsverfü- 
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Es ist möglich, weQ unser Ge- 
setzgeber kurz vor Verabschie- 
dung der letzten KarteUnovelle 
sein Herz für den Mittelstand ent. 
deckte: Er wollte verhindern, 
„Unternehmen aufgrund ihrer ge- 
genüber kleinen und mittleren 
Wettbewerbern fibgifeg^ngri 
Marktmacht“ dies e kleineren 
Konkurrenten unbillig behin- 
dern, zu deutsch: daß der Verbrau- 
chermarkt, der Unterpreisverkäu- 
fe auch über längere Strecken 
hinweg finanzieren kann, Tante 
Eff ima die Kunden weglockt, die 
dieses eben nicht kann. 

Tante Emma? Zwar haben zwi- 
schen 1980 und 1982 in Bremen 
etwas mehr als 30 von der Edeka 
belieferte Einzelhändler ihre Ge- 
schäfte zugemacht, aber so klein 
ist die Edeka ja nun auch nicht. 
Selbst wenn, sde aufgrund ihrer 
genossenschaftlichen Struktur 
nicht die Möglichkeit des direkten. 
Durchgriffs auf den jeweiligen 
Einzelhändler hat, so bÄt sie d* K*h 
qua Größe Vortale im Einkauf 


und sie hatRessourcen, und dieses 
weiß auch co-op-Cbef Bernd Otto. 
Er lehnt es darum ab, »nrti der 
Verfügung des Kartenamtes zu 
unterwerfen. 

So wird also das Kammergericht 
darüber zu entscheiden haben, wo 
die Grenze zwischen „leistungsfä- 
hig" und Jeistungswidrig“ zu zie- 
hen ist. Am Ende steht möglicher- 
weise eine gerichtlich angeordne- 
te Preiserhöhung, und der Ver- 
braucher wundert sich. 

Bumerang 

gtm. (Stockholm) - Der Be- 
schluß der schwedischen Regie- 
rung, zum 1. Januar 1983 die Was- 
serwerke, die vorl973 gebaut wur- 
den, mit einer Produktionssteuer 
von umgerechnetO.64 Pfennig pro 
kWh zu belegen, hat nun zur Folge, 
daß die Stromerzeuger aus be- 
toiebswgfeckrf|^h CTi Gründen 

Elektrizitätsproduktion einset- 
zen. Statt düsen importieren sie 
Strom aus Norwegen und Finn- 
land. Denn angesichts der Schnee- 
schmelze ist der Strompreis unter 


an Steuern zahlen, als sie für ihren 

Strom bekomm er> Sn ziehen 

vor, das Wasser an den Generato- 
ren ihrer eigenen Werke vorbei- 
rauschen zu lassen. „Eigentlich 
brauchten wir jetzt keinen Strom- 
import Aber für uns ist es derzeit 
ein Gewinn, keinen eigenenStrom 
verkaufen zu müssen“, erklären 
dieKraftwerksgeseIlschaften.Ein 
weiterer Beweis für das schizo- 
phrene Streben schwedischer Bü- 
rokraten und Politiker, « 11 «« mit 
Steuern zu belegen, auch wenn 
das zu elnom Bumerangeffekt 
führt. 


Italiens Führungs-Misere 

Von GÜNTHER DEPAS, Mailand 
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A uf der Suche nach den Grün- 
den, weshalb ein so vitales und 

mfeTligpwtey Volk wie da« italimi. 
sehe immer wieder um die Früchte 
seiner Arbeit gebrächt wird, stoßen 
Beobachter stets auf die alte Er- 
kenntnis, daß Wirtschaft und Staat 
schlecht verwaltet und geführt 
sind. Auch jetzt, da sich die Partei- 
en erneut anschicken, nach Auswe- 
gen aus der Misere des politischen 
imri wir tschaftlichen Aiitag« zu su- 
chen, geht die Diskussion vor al- 
lem um die Möglichkeiten, wie die 
neuen Ufer der Technologie, des 
u™* sozialen Fort- 
schritts erreicht werden können. 
Nach Ansicht von Romano Prodi, 
dem Präsidenten der Staatshol- 
ding Iri, die das größte Fmnenkon: 
gtomerat des Landes kontrolliert, : 
hegt der Grand dafür, daß die ite- 
Üenische Wirtschaft trotz vieler gu- 
ter Ansätze immer wieder in Be- 
drängnis gerät, in erster Linie in 
der „geringen Operationsfähigkeit 
der Staatsorgane und der amtieren- 
den Regierungen“. 

Ähnliche Gedankengänge 
drückt Umberto AgneQi aiis, der 
Vizepräsident des Fiat -K o n ze rns, 
des größten privaten Unterneh- 
mens Italiens, wenn er sagt, daß 
„gleichzeitig mit den in den letzten 
Jahren von den Unternehmen er- 
zielten Produktivitätsfortschlitten 
die d urchsch nittliche volkswirt- 
schaftliche EM stark zurück- 
gegangen ist“. 

Noch schärfer ins Gericht mit 
der gängigen Reäerungspraxis 
geht der Präsident des Spitzenver- 
bandes der italienischen Industrie, 
Vittori Merioni, der am Donnerstag 
letzter Woche auf der in Rom ver- 
anstalteten Jahresversammlung 
des Verbandes die Parteien daran 
erinnerte» daß „Italien nicht noch 
weiter im Morast der Zweideutig- 
keiten und der Untätigkeit seiner 
Regierenden“ versinken kann. In 
ungewohnter Schärfe warf Merioni 
den Parteien vor, einen Prozeß „sy- 
stematischer Verschleuderung von 
Ressourcen“ ein geleitet und geför- 
dert zu haben. 

Lche^nadh dem Kbnseoszu pa- 
thologischen Formen der Permissi- 
vitäl und zu einem ausgeprägten 
Wohlfahrtswesen in der Wirtschaft 
geführt. Dieses ..Gewähr enl asse n * 
spiegelt sich dem Verbandsprasi- 
rifebt^n zufolge nicht nur in den 
jeder Kontrolle entzogenen öffent- 
lichen Ausgaben, sondern auch m 
der „demagogischen Preispolitik 
der nfffcn+ ti nhgn Dienst-, Versor- 

gungs- und Verkehrsuntemehmen, 
in der Überalterung der Staatsver- 
waltung und in der Ineffizienz und 


FRANKREICH 


wn Ttalwn anhäng ig «and und mit 

denen die Behörden der Gemein- 
, schaft Rom schon Jahren an 
seine Verpflichtungen gegenüber 
den EG- Verträgen und den Kom- 
missionsrichtlinien zu g em a hne n 
versucht 

W pkh« auch jrwnngr die Ursa- 
chen aller dieser Verzögerun- 
gen und Versäumnisse sein mö- 
gen; ihre Folgen bestehen mittler- 
weile unter anderem darin, daß Ita- 
lien nicht nur den höchsten Anteil 
des S fau»faid*fi»its am Bruttoin- 
landsprodukt und die höchste In- 
flationsrate in Westeuropa auf- 
weist, sondern auch einen Techno- 
logierückstand» der von Jahr zu 
Jam größer und nicht kleiner wird. 

Hier einen Qualitätssprung her- 
bemifuhren, wird, wie Iri-Präsi- 
dent Romano Prodi kürzlich be- 
merkte. den Kleinbetrieben trotz 
aller Vitalität nur mit Hilfe einer 
koordinierungsfehigen und fuh- 
rungsatarken Entscheidungszen- 
trale möghch sein. Bleibt diese in- 
novative Kraft aus, riskiert die ita- 
Tfenische Wirtschaft nach Ansicht 
von Verbandspräsident Vrttorio 
Merioni gegenüber der Auslands- 
konkunenz immer weiter zurück- 
zufaHen. 
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Forcierung der Kernkrafl 
fuhrt zu Uberkapazitäten 
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JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Frankreichs ehrgeiziges Kern- 
energi eprogramm ist jetzt offiziell 
in Frage gestellt worden. Eine von 
der Regierung eingesetzte Exper- 
tenkommission kommt angesichts 
der im Rahmen d erneuen Stab£Q- 
sierungspolitik stark nach unten 
revidierten . Wachstumserwartun- 
gen zu der Feststellu ng, daß die 
gegenwärtig bestehenden ' und 
nrv-h im Bau befindlichen Atom- 
kraftwerke für absehbare Zeit aus- 
reichen, tun den Strombedarf des 
Landes m decken. . . 

Noch vor! der Entscheidung fin- 
den Austerity-Plan Ende März hat-, 
te dieselbe Kommission nur. eine 
Kürzung des Progr am ms’ von ge- 
genwärtig vier auf zwei Reaktoren 


pro Jahr für notwendig gehal ten . 
Nunmehr empfiehlt sie der Reäe- 
xung, die Electricite de Fkance tns 
1990 höcähstens ziir BesteJlung ei- 
nes einzigen neuen Kernkraft- 


werks mit 1400 Megawatt Leistung 
zu ermächtigen. 

Aber selbst wenn das französi- 
sche Keraenergfeprogramm ge- 
stoppt würde, bestünde die Gefebr, 
daß von 1985 an die Kapazitäten 
der Atomkraftwerke nicht mehr 
voll genutzt werden können. Auf 
jeden Fall, so meinen die Experten, 
sei schon heute die Kernenergie in 

Frankreich so weit fortgeschritten, 
daß unter ihr die Nutzung von 

Kohle und Erdgas zu leiden batten. 

Die Regierung selbst hat zu dem 
Bericht noch nicht Stellung ge- 
nommen. In der Energiewirtschaft 
- hält man ihn für zu 'pessimistisch, 
u Diese Aiiffassungwird von der 
Internationalen Energiea g entur 
(IEA) in Paris geteilt. Wie deren 
Exekutivdir ektor Ulf Lantzke ge- 
genüber der WELT erklärte, könn- 
te Frankreich außerdem seinen 
überschüssigen Atomstrom in die 
Nachbarländer einBrhlfeBUch der 
Bundesrepublik exportieren, feDs 
die Preise attraktiv seien. 
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ENTWICKLUNGSPOLl'HK / Neun Empfehlungen an Gipfel von Williamsburg 

McNamara warnt eindringlich vor der 
Verschuldungskrise und ihren Folgen 


GROSSFEUERUNGSANLAGEN 

Wirtschaft warnt vor einer 
schärferen Verordnung 


HORST-ALEXANDER SEEBERT, Washington 
In den USA wächst der Druck auf die Reagan-Administration 
und die anderen Industriestaaten, die Entwicklungsländer stär- 
ker in die Strategie für eine globale Wirtscbaftserhohing einzube- 
ziehen. Die Speerspitze bilden so renommierte Organisationen 
wie der Overseas Development Council in Washington, dessen 
Vorsitzender der frühere Weltbank-Präsident Robert S. McNa- 
mara ist. Für ihn besteht die akute Gefahr einer ^Au&faserung des 
westlichen Finanz- und Handelssystems“. 

Um die -weitere Schwächung der wird es im günstigsten Fall stagnie- 


der tTn gPiiPfbfifllceit des Fiskus“ 
wider. 

Die Liste der Efftrienrmängel 
des Systems ist in der Tat fest 
unübersehbar. Siebzehn Jahre 
lang wurde der Gesetzentwurf zur 
Zulassung italienischer Invest- 
mentfonds von «uw- Pariaments- 
kommission zur anderen gescho- 
ben, las er endlich vor kurzem ver- 
abschiedet wurde. Drei Jahre dau- 
erte es, bis die erste Finanzierung 
des im August 1977 in Kraft getre- 
tenen sogenannten „Gesetzes zur 
Neuordnung der Industrie den In- 
stanzenweg d urchlaufen hatte und 
anrflioh Geld in den Kassen klin- 
gelte. Seit über einem Jahr warten 
568 Projekte auf Mittel aus dem 
1982 erlassenen Gesetz zur Förde- 
rung von Forschung und Entwick- 
lung. - -.T . 

■. Schon mehrmals verschoben 
wurde die von alten Parteien als 
vordringlich angesehene Reform 
der Sozialversicherung und des 
Gesundheitswesens, deren Defizite 
z usammen inzwischen fest die 
Hälfte des Gesamtfehlbetrages des 
Staates ausxnachen. Ebenfells hän- 
gen geblieben ist die Reform des 
automati sehen Indexmechanis- 
mus der T «ohneinkommen, obwohl 
die gleitende Tohnskala mittler- 
weile überall als infiationsbe- 
gf»WaimigAnd arbinnt ist. Zahl- 
reich Smd auch die Vertragsveriet- 
zungsverfehren, die beim Obersten 


1 wirtschaftlichen Ordnung zu stop- 
pen, hat das Direktorium des Over- 
seas Development Council neun 
Empfehlungen an die sieben 
Staats- und Regierungschef, die 
Ende Monats in Wu- 

liamsburg treffen, gerichtet So sol- 
len ^fe Gipfelteunehmer «i»n 
Konsultationsprozeß mit dem In- 
ternationalen Währungsfonds 

(IWF), der Weltbank und den Ge- 
schäftsbanken in Gang setzen. Das 
Ziel ist eise dauerhafte Anhebung 
der privaten Ausleihungen an die 
Dritte Weh. 

McNamara begründete diese 
Forderung damit, daß im vergan- 
genen Jahr, verglichen mit 1981, 
die neuen Kredite an ölimportie- 
rende um 51 

Prozent auf 19,7 Milliarden Dollar 
gesunken seien. Gegenüber La- 
teinamerika habe das Minus sogar 
61 Prozent betragen. Nach seiner 
Ansicht können 1983 die meisten 
Staaten trotz Umschuldung ihre 
Zins- und Tilgungsverpflichtungen 
nicht erfüllen. 

Die VA rgrfmlri i ing slmsA führte 
McNamara auf drei Ursachen 
zurück: 

1. In den 70er Jahren nahm das 
Exportvolumen der Dritten Weh 
im Durchschnitt um 8,5 Prozent 
zu; 1981 und 1982 sank es dagegen 
um ein und zwei Prozent; 1983 


AUF EIN WORT 


2. Die Terms of Trade der Ent- 


verschlechtext, daß ihre Exporter- 
löse um 20 Prozent steigen müssen, 
um die vor der Krise erreichten 
Importe zu finanzieren. Real haben 
rfr-h die um rund Pro- 

zent erhöbt 

Wie schwer der Schuldendienst 
zu erfüllen ist, belegte McNamara 
außerdem mit- In 

Argentinien verschlingt er 179 
(Zinsen: 44, Tilgung: 135) Prozent 
der Exporterlöse, in 120 

(37/92Xm EkiSor 122 (30/92). in 
Rra s ifi«*" 137 (45/92) und in Chife 
116 (40/76) Prozent Länder wie Ve- 
nezuela, Kolumbien, die Philippi- 
nen und Peru ii* g»*n pur knapp 
unter der 100-Marke, das heißt ih- 
nen bringen die Ausfuhren noch 
etwas Geld ein. McNamara: „Die 
7^Vihiwg<rPaViigirAit der wichtigsten 
Staaten läßt sich nur durch neue 
Kredite retten.“ 

Damit den ärmsten Entwick- 
lungsländern geholfen wird, plä- 
diert der Coundl für eine Bestäti- 
gung der Zahhmgszusagen an die 
Internationale Entwicklungsge- 
sellschaft CDA) in Williamsburg, 
laut McNamara werden diese 
Staaten zwar nicht mit einem Ver- 
schuldungsproblem konfrontiert. 
Weil ffi** Wegen unmwip)»pmipr 


KARTELLAMT 


Kreditwürdigkeit keine privaten 
Bankkredite erhalten haben. Sie 
stecken vielmehr in einer Wachs- 
tumskrise; ihre Wachstumsrate be- 
trägt null Prozent oder liegt sogar 
noch darunter. In Kenia, Nigeria 
und anderen afrikanischen Natio- 
nen südlich der Sahara ist das Pro- 
Kopf-Einkommen heute nicht hö- 
her als 1960. McNamara appellierte 
an die Industrieländer, notfalls 
auch ohne die USA bis Juni 1984 
die siebte Wiederauffüllung der 
IDA-Kasse zu beschließen. 

Einig ist sich dm- Council darin, 
daß der sich abzeichnende welt- 
wirtschaftliche Aufschwung zu 
schwach sein wird, um der Mehr- 
zahl der Staaten der Dritten Welt 
aus der Krise zu helfen. Er warnt 
naehriTück’Keh vor sozialen Unru- 
hen. Um die Wechselwirkung zwi- 
schen Krediten, Außenhandel und 
Wachstum voll zum Zuge kommen 
zu «illon dfe Gipfekeüiieh- 

TTww Imin» nm»n Importbarrieren 
gegenüber Waren aus den Ent- 
wicklungsländern errichten. 

Der Councü verlangt überdies 
Maßnahmen gegen Marktverzer- 
rungen, die nationale Indu- 
striepolitiken entstehen. Die USA 
wiederum werden aufgefordert, ih- 
re Rekordhaushaltsdefizite zu re- 
duzieren. Sinkende aTnpr ’ lrawi »nh» 
ZingAn würden anderen Ländern 
erlauben, pin*» Wachstums orien- 
tierte Geldpolitik zu betreiben, 
heißt es in dem Gipfelpapier. Als 
unbedingt notwendig wzrd eine 
Aufstockung der Mittel des IWF, 
der Weltbank und der regionalen 
BntBrifMimgghanlrpn „Über dag ge- 
plante Maß hinaus“ aw gwh»n 
wie die Weltbank müsse der IWF 
auf den Privatmärkten borgen dür- 
fen, betonte McNamara. 





Der Co op den Verkauf unter 
Einstandspreisen untersagt 


«4 Noch immer vergrößert 
der Staat seinen Einfluß 
auf Verteilung und Ver- 
wendung des Sozialpro- 
dukts. Er vermindert da- 
mit Leistungsbereit- 
schaft und Leistungsfä- 
higkeit von Unterneh- 
mern und Arbeitneh- 
mem. 77 

Dr. Manfred Thome, Präsident des 
Hauptverbandes der Deutschen 
Holzindustrie und verwandter 
Industriezweige. foto; ne war 


Gespräche über 
Nigeria-Schulden 

VWD, London 
Ein Gespräch zwischen nigeriani- 
schen Regjenmgsvertretera und 
Repräsentanten internationaler 
Banken soll in dieser Woche in 
London stattfinden. Besprochen 
werden soll dabei die Antwort Nige- 
rias auf die T Tmwin^^ii^ TOftr. 
Schläge der Gläubigerbanken (fe- 
derführend war hier Barclays) für 
die AuslandsverbindlichkeTten des 
Landes. Dm- Vorschlag, der eine 
Umschuldung von etwa zwei Mil- 
liarden Dollar über einen Zeitraum 
von 18 Mona t en vorsieht, wird nicht 
von allen Gläubigerbanken getra- 
gen. Verschiedene Institute wurden 
einen längerfristig angelegten Lö- 
sungsansatz für die wirtschaftli- 
chen Probleme des Landes bevor- 
zugen. 


PETER WERTZ, Berlin 
Das Bundeskartellamt hat dm Co 
op AG, Frankfurt, untersagt, in ih- 
ren „C^md“ -Discountmärkten 

und „Plaza“-SB- Warenhäusern in 
der Region Bremen Produkte wie 
Wasch- und Reinigungsmittel, 

Milch, Kaffipo, Ri py und SpiritUO- 

sen unter ihren jeweiligen Ein- 
kaufspreisen zuzüglich Mehrwert- 
steuer zu verkaufen. Damit hat da« 
Bu pdegk a rtePam t grundsätzlich 
und sinn erstenmal über Sonderan-- 
gebote und Verkäufe eines Groß- 
unternehmens de$ Handels ent- 
schieden, dip im Verkaufspreis un- 
ter den Fintrai rf fe pr piRpn ÜMgL 
Wie »»« Hpm Beschluß des Am- 
tes hervorgeht, ist das Kartellamt 
nicht grundsätzlich gegen Sonder- 
ver kffl i fcnktinnpTi upd dpn Verkauf 
unter den Einstandspreisen. Dabei 
dürfen aber mittlere und kleine 
Unternehmen durch Wettbewerber 
mit überlegener Marktmacht nicht 


US- AKTIENMÄRKTE 


verdrängt oder im Wettbewerb un- 
billig behindert werden (Paragraph 
37 a Absatz 3 des Gesetzes gegen 

Wettbewerbsbeschränkungen). 
Nach Ansicht der 9. Beachlußabtei - 
lung des Amtes wird in der Region 
Bremen durch die Mä-rlrtP der Co 
op der Wettbewerb zuungunsten 
der kleineren BmyrfhaiMlrisp ». 
schäfte nachhaltig beeinträchtigt 
und zwar systematisch, dauerha ft 
und spürbar in erheblichen Teilen 
des Sortiments. Es wurden Unter- 
bietungen des Einkaufepreises 
nach Untersuchungen der Behörde 
im Durchschnitt von 10 bis 27 Pro- 
zent festgestellt. 

Die Co op AG hatte die Aufforde- 
rung der Kartell behörde abge- 
lehnt. Gl e ic hz eitig wird von der Co 
op bestritten, daß sie in Bremen 
über eine überlegene Marktmacht 
verfuge. Sie kündigte daher eine 
Beschwerde beim Berliner Kam- 
mergericht an. 


Kräftiges Produktionsplus 
stoppt den Kursrückgang 


H.-A. SIEBEST, Washington 

Eh«» im April sprunghaft gestie- 
gene Industrieproduktion, die eine 
TfeyMeiiTijgUng des Knoj irnktiir - 

aufschwungs schon im zweiten 
Quartal auf breiterer Basis signali- 
siert und sinkende Herstellerpreise 
haben am Freitag den Kursrutsch 
an den US- Aktienmärkten ge- 
stoppt Der Dow-Jones-Industne- 
Index erholte sich um 4^5 auf 
1218,75 Punkte, verlor aber im Wo- 
chenverlauf 13,84 Punkte. Der brei- 
te- gestreute Nyse- Index nahm um 
0,42 (minus 0,40) auf 95,07 Punkte 
zu. Beachtliche Gewinne erzielten 
Auto- und Technologiewerte. 

Die Kauf welle setzte ein, nach- 
dem das Arbeitern nistehim in 
Washington einen Rückgang des 
früheren Großhandelspreisindex 
um 0,1 Prozent im April mitgeteilt 
hatte. Damit sind in Amerika in 
den ersten vier Monaten dieses 
Jahres die Herstellerpreise um 3,7 


Prozent gesunken, verglichen mit 
einer Steigerung um 3,7 Prozent in 
der gleichen Zeitspanne 1982 (Jah- 
resrate). Energie verbilligte sich 
noch einmal um 2^ Prozent, wäh- 
rend ffioh Nahrung smittel um 1,2 
Prozent verteuerten. Im Weißen 
Wan« erklärte Cbefökonom Feld- 
stein, dannit sei die Inflation unter 
Kontrolle gebracht 
Die Erhöhung der Industriepio- 
duktion-um 2,1 (März: 1,2) Prozent 
war die stärkste seit nahezu acht 
Jahren. Positiv wirkte sich hier die 
Zunahme d Ar Bnzähanddiumsät - 
ze im April und März um 1,6 und 
1,7 sowie der Lagerabbau im März 
um 1,1 Prozent aus. Laut F eld st ein 
hat die US-Wirtschaft „einen Gang 
zugelegt“. Wichtig ist in diesem 
Zusammenhang, daß die Erzeu- 
gung von dauerhaften Gebrauchs- 
und Kapitalgüten um 3,2 und 1,8 
Prozent gewachsen ist Dennoch 
bleibt die wall Street vorsichtig. 


IRAN / Deutsche Wirtschaftskreise sehen Anzeichen einer Erholung 

Die Narben der Revolution verheilen 

HANSkJ. MAHNKE, Bonn in bestimmte klein- und m ittelin- sind nach wie vor lang. Für die 

dustrielle Produktionen zu inve- Bekämpfung der Ölpest, ist so _gut 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Die iranische Wirtschaft gleicht 
gegenwärtig einem Zug, der zwar 
unter Dampf steht, für den die Si- 
gnale aber die Fahrt noch nicht 
freigegeben haben. Ausländer smd 
daher nach wie vor irritiert, ob sie 
schon jetzt einsteigen oder lieber 
noch etwas abwaxten sollen. Deut- 
sche Wirtschaftskreise in Teheran 
haben jedenfalls schon Anzeichen 
für eine postrevolutionäre Wirt- 
schaftserholung in Iran ausge- 
macht. 

Trotz des Krieges mit Irak begin- 
nen nach ihren Beobachtungen die 
Narben der ersten Revolutionsjah- 
re zu verheilen. Die bitteren Erfah- 
rungen der letzten Jahre werden 
von der neuen Generation der ira- 
nischen Wrrtschaftslenker pragma- 
tisch in die Planung ringehiarht 
und in Aktion umgesetzt. Ideologi- 
sche Bedenken werden, wenn es 
sein muß, der Nützlichkeit unter- 
geordnet 

Der private Sektor, sprich der 
Bazar, wird offiziell auf gefordert, 


in bestimmte klein- und mittelm- 
dustrielle Produktionen zu inve- 
stieren. Private Importeure erhal- 
ten für bestimmte Warengruppen 
auch wieder TOT,fl wo- 

bei die Produkte und die Preise 
offiziell wei terhin geprüft werden. 
Nach der Ablehnung des „Gesetzes 
zur Verstaatlichung des Außen- 
handels“ fend nun auch der Ent- 
wurf zur Zslamisierung der Banken 
Widerstand im Pariament Die vor- 
gesehene Abschaffung des Zinses 
macht die Ternhfednng in das inter- 
nationale Bankensystem unmög- 
lich. 

Die Ausreise wurde liberalisiert. 
Geschäftsreisenden werden wie- 
der tausend Dollar an Devisen zu- 
gestanden. Mehrere internationale 
FT n^pipggllgpba ften fliegen wieder 
Teheran an. Überdies ruft die Re- 
volution ihre Spezialisten aus d e m 
Ausland m riVk, um sie zur Mitar- 
beit beim Aufbau der Wiitschaftzu 
gewinnen. Die Erdölproduktion 
und der Export sind wieder gestie- 
gen. 

Die Schatten, die auf Iran lasten. 


Bekämpfung der Ölpest ist so gut 
wie nichts geschehen . Abgesehen 
von der drohenden Verschmut- 
zung der Ufer, könnte über kurz 
oder lang die Schiffahrt auf dem 
Golf mm Erliegen kommen , da 
pteht nur die Kühlsysteme der 
Schiffe durch Ölfladen verstopft 
werden können, sondern auch we- 
gen der Gasentwicklung Explo- 
sionsgefahr bestehen soll. Ohne 
Schiffahrt, wäre ein erheblicher 
Tal der Ölexporte, aber auch le- 
benswichtiger Zulieferungen nicht 
mngKeh. Sorge bereitet den Aus- 
ländern aber auch die nach wie vor 
bestehende Rechtsu nsicherheit. 

Die Höfihungen der Ausländer 
richten sich auf das Ende des Krie- 
ges, der die iranische Staatskasse 
fm Monat rund eine Milliarde Mark 
kosten solL Spekulationen grün- 
den giph aber auch auf mögliche 
Reparationszahlungen arabischer 
Staaten, die bereits ange boten sein 
sollen, um Teheran zu einem ra- 
schen Friedensschluß zu bewegen. 


HEINZ HECK, Bonn 

Bundesmnemminster Friedrich 
Zimmermann (CSU) dringt auf ei- 
ne rasche Ents cheidu ng über «fen 
Entwurf der. Groß&uerongsanla- 
gen-Verordnung. Mit Schnellbrief 
vom 5. Mai hatte er empfohlen, die 
vom Bundesrat am Regierungsent- 
wurf vorgenommenen Verschär- 
fungen „zu übernehmen“; zur Be- 
schleunigung des Vorhabens hatte 
er den übrigen Ressorts eine Frist 
bis zum vergangenen Freitag 
gesetzt 

Wegen der gravierenden Verän- 
derungen am Entwurf liegt aber 
vor allem Wirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff an einer gründ- 
licheren Beratung. Auch haben 
sich die Spitzenverbände noch zu 
Wort gemeldet, bevor am Donners- 
tag Bundeskanzler Helmut Kohl 
mit den Regierung schefa der Län- 
der das Thema erörtert 

Der Präsident des Bundesver- 
bands der Deutschen Industrie 
(BDI), Rolf Rodenstock, hat sich in 
einem Schreiben an den Kanzler 
und die Minister Lambsdorff und 
Zimmermann gegen die vom Bun- 
desrat beschlossenen Verschärfun- 
gen ausgesprochen. Rodenstock: 
Sie „schießen über das Ziel hin- 
aus“. Der damit erreichbare ökolo- 
gische Nutzen „steht in keinem 
Ve rhältnis zu den betriebs- und 
gesamtwirtschaftlichen Nachtei- 
len“. 

Die vom Bundesrat vorgeschla- 
gene Einbeziehung auch kleinerer 
Feuerungsanlagen der Industrie 
würde weitere progressive Kosten- 
steigerungen vor allem auch für die 
energfepolztzsch gewünschte Kraft/ 
Wärme-Koppelung auslösen. Ro- 
denstock rechnet vor, daß bei klei- 
neren Anlagen die Rauchgasent- 


schwefelung so teuer werde wie 
das gesamte Kraftwerk. Er fürchtet 
„als Folge dieses gewaltigen Ko- 
stenschubs“, daß stromintensive 
Unternehmen (Aluminium, Zwei- 
ge der chemischen Industrie) in 
ihrer Wettbewerbsposition gegen- 
über dem Ausland „zusätzlich ge- 
fährdet“ würden und rechnet mit 
Konsequenzen für Wachstum und 
Beschäftigung. 

Ähnlich wie Lambsdorff sieht 
auch Rodenstock eine Gefährdung 
des sogenannten „Jahrhundertver- 
trags“ (Uber die langfristige Abnah- 
me von Steinkohle durch die 
Stromwirtschaft), „da aus wirt- 
schaftlichen Gründen in erhebli- 
chem Umfang auf schwefelarme 
Brennstoffe, zum Beispiel Erdgas, 
ausgewichen werden müßte“. 

Rodenstock regt an, den beson- 
ders betroffenen Industrien Gele- 
genheit zu einem weiteren Ge- 
spräch zu geben. 

Nach Meinung des BDI trägt der 
Bonner Regierungsentwurf der 
Verordnung den auch von der In- 
dustrie anerkannten Notwendig- 
keiten zur Luftreinhaltung bereits 
ausreichend Rechnung. Ange- 
sichts des vielschichtigen, noch 
keineswegs aufgeklärten Ursa- 
chengeflechts sei es auch unter 
ökologischen Gesichtspunkten we- 
nig erfolgversprechend, die Anfor- 
derungen alten bei der Luftrein- 
haltung progressiv zu verschärfen. 
„Die Gefahr einer für die Volks- 
wirtschaft nachteiligen Fehlleitung 
von finanziellen Mitteln ist zu groß. 
Ich plädiere daher für eine ausge- 
wogene Vorsorgestrategie, die an 
allen vermuteten Hauptursachen 
ansetzt“ Hierzu gehören nach 
BDI-Meinung auch internationale 
und waldbauliche Maßnahmen. 
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1982 kostete eine Arbeitsstunde in der deutschen Industrie 26,08 Mark. 
Dieser Betrag setzt sich aus dem Brutto-Stundenlohn von 14,76 Mark und 
den auf die Stunde umgerechneten Persona Izusatzkosten von 11,32 Mark 
zusammen. Bei den gesamten Arbeitskosten liegen Amerikaner und 
Schweizer vom. Sie hatten erheblich höhere Stundenlöhne, aber ge- 
ringere Zusatzkosten. quelle: globus 


ringere Zusatzkosten. 

Mehr Bangerehmigniigen 
Wiesbaden (VWD) - Die Bauge- 
nehmigungen für Hochbauten la- 
gen nach Mitteilungen des Statisti- 
schen Bundesamtes im ersten Quar- 
tal 1983 mit 79,4 Millionen Kubik- 
meter um 9,2 Millionen oder 13 
Prozent über denen des entspre- 
chenden Voijabresguartals. Im 
Wohnungsbau war eine Zunahme 
um fest zehn, im Nicht wohnbau um 
17 Prozent zu verzeichnen. Der An- 
stieg im Nichtwohnbau war auf die 
Entwicklung im Wirtschaftsbau zu- 
rückzuführen (plus 26 Prozent). Der 
öffentliche Bau blieb um 22 Prozent 
hinter dem Voijahresquartal zu- 
rück. Von den Wohnungen (77 000 
Einheiten) entfielen 37 900 auf Ein- 
und Zweifamilienhäuser (plus 
zwölf) und 39 100 auf Mehr-Fami- 
lienhäuser (plus 13 Prozent). Die 
Zahl der Kigpnt ums wn hnung en 
(21 600) lag um 21 Prozent hoher als 
im ersten Quartal 1982. 

Londoner Kassapreise . 
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Keine neuen Darlehen 

New York (AP) - Brasilien 
braucht nach den Worten seines 
Zentralbankchefs Carlos Gexaldo 
Langem keine neuen mittel- oder 
langfristigen Kredite, ln einem AP- 
Gespräch sagte Langoni in New 
York, er bemühe sich jedoch um 
pinp fip grhipuniping der Auszah- 
lung bereits gewährter Mittel Brasi- 
lien befinde rieh wegen saisonal 
bedingter Exportprobleme derzeit 
mit rund 550 Millionen Dollar mit 
seinen Zahlungsverpflichtungen 
im Ausland in Verzug. Bis Septem- 
ber werde es den Rückstand aber 
aufgeholt haben, sagte Langoni. In 
dieser Woche muß der brasiliani- 
sche Zentralbankchef in New York 
dem Internationalen Währungs- 
fonds Bericht über die Wirtschafts- 
lage seines Landes im ersten Quar- 
tal 1983 erstatten. Es gebe guten. 
Grund für Optimismus, sagte er. 

Harpen erhöht Dividende 

Dortmund (dpa/VWD) - Die frü- 
here Bergbau-Gesellschaft Harpe- 
ner AG, die seit der Neuordnung 


nungs- und Grundstückswesen be- 
treibt sowie Beteiligungen im Ma- 
schinen- und Anlagenbau und Che- 
mie und Handel halt, wird für das 
Geschäftsjahr 1982 eine Dividende 
von 18 Prozent ausschütten. Das 
beschloß der Aufrichtsrat der vor- 
nehmlich in französischem Besitz 
befindlichen Gesellschaft: 1981 war 
auf das Grundkapital von 127,6 Mil- 
lionen Mark eine Dividende von 15 
Prozent zuzüglich zwei Prozent Bo- 
nus gezahlt worden. 

Ubcri>rocJmngs-HSlfe 

Santiago de Chile (dpa) - Chife, 
das derzeit mit über 600 internatio- 
nalen Banken die 1983 und 1984 
fälligen Quoten seiner A uslands , 
schulden umschuldet, erhält bis 
zum Abschluß dieser Verhandlun- 
gen einen Überbrückungskredit in 
Höhe von 530 Millionen Dollar. 350 
Millionen davon kommen von der 
Bank für Internationalen Zahlungs- 
ausgleich (BIZ) in Basel und 180 
Millionen von den zwölf größten 
Gläubigerbanken, die die Verhand- 
lung in Vertretung aller anderen mit 
Chile führen. Die genannten. Beträ- 
ge werden für den Zinsendienst 
verwendet und um ein Absinken 
der Devisenreserven unter das vom 
Internationalen Währungsfonds ge- 
setzte Limit zu verhindern. 

Konsumenten kanffreudiger 
Bonn (dpa/VWD)- Im ersten Quar- 
tal 1983 erzielten die Lebensmittel- 
Filialbetriebe eine Umsatzsteige- 
rung von nominal drei Prozent Wie 
die Arbeitsgemeinschaft der Le- 
bensmittel-Filialbetriebe in Bonn 
mitteilte, ergibt sich damit naeh 
Abzug der Preissteigerungsrate - 
also real - ein leichter Umsatzruck- 
gang von 0,4 Prozent Gegenüber 
den letzten Monaten 1982 zeichne 
sich inzwischen jedoch eine Wende 
in der realen Umsatzentwxcklung 
ab. 1982 hatten die Lebensmittel^ 
lialisten ihren TT-msatertorh -nr yminnl 
um 6,2 Prozent auf 30,5 Milliarden 
Mark erhöht und übertrafen damit 
den Branchendurchschnitt von 44 
Prozent Der Marktanteil der Filial- 
betriebe erhöhte sich bei einem 
Gesamtumsatz des Lebensmittel- 
einzelhandelB (ohne Nahrungsmit» 
telhandweik) von 130,1 Milliar den 
Mark leicht auf 23,1 (1981: 22,6) 
Prozent 
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EIN UNTERNEHMEN DER VEBA 



Bilanz zum 30. September 1982 



AKTIVA 

L VLUtttl Zü^foge Afo^gE Zu^foge Ai^inge 

Abscbrei- 

faangen 

Stand am 
30.9. 1982 
DM 


L AnlOfBrenaögeu 


Sachanlagen i» pri 
Alllagewerte 

L Grundstücke .und gnmdatückB- 
! Rechte mit Geschäfts-, 

■ und anderen 
Grundstöcke 
Bauten 


gleiche Rechte mit Wohnbauten 
Grundstücke. 

Bauten 


3. Grundstücke und erundstücte- 
gkricbe Rechte ohne Bauten 

4. Bauten aul fremden 
Grundstücken 

5. Maschinen »"*< 

Anlagen 

Strome rzeueungsanlngen 
Strom Verleitungsanlagen 

6. Betriebs- und GeschSfts- 

«usstattung 


7. Anlagen im Bau - 


9. Konzessionen- 


10. B ergwe r k sgerechtsame . 


B. Finanzanlagen 


l. Beteiligungen. 


2. Ausleihungen mit einer Laufzeit 

von mindestens vier Jahren 

(davon durch Grund pfand- 
rechte gesichert; DM 4 115 189) 


IL Kern 




1. Fertige Kembrenneiemente 

X Tter nhratwngloniowtn m Fertigung 
und Anzahlungen |hi ^ Eernbrenn- 
eiemente„ 


53 088 648 

8278 963 

11295 

1313 

_ 

_ 

61357 649 

381406094 

1627630 

104940 

785 268 

25781 

~ ■ 

363 668 871 

2636194 


1694 




2634 500 

22488023 

28 281 

15880 

- 

- 

- 

22481424 

17184 874 

460 281 

129 

459532 

- 

- 

18094688 

5 885730 

- 

234120 

25781 

- 

- 

5667 391 

1560345 880 

21 228379 

577 913 

55 765844 

4340 529 


1641419685 

1384 282432 

46058121 

2975 268 

41210102 

1101B 

- 

1478 564 371 

10 890 709 . 

6 222108 

448 603 

3835 

_ 

5949 970 

1071B079 

01619 784 

20 340 938 

781 347 

2964 758 

53415 977 

- 

30 628154 

49832233 

34 551 4«) 

1890317 

- 

43403130 

- 

29081285 

3600000 

1 

- 

- 

- 

- 

1200 000 

2400 000 
1 

35523X1302 

128 689 230 

7140504 

101196431 

101108431 

7 140 970 

3 668 716058 

385 884 228 

155730188 

14504838 




538 809 574 

15015505 

i 

38 827*) 

268 688 '• 

- 

- 

480403 

14355 240 

410699731 

155 769 013 

14773527 

- 

- 

430 403 

551 284 814 

3963021 033 

284 454 343 

21914 031 

101198431 

101196431 

7 580 373 

4217 980872 

52429825 

3425056 

_ 

42743955 

_ 

39520309 

50 072 527 

103 201 478 

53 051 370 

1557228 


42 743 855 

7289000 

105 562 665 

155 631303 

57 376426 

1557 228 

42 743 955 

42743 955 

40 815309 

164 635192 


DL ümlanftenaBgeo 


Vorräte 
L Brennstoffe . 


2. Sonstige Hob-, HDfs- und Betriebsstoffe- 


302 053700 
44085135 


348088 835 


B. 


Andere Gegenstände des Uml au f v er m ögens 

L Geleistete Anzahlungen (davon mit einer ResUanfzeft von mehr als 1 Jahn DM 114278929; 
Vorjahr; DM 177 387 440). 


2. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen (davon mit einer Bestlaufzeit von mehr als 
lJahnDM-). 


204 928837 


3. Kaasenbestand and Postacheckgnthaben ■ 


4. Guthaben bei Kreditinstituten . 

5. Wertpapiere- 


6u Forderungen an ver bundene Unternehmen 

(davon aus Lieferungen und Leistungen: DM7S 540 849; Vorjahr: DM81 441 870). 
7. Forderangen aus Krediten, die unter §89 AktG fallen 


188120209 . 

140302 • 
14007415 \ 
40500 


(davon Forderungen gemäß S 89 Abs. 4 AktG: DM681 513 391; Vorjahr DM464 984 673). 


8. Rücfcd wkn ngsa n s prach an die Versor g ä i g skaa ae Preußische Etektriztt ä tswerfae WaG, Hannover, 
abzüglich Folicedarleheu - 


295596300 

208200000 


8. Sonstige Venndgensg^enalände (davnn Fordmmgen ge. 


Elektrizitätswerke WaG. Hannover: DM 7 215 514; Vi 


Versorg u ngskasae Preußische 
DM3706 81g) 


139075828 

681613802 

87388300 

99441022 


1370782078 


6089488975 


*) davon Zuschreibung wegen Teflauflösung der Abzinsung: DM 31 714 


PASSIVA 


DM 


Stand am 
30. 8, 1982 

DM DK 


L Grundkapital 

1. Sta mm ak t i en .. 


X Vorzugsaktien ohne Stimmrecht. 


320000000 
160 000 000 


480000000 


DL Offene Rücklagen 

1. Gesetzliche Rücklage 


X Andere Rücklagen 

Rücklage für Anlagenerhaltung, Stand am L 10. 1981. 


Eins t e ll ung aus dem Jahresüberschuß des Geschäftsjahres. 
Bflcklag e für unvorhexsehbare Schadensfälle 
Stand am 1. 10. 1881. 


131 810024 
10 000 000 


Knilg||iiTigaii«iji»mJ «lirBdlly iT||i;^iPilif« G e sMt MtsJghB SS- 


33000000 

9000000 


Sonstige Rücklagen 
Stand am lTlO. 1881. 


Einstellung aus dem JahresQbenchuß des Geschäftsjahres. 


174 273 900 
10000000 


304 648892 
141810024 

38 000 000 

184 272500 


668 729 216 


HL Soadeipesteu mit RÜcktageautefl 
gemäß S 52 Abs. 5 EStG 


15344 801 


IV. Wertberichtigungen 


Slftxvl am 
1. 10. 1081 
DM 


Zuweisungen 

DM 


Abgänge 

DM 


Umbuchungen 
Zugänge A bg änge 

DM DM 


Stand am 
30.9. 1982 
DM 


Sachanlagen 

L Grundstücke und erundstücks- 
1 Rechte mit Geschäfts-, 

• und anderen Bauten 
Grundstücke 


Baute 


X Grundstücke und grundstücks- 
glefche Rechte mit Wohnbauten 
Bauten. 


3. Bauten auf fremden 
Grandstücken. 


4. Maschinen »mrf maschinell e 
Anlagen 

Stromerzeugungsanlagen. 
Stromverteuungsanlagen ■ 

5. Anlagen lm Bau — - 

8. Anzahlungen auf Anlagen 


1294 407 

178 709 870 

131137 

20 685 403 

104 939 

- 

645 

142S544 
199 489689 

8720 887 

STB 148 

10751 

— 

- 

9 288 284 

3484 046 

138256 

74 117 

645 

- 

3548 830 

1285 303 045 
801630297 

113 984 333 
81306 367 

942 521 

4 077 849 

571217 

1333491 

11018 

4 051 728 

4 051 728 
11018 

1394 675 453 
885 643 881 
942 521 
4077 849 

2279142552 

222 044 014 

2094 515 

4 063 388 

4 063389 



2 499 092 051 


V. Rückstellungen 

1. T~»cJ ii’iloi iui- Pckatcllnngec 


X Andere Rückutelhmgen . 


285186828 
665 429 477 


900010108 


VL VerbiudUchkeitmi mit einer La 


i m mindestens vier Jahren 


l. Anleihen 

0% DM-AnteQve 19a»- 


674 DM-Aolelhe 1961. 
8% DM-JinleOte 1882- 


8% DM-Anleihe 197 L. 


2000 000 
8 000000 
15 000 000 


(davon durch Grundpfandrechte gestehest: DM -) 


25 000 000 


a. Da e tehensverblndllrti k elten gegenüber Kreditinstituten 

Venorgangskasse Preußische Hektrfadtatarwerke WaG, Hannover . 
Sonstige 


687 278 143 
5000000 
ISS 282 213 


X Sonstige Verbindlichkeiten . 


(davon durch Gnmdpfandrechte gesichert; DU-) 
. (davon durch Grundpfandrechte gesichert: DM -) 


871 540356 
'1717823 


888 258 179 


von 1 bis 3 sind vor Ablauf von 4 Jahren fällig: DM483882268 


VTL Andere YerfalndHcfakettea 

L Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Lrtstmigen 
X Verbind Bchkeiten gegenüber Kreditinstituten 


S Krhalte-nR» ArwmhhmgCT 

4. VerfalndH ch keil e n gegenüber verbundenen Unternehmen (davon ans Lieferungen and Leistungen: 

5. Sonstige VertWltehBrtten ZU ■' - - - 


122410961 
49112017 
724 268 


211B7S503 
43 821289 


427948020 


v iii. EerfmammbigTinnn^iOTten 
BauKogteozuechflgge 


IX. Bilanzgewinn . 


82278065 
87 200 737 


0099466975 


Verbindlichkeiten aus Gewährielstuagsvertxägen: DM 13870524 


Gewinn- und Varlustrechnung 
für die Zeit 

vom 1. Oktober 1981 bis SO. September 1982 


DM 


DM 


L Umsatzerlöse. 


a b züglich Ausgleichsabgabe nach dem Drit- 
ten Verstromuagsgesetz 


X AfcavterteHggnJeistungen-, 

3- Gesamtleiatnnx. 


4. Aufwendungen für Roh-, Traf» - und Be- 
triebsstoffe sowie für bezogene Waren (ein- 
uriiHrfllfh 

5. Rohertrag - 


2585994829 

9 234 591 2 »6 770 238 


6. Erträge ans Oeu rfamabfüh r ungTerträ gan . 

7. Erträge aus Beteiligungen — 

X Erträge aus denanoeren HnanzanJa 

9. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge. 


affen. 


10. Erträge aus dem Abgang von Gegenständen 

des Anlagevermögens- 


16100000 
15 628567 
190827 
1979 541 


872006994 


IL Erträge ans der Auflösung von RückateUun- 


IX Erträge aus der Auflösung von Sooderpo- 

■t**« mit Rflddageantail 

13. Sonstige Erträge (davon außero r dentliche 
DK 21630 717) 


324 088 
17 387 874 


225309 580 276 920487 


14. Löhne und Gehälter . 

15. Soziale Abgaben. 


16. Aufwendungen für Altersversorgung und 
Onlq itfl tBlBI 


173 642 004 
34 903814 


1148827081 


17. Abschreibungen und Wertberichtigungen 
MTf Snrhanlsm*n un| * iwmutoH.n. Anlage- 
werte. 


39180037 


IX Abschreibungen und 
auf Flnanzanlai 


Wertberichtigungen 


19. Verluste aus Wertminderungen oder dem 
Abgang von Gegenständen des Umlaufver- 
mögens außer Vorräten . 

.Verhüte 


229183 884 
430 403 


20. Verhüte aus dem Abgang von Gegenstän- 
den des Anlagevermögens. 


2255 776 


2L y.trtHAn mul lhnKf)l» Anfa mliinpn .. . 

22. Steuern 

a) Vom TMnlmnniwfn , ’p ritri .Rrtyjg 

und vom Vermögen 143 526 253 


99 445 425 


davon an Organgesellschaften 
welterbelastet. 


1705000 


b) sonstige . 


davon an Qrgangesr llscha ftan 

wetterbelastet. 


141 821 253 
LB5 0XÖ 


184125 


_ laus Veriustübemahme 

24. Etnstelhmgln Sonderpasten mit Rücklage- 
ateil. 


14200537B 

113214148 


25. Sonstige Aufwendungen 
26l JabresBbenehnB. 


15344 801 

216885795 1056749888 


27. Gewi nn v ortr ag aus dem Vorlahr _ 


92177392 

23345 


28. 


andere Rä 


28. BUanzgewinn. 


aus dem Jahresüberscfauß in 
lag e n- 


92200737 


25000000 


87200 737 


Vom L 10. 1981 bis 30. 9. 1982 geleistete Pensionszahlungen DM 10 785 623. 
Voraussichtliche u»n«tnn»gaiihrngAn in den folgenden Geschäftsjahren ln 
Prozentsätzen, bezogen auf den vorgenannten Betrag: 1982/83 108%; 1983/84 
118%; 1984/85 125%; 1985/88 135%; 1988/87 148%. 

Hamburg, den 2R Januar 1983 


NORDWESTDEUTSCHE KRAFTWERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Dr. Krämer Hartmann MBllw 


Die Buchführung, der J»Kr»nhviihiH and der Geschäftsbericht entspre- 
chen nach unserer pflichtmäßigen Prüfung Gesetz und Satzung. 

Hamburg, den 28. Januar 1983 


TREU ARBEIT 
AKTIENGESELLSCHAFT 
WIRTSCHAFTSPROFUNGSGESELLSCHAFT 
STEUERBERATUNGSGESEUSCHAFT 

Kesten Weise 

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer 


In der Hauptversammlung am Mittwoch, dem IL Mal 1983, wurde beschlos- 
sen, für das Geschäftsjahr 


1981/82 aus dem «ich unter Etn i mhhiB des 
Gewinn vortruges von DM 23345 ergebenden Bilanzgewinn von DM 
67 200 737 eine Dividende von DM 7 je Aktie im Nennwert von DM 50, mithin 
14 % auf das nom. DM 480 000 000 betragende dividendenberechtigte Grand- 
kapital, wie folgt zu verteilen: 

4% Dividende auf stfa nmr ec h tiose Vorzugsak- 
tien von 160 000 000 DM gemäß § Z3 Abs. 1 der 
Satzung. 


6400000 DM 


12 800 000 DM 


4 % Dividende auf St ammak ti en von 320 000 000 

DM gemäß § 23 Aba, 3 der Satzung 

10 % Dividende auf stürnnrecbtloae Vorzugsak- 
tien und Sta m makt i e n von 480 000 000 DM 

gemäß 9 23 Abs. 3 der Satzung 

Der verbleibende Restbetrag von DM 737 ist auf neue Rechnung vorzutra- 
gen. 


48000000 DM 


Die Auszahlung der Dividende abzüglich 25 % Kapitalertragsteuer erfolgt 
ab sofort gegen Abgabe der Dividendenscheine 


Nr. 37 zu den stimmrechtlosen Vorzugsaktien 
Nr. 38 zu den Stammaktien 


Zahlstellen sind folgende Banken sowie deren Niederlassungen: 


Hambur gische Landesbank - Girozentrale 

Deutsche Bank AG 

Dresdner Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Berliner Bank AG 

Berliner Commerz bank AG 

Bremer Bank 

Bremer Landesbank 

Commerzbank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Deutsche Bank Saar AG 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunal bank 
Conrad Htnricfa Donner 
Hessische Landeahank - Girozentrale 
Landesbank Schleswig-Holstein - Girozentrale 
Matfei & Co GmbH 

Norddeutsche Landesbank - Girozentrale 
Schröder, Münchmeyer. Hengst & Co 
Vereins- und West bank AG 
M- M. Warburg-Brtnctonann. Wlrtz & Co 
Westdeutsche Landesbank - Girozentrale 
sowie 

Schwnzntiacber Bankverein. Basel 


Organe dar Gesellschaft 


AaMchtarot: Ru dolf v. Bennlgaen-Foerder, Düsseldorf. Vorstands- 

Vorsitzender der VEBA Aktiengesellschaft. Bonn und Berlin. Vorsitzender, 

Hans Schwaibach. KleL steHv. Vorsitzender. Bernd Bengen. Rechtsup- 

weg, Schlosser, Dr. Jur. Friedhelm Gieske, Essen, Vorstandsmitglied 
der Rheinisch- Westfälischen Elektrizitätswerk Aktiengesellschaft. Essen, 


Gottfried Hecht, Winnenden. Geschäftsführer der Hauptabteilung Ener- 

beim Hauptvorstand der Gewerkschaft 


gle- und Wasserver so rgung beim Hauptvorstand der Gewerkschaft OTV, 
Stuttgart, Krino Hedemann. Wleamoor. Schaltwärter. Dr. rer. pol. 
Hartmut Hoffmann. Hannover, Vorstandsmitglied der Preußischen 


OTV, 


Elektrizitats-AktlcngiHtollaehaft, Hannover. Wilhelm Hubrlch. Berne, 
Vorsitzender des Bezirks Weser-Ems der Gewerk s chaft OTV, Bremen, 


Digij^In g. Erhard Keltsch. Hamburg, Walter Lienau. Lübeck. Ma- 


Dr. jur. h. c. Alwin MUnchmeyer, Hamburg, Bankhaus Schrtt- 

r. jur. Klaus Otto Nass. 

Heikendorf. Staatssekretär 


der, Münch meyer, Hengst 3i Co_ Hamburg. Dr. jur. Klaus Otto Nass. 

Hannover. Staatssekretär a. D„ Hans Nebel, 


lm Ministerium für Wirtschaft und Verkehr des Landes Schleswig-Holstein, 

r, Dipl. -Ing. Diedrtch Schna- 


Klei Horst PanteL Deinste. Schweißer, 
kenberg, Stade, Dr.-Ing. Ulrich Segata, Gehrden. Sprecher des Vor- 
stands der Preußischen Elektrtdtäts- Aktiengesellschaft. Hannover. Al- 
fred Soitwlsch, Hannover, Vorstandsmitglied der Preußischen Elektrizi- 


tät»- Aktiengesellschaft, Hannover, Dipl. -Ing. Walter Sucbanek, Han- 

~~ tktrizitäta-A lrt l enges ellschaft, 


nover. Vorstandsmitglied der Preußischen Eiei 

Hannover. Dlpl.-Ing. Wolfgang Taube, Se ev e tal. Faul Zloto, Bremen, 

Maschinist, Vorstand: Dr. rer. nat. Hermann Krämer, Seevetal, Spre- 
cher des Vorstands, Rechtsanwalt Ulrich Hart mann. Hammirg, 
Rechtsanwalt Klaus H. Müller. Hamburg. Dipl. -Kfm. Siegfried 

S tadle, Hamburg (bis 30. 9. 1982). 



Wir laden unsere Aktionäre zu der am 


Montag, dem 27. Juni 1963, 11.00 Uhr, 


lm Maffflm-Hotel und Congress-Centor, Lübeck-Travemünde. 
TreHeDofganee.2, stattflndenden 


' ein. 


ordentlichen Hauptversammlung 
Tagesordnung 


1 Vorlage des festgesielften Jahresabschlusses zum 31. Dezarriber 
1982. des Geschäftsberichtes des Vorstandes und des Berichtes des 

Aufsichtstales. 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bflarugewffyts für das 
Geschäftsjahr 1982. 

3. Enffasiungdes Vorstancfes fürdasGeschäft^ahr 19K. 

4. Entlastung des Aufsichtsrates für das Geschäftsjahr 1982. 

5. Wahlen zum Autefchtsrat. 

6. Vergütung des Aufsichtsraies. 

7. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1883. 

8. Beschlußfassung über die Gewährung von Genuß rechten und die 
Schaffung genehmigten Genußkapitals. 

9. Beschlußfassung über Satzungsänderungen. 

Die vollständige' Tagesordnung sowie Hinweise zur satzungsgemäßen 
Hinterlegung der Aktien sind im Bundessnzetger Nr. 90 vom 14. Mai 
1983 erschienen. . - ^ 

Unsere Aktionäre, die ihre Aktien durch an Kreditinstitut verwahren 
lassen, erhalten über ihre Depotbar* eine Einladung zur Hauptver- 
sammlung zugesandt 


DRÄGERWERK AKTIENGESELLSCHAFT 


Lübeck, im Mai 1983 


DER VORSTAND 


CONTI GAS 

Deutsche Energie- Aktiengesellschaft 


Düsseldorf 

■ Wartpapfer-Kenn-Nr. 550 400 ■ 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden zu der 

am Freitag, dem 23. Juni 1983, 11 Uhr, 


in den Räumen des David-Hansemann-Hauses, Poststraße 5-6, 
4000 Düsseldorf, stattflndenden 


ordentlichen Hauptversammlung 


hiermit eingeladen. 


Tagesordnung 


1. Vortage des festgesteltten Jahresabschlusses zum 3t. Dezem- 
ber 1982, des Geschäftsberichts des Vorstands über das Geschäfts- 
jahr 1982 so wie des Berichts des Aufsichtsrats. 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns. 

3. Beschlußfassung Uber die Entlastung der Mitglieder des Vorstands 
für das Geschäftsjahr 1982. 

4. Beschlußfassung Ober die Entlastung der Mitglieder des Aufsfohts- 
rats für das Geschäftsjahr 1982. 

5. Beschlußfassung über Satzungsänderungen. 

6. Wähl des Abschlußprüfers für das Rumpfgeschäflsjahr 1983. 


Zu Punkt 2 wird vorgeschlagen, eine Dividende von 7.50 DM je Aktie = 
15% auszuschütten. . 

Wegen der Bnzelheiten wird auf die Veröffentlichung im Bundes- 
anzeiger Nr. 90 vom 14. Mai 1983 sowie auf die den Aktionären von ihren 
Depotbanken zugehertden Mitteilungen verwiesen. 


Düsseldorf, im Mai 1983 


Der Vorstand 


I 


HEW 


HAMBURGISCHE ELECTRICITÄTS-WERKE AG 

Hamburg 


Wir laden die Akt io n äre unserer Gesellschaft zur 

89. ordentlichen Hauptversammlung 


am Demants«; dem 23. Jmd 1883, am 10.88 Ubr 
im Congress C entrinn Hamburg (Saal 2), Am Dammtor, ein. 


Tagesordnung 


L Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses, des Gesdiäfts- 
berichts des Vorstands und des Berichts des Aulgichtsrats 
sowie des Konzemabschhisses und des Konzenigeschäftsbe- 
richts Sir du Geschäftsjahr 1982. 


2. Verwendung des Bilanzgewinns. 

3. Entlastung des Vorstands. 

1 Entlastung des Aufsichtsrats. 

5- Neuwahl von AuMchtsratsmitglledem. 

8. Bestellung des AbschhiBpr&fers. 

Die Vorschläge zur Beschlußfassung sind am 14. Mal 1983 im 
Bundesanzeiger Nr. 90 veröffentlicht worden. 

- Zur T e il nahm e an der Hauptversammlung und zur Ausübung 
des Stimmrechts ist jeder Aktionär berechtigt, der seine Aktien 
spätestens am 18. Juni 1983 während der üblichen Geschäfts- 
stunden bei der Geselhnhaftskasse, einem Notar, einer Wertpa- 
piersammelbank oder einer der nachstehenden B anken 


„ — he Landesbank - Girozentrale Commerz- 
bank AG; Berliner Commeraiank AG; Bank für Gemein- 
wirtschaft AG; Bank für Handel und Industrie AG; Bayeri- 
sche Verei nsbank ; Deutsche Bank AG; Deutsche Hantr 
Berlin AG; Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunal- 
bank Conrad Eßsrich Donner; Dresdner Bank AG; Schzö- 
der, Münchmeyer. Hengst & Co^ Vereins- u. Westbank AG; 
M. M. Warburg-Brinckmann, Wirts & Co. 


hjntertegttot und dort bis zur Beendigung der Hanptvu rsamin- 
Hsmbaii, übd 14. Mal 1883 


OerVoraiuJ 


Wir vertreiben exklusiv für ein großes spanisches Unterneh- 
men, Nähe Valencia, direkt am Meer Bungalows mit Boots- 
liegeplatz, sowie 1-3-Zimmer-Wohnungen. 

Die Objekte sind fertig erstellt. 

Wir soeben 


Mitarbeiter bzw. 
Vertriebsgesellschaften 


welche einen regional begrenzten Alleinvertrieb übernehmen 
wollen. 


Schriftliche Anfragen an: 

GbR. E. Liese Iraner 

Auf der Schanze 9, 4048 Grevenbroich X, TeL; 02181/50 05 


Wasserenthärter 


Neu m it Sponregoüii^ihdHlitSahBff 1 
5." lio1ert welches Wasser für 

^ SSSSE™ I aoh0b * , W«« t Gerate und Heizung vor 

Verkalkung. Lieferung und Montage direkt ab Werk. ' 

^70Q_Ludwriashafon. Telefon 0821/665073 
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BILDUNGSPOLITIK / Schiile-Wirt«y-hafr-Tag 1983 

An die Technik heranfuhren 


Jur, i 1983, n 

«Mnunj ' 

1 **» aur S ^ 

Vr Jas r; 

"WMg ^ * aa 
Massai 

" a .„ 

»KTIENGESEUs^ 

aEs ^ 

fiqas 

^^engeseii^ 

=5^ .. - 

ft werse.- ^ Cer 

!3. Juni 1983, fl ^ 

wsep^nr -Hauses 


. . .H. G. STÜWE, Beim 

Schon in der Schule sollten die 
Grundlagen der Info rmations- »t»h 
D atentechnik vermittelt werden. 
Die Schüler sollten die. Gelegen- 
heit haben den Umgang mit Tasta- 
turen und Büdschirmgeräten zu er- 
lernen^ Diese Auffassung vertrat 
der Präsident ' der Bundesvereini- 
gung der Deutschen Arbeitgeber- 
verbande, Otto Esser, auf dem 
Schule-Wirtschaft-Tag 1983 in 
Bonn. ... 

Angesichts der_ Z ukunftsäng ste 
vieler Menschen sieht er eine wich- 
tige Aufgabe der Schule darin, Ver- 
ständnis für die Notwendigkeit des 
technischen Fortschritts zu wek- 
ken. Dazu sei sachliche, uneinge- 
schränkte Information über Tech- 
nikprozesse und ihre Wirkungen 
erfinderlich. 

Inhalte und Methoden schuli- 
schen Leinens müssen ach nach 
Essers Worten immer wieder neu 
an der Lebens- und Arbeitspraxis 
orientieren. Die grundlegende For- 
derung nach. Praxisbezug richte 
sich an alle BilHiiTigg ginn/»htaTT>- 
gen, von der Hauptschule bis zur 


Hochschule. Esser kritisierte, daß 
die Vorbereitung der Jugendlichen 
auf die Aibests- und Berufswelt in 
den Lehrplänen der allgemeinbil- 
denden Schulen „immer ntv»h un - 
zu r eic h end“ verankert sei. 

Eben dieser Bildungsaufgabe 
widmen sich bundesweit über 300 
Arbeitskreise ; Schule/Wirtschaft. 
Organisatorisch > n«awin iwii »fa ftt 
in elf Studienkreisen auf Landes- 
ebene sowie in der Bundesarbeits- 
gemeinschaft Schule/Wirtschaft 
bieten sie Gesprächsplattformen 
für Lehrer und Wirtschaftsvertre- 
ter, organisieren Betriebspraktika 
(für Schüler, aber auch für Lehrer) 
und erarbeiten l lnterrio^tuhiifew 

Rund 20 000 Lehrer sind in den 
Ar beits kreisen aktiv, auf rein frei- 
williger Basis, wie Emst Kiel. Vor- 
sitzender der Bundesaxbeitsge- 
meinschaft, betont 

B un^harfimpwinieteri fl Do- 
rothee Wüxns hob vor den etwa 300 
in Bonn versammelten Lehrern 
und Wixtschaftsvertretem die be- 
sondere Bedeutung der Betriebs- 
praktika hervor. 


I^OL VENZRECHT / Entwurf im Herbst 

Ziel ist Erhaltung der Firma 


H.-EL HO T jZAM ER , Busen 
Im Herbst dieses Jahres wird die 
im Jahre 1978 vom Bundesjustiz- 
nunisterium eingesetzte Kommis- 
sion zur Reform des Insohrenzrech- 
tes „den endgültigen. Entwurf der 
Leitsätze für das Reorganisations- 
verfhhrerimit Begründung“ vorle- 


Die se Mitteilung irmehto am 
auf dwn 49. Deutschen 
Anwaltstag in Essen der Ver- 
gleichs- und Konkursrechts-Ex- 
Joachim fc»lgw aus Ham- 

seinen AnwaltskoÜe- 
iGrundsatz- 


roten Zahlen gesteuert wird, bis 
seine Rettung unmöglich gewor- 
den ist 

So soll «*m prognostisches Ele- 
ment dadurch erreicht werden, daß 
zahlungsunfähig schon derjenige 
ist, der nicht ii ms**™**» ist, künftig 
fällige Verpflichtungen zu erfüllen. 

Probleme, die in der Kommis- 
sion noch ausgeraumt werden 
vor allem in 
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l ip der Kommission.. So wird 

ler künftigen Reorganisation 

sein, „den Fortbestand des schuld- 
nerischen Unternehmens zu si- 
chern und seine Ertragskraft her- 
zustellen“. 

Die Kommis sion lehnt eine „vor- 
beugende Insolvenzverhütung“ ab, 
hofft jedoch durch eine neue Defi- 
nition der Zahlungsunfähigkeit er- 
reichen zu können, daß ein Unter- 
nehmen nicht mehr solange in die 


den Kommanditisten und Gesell- 
schaftern kein ei genes AntiagS- 

recht geben, um ihre Position ge- 
genüber anderen Oiganen nicht 
auszuweiten. 

Problematisch ist auch - dies 
kam in der Diskussion zum Aus- 
druck - die äußerst starke Position 
des Verwalters, der das Unterneh- 
men ni cht nur fortzuführen, son- 
dern auch den Reorganisations- 
plan aufzustellen hat. So warnte 
der K ö lner Richter Wilhelm Uhlen- 
bruck davor, daß ohne, „wirt- 
schaftsnahe Praktikabilität“ das 
neue Insolvenzrecht „ein Homun- 
kulus «n« der Juris tischen Retorte 
bleiben“ würde. 


IBH 7 Esch in Holzwirtscfaaft stärker engagiert 

Gespräche mit Dritten 
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DOMINIKSCHMIDT, Hannover 

Horst-Dieter Esch, Chef der 
Mainzer Baumaaehinepgr uppe 
IBH-Holding AG, hat ehr Weiteres 
Betätigungsfeld entdeckt. Als Ge- 
sellschaft^/ der Maschinenfabrik 
Hombak GmbH, Bäd Kreuznach, 
und der Firma Baljer & Zembrod 
GmbH & Co, Weingarten, ist Esch 
darum bemüht, auch im Bereich 
der H dlrib earb eitungsinaaehlnenp 
industrie größere ■ Unteimehmens- 
giwftipiton zu schaffen. Wie E sc h 
auf der Holz-Fachmesse Ligna in 
Hannover mitteUt«^ gebe es derzeit, 
Gespräche mit dritten Unterneh- 
men über eine „Erweiterung der 
Produktpaletie“. 

Esch ist nach 

seit knapp fünf Jahren di rekt mit 



einem Drittel an Baljer & Zembrod 
und seit 1982 mit 76 Prozent an 
Hombak beteiligt Hombak ist auf 
riie Bersteüung von Holmerspa- 
T»iing <n nmir}iin«»ii spezialisiert und 
beschäftigt knapp 170 Mitarbeiter. 
Baljer & Zembrod produziert 
R undhfüzs ortier- und -transport- 
wagen und zahlt 42 Beschäftigte. 
Der HiwwmpwyfaB fa» Umsatz lag 
1982 bei 28 Mm. DM. Die Planun- 
gen für 1983 sehen eine Steigerung 
auf 30 MDL DM vor. 

Das Eigenkapital der baden Un- 
ternehmen bezifferte Esch auf 
rund 9 MüL DM, die gemeinsame 
auf 20 MüL DM. Die 
ewordene Ai 
1983 ein positives 
nis erwarten. 


SCHWEDEN / Wirtschaftsmagazip legt eine Bilanz der Unternehme nsgewinne vor 

Volvo rückt auf den ersten Platz vor 


R. GATERMANN, Stockholm 

In Schweden kann die Industrie 
in etwa wieder gleich hohe Rendite 
erwirtschaften wie die kapitalver- 
waltenden Gesellschaften. Dies be- 
weist die vom WjTt ff»haft«inap»in 
Affärsvariden vorgelegte Statistik 
über die größten Gewinn- und Ver- 
lustuntemehmen des Landes. Bei 
den Gewinnern schob sich 1982 der 
Mischkonzem Volvo vom zweiten 
auf den eisten Platz vor, während 
der bisherige Führer, die S-E-Ban- 
ken auf den dritten Platz zurück- 
fiel. Sie mußte auch zur allgemei- 
nen Überraschung das größte Bau- 
unternehmer» des L andes , Ze- 
mentgjuteriet, vorb eilass e n , das. 
1981 noch an 10. Stelle gelegen, 
hqttf» 

Nominell den höchsten Gewinn 
planmäßigen Abschreibun- 
gen nrvi unter an Schluß des Po- 
stens finanzielle Erträge und Auf- 
wendungen inklusive ausgewiese- 
ner Wecnselkursveriuste und La- 
gergewinne) erzielte 1982 Volvo 
umgerechnet rund 681 MüL DM, 
von denen aii»ine 517 Mill. DM auf 
die Pkw-Division entfielen. Die 


BMZ-AGENTUR 


Kreativ gegen 
die Rezession 

HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Werbeagentur Baums, Mang 
wirf 7imTnwimnn GmbH & Co. 
KG (BMZ), Düsseldorf, begegnet 
der an gpm*»m «fa>gni«»iwnA>n Ent- 
wicklung im Markt mit verstärkten 
Aktivitäten. Georg Baums, Ge- 
schäftsführer Und Mitg ow^TIw'haf- 
ter der Agentur ist mit seinen 70 
fogfemgpgfc»>nten Mitarbeitern „in- 
tensiv mit neuen Projekten be- 
schäftigt“. P unktuelle Etatkürzun- 
gen würden durch neue Aufträge 
an ariderer Stäle m^hr als ausge- 
glichen. So wird auch die Zahl der 
Mitarbeiter wieder steigen. 

Die Agentur, deren Geschäftsan- 
teile ausschließlich bei den im 
Bmw» tätigen Gesellschaftern lie- 
gen, hat e uch im Rezessionsjahr 
1982 ihre langfristig positive Ent- 
wicklung fortgesetzt. Die Gross 
TMffing g (kapitalisierte Erlöse) stie- 
gen um 6,7 (123) Prozent auf 853 
wnn DM. Die Brancbenumsätze 
wuchsen nur um 5,4 Prozent. Der 
Gross Income (Rohei nnnhmen) er- 
höhte «i^h auf 12, 8 Mi TI. DM. 

Tim Kunri^nlcreL«; (20 mit 22 Etats) 
wurden 1982 Colt International 
und Kificimer & Co. neu begrüßt 
£än Drittel der Etats liegt über 3 
Milt DM, 45 Prozent unter 1^ MüL 
DM. Nach wie vor stark sind die 
Bn gqg wq en t« bei Verbrauchsgü- 
tem 01 Prozent) und Gebrauchs- 

*Mtoyg todiaMungai "ber 
wiegen Pubhkumszettschriftm (48 
Prozent); Fachzeitschriften und 
Tageszeitungen machen jeweils 15 
Pr ownt an« ]fit 51 Prozent Kapi - 
^l.’Mrfirhwt ist hfln üpli die BTT- 
BM7. Gesellschaft für elektroni- 
sche Kommun ikation GmbH für 
daw neue flwiiaftsfeH Büd- 
schinntext gegründet worden. 

Für die Branche sieht Baums in 
dCT 1 nädwten Jahren folgende Ent- 
vrickhmgslinien: größere Flexibfli- 


tat als Folge von Rezession und 
tt-nnnra-hgr Entwicklung, noch 
gründlichere Analysen von geplan- 
ten Werbemaßnahmen und Kreati- 
vität als Agenturprodukt mit der 
größten Nachfrage. 


UÄSC.'tr-’ 

[au pTv e rsarnmlung 

.Jul S985. na 10.W Ck 
org .S^a- Dannic.« 


äesCotf 

cs K: 


JAPAN / Die Enerffleversorgung bleibt die Achillesferse des Landes 

Zu zwei Dritteln vom Öl abhängig 


■igüece.T. 


Von HEINZ H£CK 

J a pan» die Ölabhängigkeit 

bis 1990 auf rund 50 Prozent zu 
drosseln, mag in. deutschen Ohren 

wenig ehrgeizig klingen; denn hier- 
zulande ist diese ma g is che Zahl 
schon vor Jahren unterschritten- 
worden, und der Ölanteil an der 
deutschen Energieversorgung be- 
‘ rieh dAr»»it bei 44 Prozent 
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Für da« awatigphe Wirtschafts- - 
W underland mit _ seinen immer 
noch erstaunlichen Wachstumsra- 
toi ist es dagegen keineswegs aus- 
gemacht, d« ft die Ölverdrängung 
in dem erfbrderiichmi Ausmaß ge- 
lingt; auf jeden Fall setzt dies ge- 
waltige ATiK frATi g i in g en voraus. 
Denn beute liegt der OTantpü noch 
bei knapp zwei Dritteln des Pri- 
märener^e v er b rauchs (wobei die 
Angaben je nach Quelle in e i riern 
f ür ai n hoOhantwifikaltes Tndnstrie- 
land ersta unliche n Ausmaß von- 
einander abweichen). 

Japan warvozn Olschock 1973/74 
wie kaum ein anderes Tjmd getrof- 
fen worden; denn es fehlt weitge- 
hend an einheimischen Energieträ- 
gern, und die japanische Wirtschaft 
hatte vor allem in .den sechziger 
Jahren voll auf Öl gesetzt, so daß 
dessen Anteil im Krisenjahr 1973' 
rund drei Viertel am Frlmäxener- 
gieverbrauch betrug. - 

Wenn es heißt, daß heute heimi- 
sche Energieträger rund ein Sech- 
stel .beisteuern, ’-ao ist diese Zahl 
sogar noch- geschönt, denn darin ist 
d» Kernenergie bereits enthalten, 
obwohl der Brennstof Uran zu 100 
Prozent importiert wird. Wie bela- 
stend diese Rohstoffa mmt sich für 
die japanische Volkswirtschaft 
auswukt, -macht schlaglichtartig - 
der Umstand deutlich, daß auf die . 
Enendeeinftihr (neben.' Öl vor al- 
lem Kohle *™d Gas) erstmals über 
die- Hälfte der Gesamtelnfiihr ent- ' 
fieL 

Entsprechend groß ist im Tande - 
die Emichterung über, die jüngste 
Talfahr t der ölpreise, auch wenn 
Japan hiervon wight in dem Aus- 
maß profiti eren: dürfte, wie andere 
Länder. Denn in der -ersten Hyste- 
rie ließ sich Tokio 1973 zum Ab- 
schluß . langfristiger ' bilateraler 
Staatsverträge hinretßen, die die 
Flexihlitatnuri einengen, . 

Die öhrerdrängungsstxategie 


zeigt gewisse Parallelen zur deut- 
schen. Energfeeinspaiung wird 
großgeschrieben und mit staatli- 
chen Mitteln unterstützt Japan hat 
heute unter den Industri enat io n e n 
ö a p niedrigsten Prokopfver- 
brauch. 

Auch Japan setzt verstärkt auf 
die Kernenergie; Hier hat es, wie in 
der Bundesrepublik, ebenfalls er- 
hebliche Verzögerungen im Aus- 
bau gegeben. Ablehnung in der Be- 
völkerung ist angesichts der Bom- 
benabwürfe -auf Hiroshima und 
Nagasaki nicht erstaunlich. Den- 
noch liegt nach Meinungsumfra- 
gen Am»f»hl5giflAr japanischer Stel- 
len der Zuspruch in der Bevölke- 
rung bei rund zwei Dritteln, also 
etwa wie hier. 

Derzeit sind 24 Kernkraftwerke 
mit einer instaTliprtpn T «eistung von 
reichlich 17 000 Megawatt (MW) am 
Netz, weitere 20 mit rund 19 000 
MW im Bau oder in der Planung. In 
den Zahlen wird auch der Trend zu 
größeren Einheiten deutlich, 
wenngleich bei weitem nicht so 
ausgeprägt wie in der Bundesrepu- 
blik. Rund ein Fünftel der Strom- 
versorgung wird derzeit mit Kern- 
energie bestritten (wie bei uns); 
1990 soll es ein Drittel sein. Aller- 
dings ist das Ausbaupotential dort 
schon deshalb erheblich größer, 
weil noch rund die Hälfte der 
Stromerzeugung auf öl basiert 
(dessen Anteil bis 1990 auf rund 20 
Prozent sinken soll), während es 
bei uns gerade noch drei Prozent 
sind. . _ 

Audi die Kosten sprechen für 

■ aus ^l^^^ft^^ra^Pfennig je 
Kilowattstunde (kWh) doppelt so 
teuer wie der aus Wasserkraft; Nu- 
klearstrom kostet 14. Pfennig. Da- 
bei verteuert die 'Erdbebensiche- 
rung die Anlagen (rund 20 Prozent 
der Baukosten sollen hinauf ent- 
fallen) , 

Japan ist, wie die Bundesrepu- 
blik, kein Kemwaffenstaat Mit 
kriegsbedingter Verzögerung ka- 
men beide Staaten gleichsam an 
die lange (technologische) lein e 
der USA zur Nutzung der Kem- 
WBhren d sich aber die 
Union ÖKWU) mit eige- 
nen Ent wicklung en inzwis c hen 
völlig aus diesen Bind 
hati arbeiten Hitachi 


noch mit Lizenzen von General 
Electric (Siedewasserreaktoren), 
und Mitsubishi baut Druckwasser- 
reaktoren von Westinghouse. 

Die Exaftwezksindustrie hat eine 
jährliche Produktionskapazität für 
Anlagen von 6000 MW, doch wer- 
den nur 2000 gebraucht Das würde 
- wie bei uns - den Export nahele- 
gen. Bei diesem Thema werden ja- 
panische Gesprächspartner, ohne- 
hin bei Informationen keine Plau- 
dertaschen, gam AingiThi g. Die Ver- 
träge mit den US-Firmen geben 
offenbar wenig Bewegungsspiel- 
raum im Export. 

Dagegen scheinen sich nach jah- 
relangen Vorarbeiten für KWU nun 
Kooperationsmöglichkeiten abzu- 
zeichnen. Für die Tokyo Electric 
Power Company, das größte priva- 
te EVU der Welt, hat die Siemens- 
Tochter eine Studie über die Ge- 
yiAhmig un g sfabigirAit un d Wirt- 
schaftlichkeit des KWU-Druck- 
wasserreaktors. erstellt Ergebnis: 
Mit geringen Änderungen könnte 
er das japa n isc he Genehmigungs- 
verfahren passieren. Mit der KWU 
. hätte man eine Alternative zu 
Westinghouse. Doch wird, wenn 
überhaupt, frühestens in fünf bis 
sechs Jahren mit dem Baubeginn 
gerechnet 

Die Importabhängigkeit auch 
bei Uran gebietet die bessere Nut- 
zung des Brennstoffe durch Wie- 
deraufarbeitung, vor allem aber 
durch den Bau Schneller Brüter. 
Hier ist Japan allerdings das 
Schlußlicht unter den großen In-_ 
dustrienationen. Entsprechend 
ausgeprägt ist das Interesse Nip- 
pons an internationaler Zusam- 
menarbeit 

Für den 300-MW-Brüter Monju 
(in der Größe also Kalkar ver- 
‘ hbar) wurde im Juli 1982 die 
erteilt und die 
haben so- 
_ .eben. Anden 

voraussichtlichen Kosten von rund 
vier MÜHarden Mark (Preise von 
1982!) wird sich der Staat zu 80 
Prozent beteiligen. 

Mit der bestehenden Wiederauf- 
aibertungsanlage hapert es zu Zeit 
Hiw hofft man soff Hilfe des Kem- 
forschungszentrums Karlsruhe. 
Die Suche nach einem Standort für 
rfw renril»ggm ng hoch radinak tiven 
Miills war bisher erfolglos. 


Rendite betrug 18 Prozent womit 
der Konzern, dem man für 1983 
einen E rtra gs a nstieg auf ungefähr 
1,6 Mrd. Mark prophezeit, keines- 
wegs am besten abschneidet Hier 
nimmt IBM mit 28 Prozent die 
Spitzenposition ein, bei einem Ge- 
winn von 181 Millionen (12. Platz) 
gefolgt von dem staatlichen To- 
baks bo läget mit 27 Prozent und 
einem Überschuß von 178 Millio- 
nen (13.) sowie Tetra Pak 25 Pro- 
zent (geschätzt) und ei nein Gewinn 
von rund 320 MilL Mark. Nach zwei 
Banken, S-E und Handelsbanken, 
verteidigte der zweite schwedische 
Kfe-Hersteüer Saab-Scania seine 
fünfte Position aus dem Vorjahr 
mit einem Resultat von 445 Mill. 
Mark und einer Rendite von 16 
Prozent gefolgt von zwei weiteren 
international bekannten Firmen, 
dem Elektrokonzem Asea (417 Mil- 
lionen/12 Prozent) und dem Tele- 
fo nkonzem Ericsson (402 Millio- 
nen/12 Prozent). 

Die Verluststatistik wird vom 
gfa>»tHAhAn Schiffe bauer Svenska 
Varv (Muttergesellschaft) mit mi- 
nus 416 Mm Mark angeführt. 


schon an zweiter Stelle folgt die zu 
ihm gehörende Reederei Zenith 
mit minus 302 Millionen. An sech- 
ster und neunter Stelle stößt man 
mit Sal&ns (minus 99 Millionen) 
und Broströms (minus 59 Millio- 
nen) auf zwei weitere Schiffahrts- 
gesellschaften. Das staatliche 
Eisenerzunternehmen LkAB baute 
seinen Verlust zwar ab. stand aber 
immer noch mit 130 Mill. Mark in 
den roten Zahlen. 

Die größten Gewinner und Ver- 
lierer findet man .allerdings unter 
den staatlichen Institutionen und - 
teilweise monopolistischen — Wer- 
ken. So kojrnte die Nationalbank 
1982 einen Uberschuß von Mrd. 
Mark Ausweisen, in erster Linie ei- 
ne Folge der Währungs- und Kre- 
ditpolitik. Die Telefonverwaltung 
kam auf 760 MUL Mark, der Strom- 
erzeuger Vattenfall auf 750, Ups 
und Lotterie auf 259 sowie die Post 
auf 271 Mill. Mark. Auch bei der 
staatlichen Ffi o^hnft 

steht ein Gewinn zu Buche (45 MUL 
Mark), der jedoch erst nach einem 
öffentlichen Zuschuß vom 504 Mil- 
lionen zustande kam 


REN'li^NMARKT / Durststrecke bis Jahresmitte? 

Zinsen wieder gestiegen 


Von den leichten Besserungsan- 
sätzen, die sich in der vorletzten 
und auch anfangs der letzten Wo- 
che am Rentenmarkt gezeigt hat. 
tAn j ist inzwischen nichts mah r zu 
sehen. Die Renditen sind wieder 
gestiegen. Der Versuch, mit etwas 
Stimmungsmache die Unterbrin- 
gung der Bundesanleihe mit ihrer 
zu niedrigen Rendite zu erleich- 
tern, ist fehlgeschlagen. Die mei- 


sten Barman m tean nrv»li auf raah r 

oder weniger großen Posten dieser 
Anleihe. Vorerst sieht es nicht so 
aus, als würde sich an der auch 
vorher schon herrschenden Ver- 
stopfung des Marktes etwas än- 
dern. Die Hoflhungen auf neue 

Zirittaanlrungaimpiilga an« Han 
USA schwinden, so daß man sich 
auf eine Durststrecke bis zur Jah- 
resmitteemrichtet (cd.) 



13.5. 

6.5. 

30.12. 

3ai2. 

30.12. 


83 

83 

82 

81 

80 


Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, TAnH^r um 

6£6 

6,92 

7,45 

10.05 

9,30 

tfiMiuniwaKiQi-Miirf^ 

Schuldverschreibungen von 

6.73 

6,74 

7,04 

10^5 

9JBS 

Sonderinstituten 

7,06 

7,07 

7,61 

1(L28 

9.43 

Sdmldveritfrreibnngen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtl 

7,16 

7,15 

8^4 

1L52 

8J3S 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7,15 

7.15 

7,65 

10,12 

0^7 

bzw. Restlaufzeit 

Titel Über 4 Jahre rechnerische 

6.74 

6,75 

7,43 

10,50 

9,70 

bzw. Restlaufzeit 

7,73 

7.73 


8,75 

BJ)5 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,12 

7,13 

7,63 

10,19 

9.41 

DM- Ausländsanleihen 

7ßl 

7,80 

8.45 

10,32 

8^2 


DBV-VERSICHERUNGEN / Gutes Ergebnis 

Geringeres Neugeschäft 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Im dritten Jahr anhaltend mise- 
rabler Baukonjunktur hat die 
DBV-Lebensversicherung, Wies- 
baden, 1982 im Neugeschäft erneut 
ihre starke Abhängigkeit von 
Bauspar-RisikoversicherLmg nach 
Gruppenverträgen mit Sondertari- 
fen zu spüren bekommen. Vom 
Neugeschaft werden nahezu 80, im 
Bestand fast 70 Prozent der Versi- 
cherungssumme von Gruppen ver- 
tragen mit dem Beamtenheimstät- 
tenwerk bestimmt. Dies erschwert 
auch Vergleiche der 

Branche. 

Neben der Abhängigkeit von der 
Baukonjunktur wird der Neuzu- 
auch dadurch beeinträchtigt, 
ein großer Teil des Bestands 
rhu Bauteile nicht in Form 
von Summeneriiöhungen (Bonus- 
system), sondern in Form von Gut- 
schriften erhält Außerdem verur- 
sacht der relativ hohe Bestand an 
dynamischen Lebensversicherun- 
gen wegen ihrer Anpassungserhö- 
hungen im Gefolge geänderter 
Höchstbeiträge in der gesetzlichen 
Rentenver s i cher ung nicht uner- 
hebliche Schwankungen. Dies al- 
les hat auch Auswirkungen auf den 
Gesamt bestand, der von Jahr zu 
Jahr weniger wächst 

Die Gruppen-(Risikt>-)Versiche- 
rungen dampfen einerseits wegen 
der geringeren Beiträge die Ab- 
schlußkosten, das niedrigere Bei- 
tragsniveau der DBV-Leben führt 
andererseits im Branchenvergleich 
zu höheren Verwaltungskostensät- 
zen. 

Gelten im Branchenmaßstab 
zum Teil wesentliche Einschrän- 
kungen bei der Geschäftsentwick- 
lung, so ist die Ertragslage dieses 
öffentlichen Beamtenversicherers 
außerordentlich gut Hier wirkt 
sich der hohe Bestand an Risiko- 
versicherungen über den günsti- 
gen Risikoverlauf sogar positiv auf 
das Gesamtergebnis aus. Die Kapi- 
talerträge trugen ein übriges zur 
Erhöhung des Bruttoüberschusses 
um 163 (32,4) Prozent auf 360 (308) 
MUL DM, von denen 99,1 (99,2) Pro- 
zent oder aber nahezu 50 (45) Pro- 
zent der Beiträge als Zuführung 
zur Rückstellung für Be i tra g sm ck- 
erstattung wieder den Versicher- 
ten zuflossen. 

Seit Anfang dieses Jahres ist das 
Beamtenheimstättenwerk (BHW) 
mit einer Kapitalanlage von 10 
Mill DM an der DBV Leben betei- 
ligt. Dies machte nicht nur eine 
Satningsänilming notwendig, 

sondern auch eine Neuordnung 


des Eigenkapitals. Aus der Sicher- 
heitsrücklage von 45,4 MUL DM 
wurden 45 MüL DM Stammkapital 
(ohne die BHW-EmJage), aus den 
firnen Rücklagen von 1,1 MBL DM 
wurden 4,5 MüL DM satzungsmä- 
ßige und 0,1 MüL DM freie Rück- 


Kompositversicherer der 
Gruppe, der Deutschen Beamten 
Versicherung AG, erhöhten sich 
1982 die Bruttobeiträge um 7,2 Pro- 
zent auf 123 Mül. DM und um 7,4 
Prozent auf 75 MüL DM die ver- 
dienten Beiträge für eigene Rech- 
nung. Die im ganzen befriedigende 
Schad enentwicklung brachte die 
Gesellschaft im technischen Er- 
gebnis aus den roten Zahlen. Der 
Jahresuberschuß von 2,7 (0,4) MUL 
DM erlaubt 8 Prozent Dividende 
und einen Bonus von 1 Prozent. 

Die APK Krankenversicherungs- 
AG für den öffentlichen Dienst, an 
der die DBV-Leben zu 74 Prozent 
beteiligt ist, hat ihr Prämienauf- 
kommen um 15^ Prozent auf 196 
MüL DM erhöht. Am Wachstum 
war zur Hälfte die Beitragsanpas- 
sung des Vorjahres beteiligt Die' 
Schadenquote verbesserte sich 
durch die Dämpfting des Kosten- 
anstiegs von 71,4 auf 68 Prozent 
Die Leistungsquote erreichte 93,4 
($0,2) Prozent Der günstige Ge- 
schäftsverlauf ermöglicht eine Zu- 
führung von 35 MüL DM zur Rück- 
stellung für Beitragsrückerstat- 
tung und die Erhöhung der Bei- 
tragsrückerstattung für schaden- 
freie Verträge auf bis zu sechs 
Monatsbeiträge. 


DBV Leben 
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Verdffrenmgsbestand 
(MüL DM) 

Ring pl. Neugeschäft 
Beltragsemnahmen 
Anfw. L Vera-F fille 
Kapitalanlagen*) 
Kapitalerträge*) : 
Aulw. für 
Beitr.-RfichersL 
RQckst für 
Beitr.-Rfickerst 


40 015 + 2,4 

4 624 -24^ 

716 4 5,5 

191 4- 4,7 

3 717 + 12,7 

268 + 17,0 

357 +163 

745 +24,1 


1S82 


1961 


Stamoquote*) 
Vexw.-Kostenquote 4 ) 
AbschL-Kostenquote*} 
Uberschußquote *) 


2 2 
7,4 7,5 

15,4 13^5 

50,3 45J5 


*) ohne DepaUonL; *) Durdudmittsrenäte: 
7,3 (7.1) Prozent; *> Bfickk. -Umwandt in 
beftr.-freie Versteh, u. sonst. Von. Abgang in 
% d. Azdangsbettande; ') sonst. Anfw. d. 
Vers.-Betr. in % d. Beiträge; *) in FronüDe (L 
. NeaflesdL; •) Brattoaberscbnßin %«L 



Die Bank 
mit dem soliden 
Hintergrund 

Mit unserem vielfältigen 
Angebot und internationalen 
Verbindungen stehen wir Ihnen 
als große Universalbank' zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in ,-j^ 
Frankfurt, Wien, Luxembourg, London, New York, Toronto. Johannesburg und Singapur, s 
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LEONISCHE DRAHT I US-KONJUNKTUR 


Über lückenhafte 


Rationalisierung 
trägt Früchte 


Erholung besorgt 


HENNINGER / Trotz stagnierenden Bierverbrauchs ein gutes Geschäftsergeb ais 


Die AG weist 4,9 Prozent Umsatzplus aus 


US-AUTOMARKT / Neuer 5000 S ab Juni 


Audi in der Luxusklasse 


DANKWARD SETTZ, MBndiwi 
Eine unveränderte Dividende 
von 10 DM je 50-DM-Aktie auf das 
exhöbte Grundkapital von 10 (8) 
MTT 1 DM schlägt die T^nnisrh«» 
Drahtwerke AG, Nürnberg, ihrer 
Hauptversammlung 23. Juni 
vor. Aus dem auf 4,06 (3^5) MDL DM 
gestiegenen Jahresüberschuß -ein- 
schließlich 0,05 (0,04) MDL DM Ge- 
winnvortrag-wurden vorab 2,0(1, 6) 
Mm. DM in die Rücklagen gestellt, 
80 daß dafür ei» Bilanzgewinn von 
2,06 (1,65) MDL DM zur Verfügung 
steht 


INGE ADHAM, Frankfurt 


Frankenthaler Brauhaus und 
Moninger. 

Den Gesamtausstoß der Süd- 
West-Gruppe (die über die Deut- 
sche Brau GmbH zu Reemtsma 
gehört) wird mit rund 3,3 (3,24) MDI 
hl Bier angegeben, der Umsatz der 
Getränkegruppe mit rund 2300 
Mitarbeitern mit 486 (470) MDL DM. 

In der AG wurden im vergange- 
nen Jahr 255,1 (243,3) MDL DU Um- 
satz erzielt Das Plus von 44) Pro- 
zent ist vor allem eine Folge der 
Sortimentsverschiebungen, wobei 
besonders PDs und Spezialbiere 
zulegten. Erfolge werden auch im 
Export (plus 21 Prozent) gemeldet 
obwohl der Ausstoßanteil mit rund 
10 Prozent insgesamt noch sehr 
klein ist Von Lizenznehmern wer- 
den darüber .hinaus jährlich rund 
1,6 MilL hl Henninger-Bier welt- 
weit vertrieben. 

Auch ertragsmäßig ist Hennin- 
ger im vergangenen Jahr ein Stück 
weitergekommen: Die Erfolgsrech- 
nung schließt mit einem Uber- 


Im Gegensatz zur gesamten deut- 
schen Elektroindustrie, deren Pro- 
duktion unter dem Voijahreswert 
blieb, konnte die Leonische Draht- 
werke ihren Umsatz um 9,1 Prozent 
auf 170,4 (156,1) MDL DM steigern. 
Der Vorstand begründet dies indem 
jetzt vorgelegten Geschäftsbericht 
für 1882 unter anderem mit dem 
breiten Produktionsprogramm der 
Gesellschaft und neuen Draht- «nd 
Kabeltypen. 

Auch die in den vergangenen Jah- 
ren mit „erheblichen Mitteln 11 vor- 
angetziebene Modernisierung der 
Anlagen und iirwfiangrgjphe Ratio- 
nalisierungen hätten darin ihren 
Niederschlag gefunden. 1982 wur- 
den bei Abschreibungen von 8,5 
MDL DM rund 10,8 Mifi DM inve- 
stiert. Besch a ftl'gt wurd en zu m -Tnh. 
resende 1841 Mitarbeiter, 127 mahr 
als vor Jahresfrist 

In das Jahr 1983 sei man mit einem 
gegenüber dem Vorjahr höheren 
Auftragsbestand gegangen, doch 
sei die Auslastung der Produktion 
so unterschiedlich, d«B in einigen 
kleineren Teilbereichen Kurzarbeit 
eingeführt werden *nn R**» Umsatz 
und Auftragseingang bewegten 
sich auf Vorjahresniveau. 

Sorgen bereiteten, wie es heißt, 
■die kurzfristigen Ve ränderung en 
der Währungsparitäten, da rund 26 
Prozent der Produktion in das euro- 
päische Ausland gingen 


H.-A. S LEBERT, Washington 

Die Vorstandsvorsitzenden der 
100 größten US-Unteraehmen, die 
dem Business Council angehören, 
sind nach wie vor besorgt über die 
„lückenhafte“ wirtschaftliche Er- 
holung in Amerika. Auf ihrer tradi- 
tionellen Mai-Tagung in Hot 
Springs, Virginia, sagten sie für 
1983 und 1984 reale Wachstumsra- 
ten zwischen 4,5 und 5,2 Prozent 
voraus. Dies sind rund zwei Pro- 
zent weniger als bisher in den USA 
nach Rezessionen registriert wur- 
den. 

Als ausgesprochene Schwach- 
punkte wurden genannt: Energie, 
Landwirtschaft, MasfTiinwihan 
und Großbauten. Bei der Entwick- 
lung der Untemehmensgewirme 
zeigten sich die Topmanager dage- 
gen optimistisch. Sie sollen in die- 
sem Jahr um 20 und 1984 um 22 
Prozent steigen. Was sich auszahlt, 
sind die zum Teil weitreichenden 
Kostensenkungen. Folgt man den 
Konzernchefs, dann zeigen die Fir- 
men große Zurückhaltung bei der 


Diether Weise, seit August 1982 
Vorstandsvarsitzender, sieht die 

Henninger-Bräu AG, Frankfurt, 
„noch nicht auf der Überholspur". 
Der Bierverbrauch stagniere bei 
wachsender Preissens ib ilität der 
Verbraucher, der Wettbewerb wer- 
de schärfer, erklärte Weise bei der 
Vorlage des Geschäftsberichts 
1982. Henninger sei jedoch gut im 
Rennen als „große Regionalbraue- 
rei“, die drei Marken, Karamalz, 
Gerstel und Diätpils, vertreibt 
1982 sei man von der Kriechspur 
auf die rechte Fahrbahn gewech- 
selt 


Als Ziel nannte Weise, der „zu- 
rückgewonnenes Selbstvertrauen" 
des TT An nrngPr-Mnnagi pi meTrt «; si- 
gnalisierte, mit der jeweiligen 
Brauerei im Kemabsatzgebiet die 
Nummer eins zu sein. Zu Hennin- 
ger-Bräu, die für 1982 einen Aus- 
stoß von 1,91 (1,85) MDL hl Bier 
meldet gehörten u. a. Eichbaum, 


schuß von 0,7 (0,1) MilL DM. Eine 
Dividendenzahlung - zuletzt für 
1977 sechs Prozent - ist damit frei- 
lich noch lange nicht in Sicht Mut- 
ter Reemtsma und die rund 8 Pro- 
zent freien Aktionäre müssen sich 
noch in Geduld üben, denn Hen- 
ninger will erklärtermaßen den 
steuerlichen Verlustvortrag nut- 
zen. Er steht in ungenannter Höbe 
noch drei Jahre zur Verfügung. 


H.-A. SIEBERT, AsfaevUle 


Kummer hatte Henninger im 
vergangenen Jahr mit der griechi- 
schen Tochter, für die gut 7 MilL 
DM Wertberichtigung fällig wur- 
den. Bei der alkoholfreien Tochter 
Westgetränke konnte der zu über- 
nehmende Verlust deutlich auf 2,8 
MDL DM reduziert werden. Insge- 
samt werden 5,6 (7,7) MilL DM Be- 
teQigungserträge ausgewiesen. 
Den hohen Fremdkapitalanteil 
konnte Henninger weiter abbauen 
(langfristig 88 nach 99 MDL DM). 
Investiert wurden 22 (19) MDL DM 
in Sachanlagen bei -24 (25) MilL DM 
Abschreibungen. 


Beinahe unbemerkt hat sich am 
US-Auto markt in den letzten Jah- 
ren ein tiefgreifender Wandel voll- 
zogen - in diesem Fall zugunsten 
der europäischen Hersteller. Wäh- 
rend sich die Japaner gewisserma- 
ßen als Nachfolger von VW haupt- 
sächlich auf preiswerte Kleinwa- 
gen konzentrieren, gelang es ihnen, 
stärker in der Luxusklasse Fuß zu 
fassen. Das geschah ohne viel Auf- 
sehen - mit Mercedes-Benz und 
BMW als Speerspitze. 


fe der amerikanischen Autobran- 
che um 6,5 Prozent zurückgingen. 


Einstell u ng neuer Arbeitskräfte. 
Nach der Prognose wird denn auch 


Nach der Prognose wird denn auch 
die Arbeitslosenrate in den USA 
bis Ende nächsten Jahres nur von 
zur Zeit 1042 auf 8,7 Prozent sinken. 

Heftig attackierten die Manager 
die hohen Zinsen als Folge der 
Rekordhaushaltsdefizite Washing- 
tons, die sich vom laufenden Fi- 
nanzjahr an bei 200 Milliarden Dol- 
lar ein pendeln können. ThTwn 
stimmte der anwesende US-Fi- 
nanzmin igter Regan zu. Wenn in 
anderthalb Jahren die riesigen De- 
fizite nicht verschwunden seien, 
drohe „eine sehr restriktive Geld- 
politik", betonte er. Die Gefahr be- 
steht, daß es dem Senat in dieser 
Woche nicht gelingt, ein Budget 
für 1984 zu verabschieden. Ange- 
sichts dieser kritischen Lage vo- 
tierten die Teilnehmer für die Ver- 
längerung der Amtszeit des Vorsit- 
zenden der US-Notenbank, Paul A 
Volcker. 


NAMEN 


Moritz Thienelt, Seniorchef der 
Moritz Thienelt Likfirfahrik, 
Kaarst-Holzbüttgen, feiert am 16. 
Mai seinen 80. Geburtstag. 

Günter Fritadnger wurde in die 
rt fwhSftafiiTiriiwg der Fxnanzwer- 
beagentur Charles Barker GmbH, 
Frankflirt, berufen. 

Jürgen Hnvendick wurde mit 
Wirkung vom 9. Mai zum ordentli- 
chen Vorstandsmitglied der Deut- 
schen Centralbodenkredit-AG, 
RSha/Beriin, berufen. 

Dr. August Oswalt, von 1946 bis 
1961 Mitinhaber des Bankhauses 


vertretenden Mitglied des Vorstan- 
des der RHENUS-WIAG AG, Dort- 


Georg Ha uck & Sohn, Frankfurt, ist 
im Alter von 92 Jahren verstorben. 


im Alter von 92 Jahren verstorben. 

Günther Jendricke wurde mit 
Wirkung vom 1. Juni 83 zum stell- 


des der RHENUS-WIAG AG, Dort- 
mund, bestellt. 

Klans Hehl und Bernhard Jäckel, 
beide seit 1978 Geschäftsführer der 
Handelsforschung der Gesellschaft 
für Konsum-, Markt- und Absatzfor- 
schung e. V. (GFK), Nürnberg, wur- 
den in den Vorstand hinzugewählt 
Dr. Horst Sommer, Mitglied der 
Zentralen Geschäftsführung der 
Henkel KG a. A., wurde in den 
Verwaltungsrat der GfK, Nürnberg, 
berufen. 

Dr. Peter Weinlig, Vorstandsvor- 
sitzender der Phoenix AG, Ham - 
burg-Harburg, wurde zum neuen 
Vorsitzenden des Wirtschaftsver- 
bandes der deutschen Kautschuk- 


industrie e. V. (W. <L K.), Frankfurt, 
gewählt 

Helmut Werner, Vorsitzen der des 
Vorstandes der Continental Gum- 
miwerke AG, Hannover, und Franz 
J. Wolf, Inhaber der Firma WOCO, 
Bad Soden-Salmünster, wurden zu 
steDvertxetenden Vorsitzenden 
gewählt 

Otto-Willy Heckmann, Senior- 
Chef titvI Mitinhaber der Firma Wil- 
ly Heckmann GmbH & Co., Düssel- 
dorf; vollendet am 17. Mai sein 75. 
Lebensjahr. 

Dr. Ulrich Damm, Vorstandsmit- 
glied der KSB Klein Schanzlin & 
Becker AG, Frankenthal, vollendet 
am 17. Mai sein 60. Lebensjahr. 


Der Erfolg der Europäer in die- 
sem nicht sehr großen, aber unge- 
mein lukrativen Marktsegment 
läßt gifh an d ie se™ ab lesen: 

1970 wurden in den amerikani- 
schen Hafen nur 68 000 Personen- 
kraftwagen entladen, die in diese 
Kategorie fielen. Seit 1975 verdop- 
pelten sie ihren Anteil am US-Lu- 
xusautomarkt auf 38 Prozent; nach 
Angaben des Forschungsinstituts 
Chase Econometrics erreichten ih- 
re Verkäufe im vergangenen Jahr 
363 000 Einheiten. Nach amerikani- 
schem Verständnis gehören alle 
Wagen zur Luxusklasse, deren so- 
genannter Grundpreis 13 000 Dol- 
lar (etwa 32 000 Mark) übersteigt 
Das traf 1982 für 13 Prozent der 7,9 
Millionen insgesamt abgesetzten 
Autos zu. Laut Chase Econome- . 
trics ist der Gewinn je verkauften 
Wagen zwei- bis dreimal so hoch 
wie für Bülig-Pkw. 


Aus diesem vielversprechcaHien 
Marktsegment möchte sich auch 
die Volkswagen AG ein größeres 
Stück herausschneiden, und zwar 
durch den neuen Audi 5000 S, der 
jetzt in AsheviUe, North .Carolina, 
vorgestellt worden ist Angeboten 
wird er vom 6. Juni an; der Basis- 
preis betragt 15800 Dollar (38700 
Mark). Bis auf Sonnendach und 
Ledersitze ist jedoch das meiste 
„Standard". Diese neue Verkaufs- 
politik, der alle bisherigen 
Neuerungen der 5000er Reihe „ein- 
gebracht“ werden,, wird bei den 
Amerikanern viel Beifall finden. 


Der T JS -Maik t für Luxuswagen 
zeichnet sich noch dadurch aus, 
daß immer mehr jüngere Amerika- 
ner teure europäische Autos erwer- 
ben. So liegt das Durchschnittsal- 
ter der Käufer von Mercedes-Benz- 
tmd BMW-Modeflen um 7Phn be- 
ziehungsweise 20’ Jahre unter dem 
derjenigen, die CaHlTia^ »mH T.in- 
colns fahren (55 und älter). Dieser 
Trend hat beigetragen, 
der Absatz von Luxusautos im Re- 
zession^ ahr 1982 um 14 Prozent 
stieg, während die Gesamtverkau- 


O 


Jahresbilanz zum 31. Dezember 1982 


Dresdner Bank 
Aktiengesellschaft 


Aktivseite 


- in gekürzter Form - mit Vergleichszahlen 1981 


Passivseite 


Barreserve (Kasse, Bundesbank, Postscheck) 
Wechsel 


darunter bundesbankfähig 


Forderungen an Kreditinstitute 


31.121982 
MilL DM 

3.852 

981 


559 


25.385 


31.121981 
MilL DM 


3.588 

1.222 


Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 


31.12.1982 31.121981 
Mill.DM Mlll. DM 

23.493 20.345 


814 


22337 


täglich fällig 

5.096 

3.595 

befristet a) bis unter 4 Jahre 

16.845 

15.659 

b) 4 Jahre oder länger 

3.444 

3.083 



täglich fällig 

befristet a) bis unter 4 Jahre 

b) 4 Jahre oder länger 

von der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 


4.926 

14.417 

4.082 

68 


3.818 

11.972 

4.330 

225 


Verbindlichkeiten gegenüber anderen Gläubigem 
(Kundeneinlagen) 


45.330 


44.981 


Schatzwechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
Anleihen und Schuldverschreibungen 
Andere Wertpapiere 
Forderungen an Kunden 


a) bis unter 4 Jahre 

b) 4 Jahre oder länger 


Ausgleichs- und Deckungsforderungen 
Beteiligungen 
Grundstücke und Gebäude 
Betriebs- und Geschäftsausstattung 
Restliche Aktivpositionen 


425 

5.284 

1.312 

40.343 


232 

4.566 

1.433 

40.493 


22614 

17.729 


22.304 

18.189 


täglich fällig 

10.782 

10.104 

befristet a) bis unter 4 Jahre 

20.915 

21.502 

b) 4 Jahre oder länger 

645 

836 

Spareinlagen 

12.988 

12.539 

Schuldverschreibungen 

8.232 

7.976 

darunter Dresdner Bank-Sparbriefe 

4.352 

4.344 


1 


140 

2.098 

•772 

300 

2.685 


150 

2.017 

731 

310 

2530 


Bilanzsumme 


83.577 79.609 


Egene Akzepte und Solawechsel im Umlauf 
Rückstellungen 

Sonderposten mit Rücklageanteil 
Grundkapital (Bedingtes Kapital 11 Mili. DM) 
Offene Rücklagen 
Carl Goetz-Stiftung 
Restliche Passivpositionen 
Bilanzgewinn 


Bilanzsumme 


904 

1.413 

50 

988 

2377 

1 

710 

79 


83.577 


991 

1.211 

16 

988 

2.317 

1 

704 

79 


79.609 


Indossamentsverbindlichkeiten 

aus weitergegebenen Wechseln 

Avalyerbincflichkeften 

Rücknahmeverbindlichkeiten 

aus Pensionsgeschäften 

Sparprämien nach dem Sparprämiengesetz 


2.158 

10.781 


2.131 

11.350 


Gewinn- und Veriustrechnung für das Jahr 1982 


Aufwendungen 


mit Vergleichszahlen 1981 


Erträge 


Zinsen und zinsähnliche Aufwendungen 
Provisionen und ähnliche Aufwendungen 
für Dienstleistungsgeschäfte 

Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Forderungen 
und Wertpapiere sowie Zuführungen zu Rückstellungen 
im Kreditgeschäft 
Gehälter und Löhne 
Soziale Abgaben 

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 

Sachaufwand für das Bankgeschäft 

Abschreibungen und Wertberichtigungen 

auf Grundstücke und Gebäude sowie auf 

Betriebs- und Geschäftsausstattung 

Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Beteiligungen 

Steuern 


1982 
Mill. DM 

5.391,3 


1981 
Mill. DM 

6.138,2 


1982 1981 

Mill. DM Mill. DM 


. 53,4 


Zinsen und zinsähnliche Erträge 
aus Kredit- und Geldmarktgeschäften 


6.811,0 7.327,9 


401,4 

1.187,1 

166,1 

156,7 

574,0 


158,6 

1.128,4 

155.0 
128,4 

525.1 


a) vom Einkommen, vom Ertrag und vom Vermögen 

b) sonstige 


Einstellungen in Sonderposten mit Rücklageanteil 34,4 

Sonstige Aufwendungen 64,5 

JahresüberschuB 139,0 


Summe der Aufwendungen 8.489,7 


JahresüberschuB 139,0 

Gewinnvortrag aus dem Vorjahr 

139,0 

Einstellungen aus dem JahresüberschuB in offene Rücklagen 60,0 
Bilanzgewinn 79,0 


164,1 

139,0 


8.833,5 


139.0 


Laufende Erträge 

635,3 

520,4 

aus 

a) festverzinslichen Wertpapieren und 
Schuldbuchforderungen 

b) anderen Wertpapieren 

c) Beteiligungen 

428,9 

83,0 

123,4 

273,9 

78,3 

168,2 

Provisionen und andere Erträge aus Dienstleistungs- 
geschäften 

764,9 

696,3 

Andere Erträge einschließlich der Erträge 

aus der Auflösung von Rückstellungen im Kreditgeschäft 

218,2 

266,5 

Erträge aus Gewinngemeinschaften, Gewinnabfuhrungs- 
und Teilgewinnabführungsverträgen 

1.6 

14,0 

Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen, soweit sie 
nicht unter „Andere Erträge“ auszu weisen sind 

58,4 

8,1 

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten 
mit Rücklageanteil 

0,3 

0,3 

Summe der Erträge 

8.489,7 

8.833,5 


Der vollständig«? Jahresabschluß zum 31 12. 1982 mit dem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der 
Treuhand -Vereinigung AG. Frankfurt am Main, wird voraussichtlich am 18. Mai 1983 im Bundesanzeiger 
Nr. 92 veröffentlicht werden. 


Der ausführliche Geschäftsbericht lur das Jahr 1982 kann bei allen Geschaftssielten der Dresdner Bank AG 
und der Bank für Handel und industne AG. Berlin, angefordert werden 
Dresdner Bank AG. Frankfurt am Main. 


Dresdner Bank 


Neuseeland- Fl&ge 

Brisbane/Darwin/ 
Melboume/Sydney ab DM 2600,- 
Perth . DM 2500,- 

Auckland/WelHngton 
+ Chrtstchurch • DM 3100,- 

AbOüge von AMS/BRU/LUX 

BTS Business Tours 
Goethestraße 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 82 41 
Telex 4 16 530 


Schweizer Finna sucht in Deutsch- 

tarnt 

T,, .Llfclarfn IldMMteas Haitis 

bcscflanstofSB, uivivcWi iwr 

die sich ein „zweites Bein“ oder eine 
neue K«fnte«ig anfbauen wollen. Ec 
handelt sich um den Vertrieb eines in 
bereits mehreren Ländern erfolg- 
reich verkauften Produktes: 

- Vertriebsrechte auch für einzelne 
Bundesländer mflglfcti 

- Marketing-Unterstützung unse- 
rerseits beim Vertriebsaufhati 

- Erforderliches Rj genlraprt.nl- DM 
90000,- 

- Sehr interessante Gewinnspanne 
beT raschem lCn pUnhunfhln g 

Für -ein persOnlicbes Gespräch 
schreiben Sie bitte mit Telefon-Nt. an 
DAVK/O AG, Hsadrtmtrtnefcaniay 
. Heilifikrenz 34. Postt SSO 
FL-8490 Vaduz, Telex TI OU - 


WWom 


DasHausruränspnichsvofeTagün- 
' gen und Festfichkeiten . Verkehre 


günstig im Dreieck' Hamburg- 


Hannover-Bremen 


(je 45 Mn) Fragen 


9e uns. wr infor- 


mieren Siegern. 


Tausch 

H eptHteofrL 4 Ffadeubungal, in Moral- 
ra/Costa Wert 390000,- bei 

3S00Q,- bis .40000,- Miete p. a. gegen 
TmmnMU hn ' Inland 
Angel», u. E KM an WKLT- Verlag, 

Postfach .10 06 94. 4300 Essen 


30-12 H(- :c: 

Tt>lon 0'j 193/103: Tui'n ' i2 416 3 . 


DüMidBfMaaM Kontant DkM. 

spez. Fl a ch da ch - Auc h Sa h. Zoscbr. 
erb- u. R 6530 an WELT-Veriag, 
Postt 10 08 64. 4300 Essen. 


DIE# WELT 
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Zetoumia k t fo n: MWBnnaa. Godsa b er g tr 
TeL tOt »| » 41. Tfcle* fl 89 T14 
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1000 "Berlin 81. KsctutzaBa SO, Bedakuon: 
TO. (OM 288 21. TUex 1W8U, Amdien: 
DentKhluKl-Antg&be T«L (090) 3S 11 SS 31. 
Telex IW «11 .. . 
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Beeindruckt aeigtea sich ameri- 
kanische Facbjoumalisten von 
dem Aussehen, der sollen Verar- 
beitung, dem Korrossionsschutz 
und den computergesteuerten 
Köntrollsystemen. Dagegen ent- 
täuschte die schwache Beschleuni- 
gung. 


Für Audi stehen die Chancen 
dennoch nicht schlecht. Im Ver- 
gleich zu anderen „Europäern“ — 
der Mercedes 190 soll 23 000 bis 
25 000 Dollar kosten - bietet der 
neue Audi echte Preisvorteile. Fi- 
scher rechnet mit einem 50prozen- 
tigen Verkaufsplus. Im ersten vol- 
len Jahr sollen 25 000 h£$ 26000 
Stück abgesetzt werden. Nach Ein- 
führung des Turbo und Stationwa- 
gen werden es 32 000 bis .-35 000 
sein. 


In den USA benötigt Audi drin- 
gend Verkaufserfolge: Mit 12700 
Einheiten lag der Absatz in den 
ersten vier Monaten dieses Jahres 
um 14,8 Prozent unter der gleichen 
Zeitspanne 1982. Dagegen steigerte 
Porsche seine Verkäufe um 70,1 
Prozent auf 7300 Wagen. Der VW- 
Absatz wiederum sackte um zehn 
Prozent auf 52800 Autos, wobei 
jedoch 26 600 Importe (plus 24J) 
Prozent) wnm Käufer 
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S o viele Sendeminuten mochte 
ich auch, einmal haben", sagte 
. neidisch-verträumt ein junger 
Femsehschauspieler, als man an 
einem K tmsHg rs tamn>ti«a»li nnq 
Anlaß des* „ Stern“ -Affäre über 
Hitler sprach. „Aber . immer, nur 
schlechte Kritiken", hielt ein an- 
derer dagegen, worauf der Ver- 
träumte feststellte: »Zieher 
schlechte Kritiken als überhaupt 
keine." 

Pankraz hörte gespannt zu. 
Hier wurde das Najcb-Hitler-Pro- 
blem offenbar zum erstenmal un- 
ter modernen, kommunikations- 
theoretischen Möglichkeiten be- 
handelt, und dabei kwm es zu 
ganz- neuen Perspektiven. Hitler 
war zwar ein Unhold, ein Verbre- 
cher, aber - und darüber waren 
sieh alle am Tisch einig - er war 
^i nfl ist prn ylly - 

erster Güte, er und sein National- 
sozialismus okkupieren auch 
heute. nfv% h ggmtlinti o TCariaT» 
Soeben sind die „Feiern" zum 
fünfzigsten Jahrestag der Macht- 
ergreifung abgerollt, und nun 
wird man für die na^hcten zwölf 
Jahre fest jeden Monat einen An- 
laß zum Weiterfeiem haben. Bü- 
cherverbrennung und Ermächti- 
gungsgesetz sind schon abge- 
hakt, das Reichskonkordat steht 
ins. Haus, die Röhzn-Affäre, die 
Besetzung des Rheinlands... 
Und mittendrin imrnw Hfiir Hff. 
ler, der Superstar, der exotisch 
M»hiTnmarr>dA Bösewicht im er- 
sten, zweiten und dritten Pro- 
gramm, zum Frühstück, zum Mit- 
tag und zum Abend. 

Die „Stern “-Affäre mit den ge- 
fälschten „Hitler-Tagebüchern“ 
war im Grunde nur die robuste, 

all der" Feierei. Wiejeäe andere 
öffentliche Tendenz, so wollten 
Hia mnn triw tw<mai»hw auch die 
neue Hitlerwelle optimal ver- 
markten. Was lag da näher, als 
mit einer lmnliig^n „Exklusivsto- 
ry“ smr»Vnmm>n »md Sie häpp- 

chenweise zu verfüttern? Minde- 
stens zwanzigmal wollte die Nan- 
nen-Crew ihr Heft mit Hitlers Ta- 
gebucheintragungen aufmotzen! 
Eine Hitlerfeier ad infmitum wä- 
re das geworden, der „exklusive“ 
Kontrapunkt zu dem, was ohne- 
hin in Medien abrollte. 

Angesichts solcher -Exzesse 
fragt man sch dann aber doch, ob 
das Medienbad in immer neu an- 
brandenden Hitler wellen wirk- 
lich das volkspädagogisch Richti- 
ge ist oder ob nicht vielmehr die 
Alten recht hatten die ihrw» 
pofniirhA Ty rann«*™ imH Ge- 
schichtsepochen mit schweigen- 
der Verachtung rtraften. „Dam- 
natio memoriae" nannte man das 
— die verbannte Eriwnpmng - Man 
zerschlug die. Statuen der Gewalt- 
herrscher, löschte ihre Hainen 
aus den Annalen und Königsli- 
sten, erließ Verbote, über sie zu 
reden. Als der ägyptische Pharao 
Echnaton seinem Volk die ange- 
stammten Götter austreiben woll- 
te und MTwm rinhpMi(»lipn Son- 
nenkult verordnete, kam es aller- 
orten zu Widersetzlichkeiten und 
bitterem Streit Kaum war Ech- 
naton tot, so wurden sein Name 
und der seines Sonnengottes 
Aton auf breitester Front getilgt 
Seine neue Hauptstadt Amama 
wurde g es chleift, die Regierung 
kehrte nach Theben zurück, und 
überall sah man Steinmetzen am 
Werk, die sämtliche Erinnerun- 
gen an Echnaton und Aton weg- 
meißelten. Damnatio memoriae. 

Natürlich ist diese komplette 
Damnatio memoriae, obwohl da- 
mals sehr . wirkungsvoll, heute 


weder möglich noch wünschens- 
wert Sie ist selber tyrannisch, 
wie gewisse ähnliche Praktiken 
im kommunistischen Ostblock 
zeigen, sie fälscht die Geschichte 
-und behindert eine psychologi- 
sche Aufarbeitung und Bewälti- 
gung des vergangenen Übels. 
Dennoch enthält sie einen ratio- 
nalen, auch heute noch »ihh»Hpti 
K ein. Denn man kann die Ver- 
gangenheitsbewältigung auch 
ubertreiben und kommt dann 
nicht mehr dazu, die Gegenwart 
zu bewältigen. Das ist unser ge- 
genwärtiges Problem. 

Vergangenheitsbewältigung 
ist, kommunikationstheoretisch 
gesprochen, Information, und da 
die Informationskanäle begrenzt 
sind, tritt sie bei der Sendung Im 
Konkurrenz zu anderer Informa- 
tion, die vielleicht auch wichtig, 
vielleicht sogar lebensnotwendig 
ist Wer im Schulunterricht im- 
mer nur die zwölf Jahre Naziherr- 
schaft behandelt, kommt nicht 
mehr dam, die anschließenden 
Jahre demokratischen Aufbaus 
zu behandeln. Er räumt dem 
Übel überflüssige Sendezeit ein 
und impft den Empfänger da- 
durch mit eben diesem Übel, 
schwächt seine demokratische 
Loyalität. 

Da hilft es gar nichts, daß man 
der Faktologie prompt eine „mo- 
raüte“ folgen laßt, eine Ermah- 
nung und Moral von der Ge- 
schieht Moralitäten sind immer 


Ermahnungen und erhob ene Zei- 
gefinger machen, im Übermaß 
angeboten, mißtrauisch und rük- 
ken schließlich auch die Fakten 
ins Zwielicht Der Empfänger 
fragt «ich dann ob denn auch 
tatsächlich alles so, wie es der 
moraltriefende Sender darstellt, 
gewesen ist Die Affäre um die 
gefälschten Tagebücher des 
„Stern" war hierfür typisch. Die 
Geschichte müsse jetzt „umge- 
schrieben“ werden, posaunten 

H fe Falc^hhanHIar , und rip mach- 
ten damit, zunächst einmal Ein- 
druck, nicht nur bä deutschen 
Stammtischbesuchem, sondern 

ap^b bei angAl»y5/»hwitanhAfl TTict/v . 

rikem. 

Allein schon die Tatsache, dag 
der Fund von (echten oder ge- 
fälschten) Tfitln .Ta y K iVlwm 
heute Hysterie auslöst und eine 
zynische Illustrierte rieh davon 
Auflagensteigerung verspricht, 
zeigt whlag arti g, wie schlecht 
und übertrieben die Vergangen- 
heitsbewältigung der letzten Jah- 
re gewesen ist Die normale Reak- 
tion wäre «dn lAteht angeekeltes 
Achselzucken gewesen, verbun- 
■ den mit dem Ratschlag, dte Karte» 
den Historikern zur Sichtung und 
Abheftung zu Übe r a n tw o rten. 

Und priaii snlfhpn Ratschlag 
möchte Pankraz, als eine Art ge- 
milderter Damnatio memonae, 
überhaupt in Sachen Hitler und 

wissen ja nun, was uns b eide ein- 
gebrockt haben, und tragen 
schwer genug an ihrem. Erbe. Sol- 
len sich mm eine Weile „exklu- 
siv" die Historiker mit dm Rin- 
zelheiten beschäftigen. Ein weite- 
res all ge meines Hwinnpnddrin in 
der Jauche, verbunden mit ewi- 
gen Moralpredigten, die nicht 
einmal alle ehrlich gemeint and, 
neurotisiert nur und lenkt von 
den Aufgaben des Tages ab. Auf 
den Med - tat* gtar Hitler können 

wir verzi chten . 


1 


schwierig war, so große Stücke zu 
brennen, gibt es selbst in Museal 
kaum Vergleichbares. Auch bei 
den jenem dichten 

Steinzeug mit einer g rünen Eiwen- 


SPfrr sc höne kleine Stucke dazu, an 
denen sich der ganze Reichtum der 
Formen und Dekorationsarten ab- 
lesen läßt, 

PETER DTTTMAR 


Wallfahrtsort für Abertausende: Madrid ehrt Dali mit einer Gesamtschau seines Lebenswerkes 

Sehnsüchte des andalusischen Hundes 


S alvador Dali Domfinech Felipe 
Jacinto, Marques de Dali y de 
Pübol, Por la Gloria y el Servido 
de Espania, Apohtici y Anäxquico“ 
(Festgekrallt in die vier Streifen 
des unsterblichen Kataloniens un- 
ter der Eümmelskuppe, über die 
sich die göttliche Krone des Kö- 
nigs erhebt Dali ist größte Einzig- 
artigkeit Spaniens.) Unterschrift: 
Dali. 

Mit dieser Inschrift auf dem 
zweibändigen Katalog widmet Dali 
sich und 400 Bilder, Plastiken und 
Fotografien seines Lebenswerkes 
fcefl dem H ängenden Publikum, 
das in den osten zehn Tagen be- 
reits 70 000 Menschen zählte. Ge- 
schrieben in j ener Tla j i eig enen Mi- 
schung zwischen nordisch abgezir- 
kelter Harlekinerie und mediterra- 
ner Transparenz, die manchmal 
erschreckt 

König Juan Carlos, der dfo Aus- 
stellung im Museo de Artes Ttem- 
poraneo in Madrid eröffhete, hatte 
dem 79 Jahre alten Maler seine 
„Mystere“ angeboten. Dali sollte 
bequem wir Eröffnung der größ- 
ten, ihm zu Ehren veranstalteten 
Ausstellung fliegen können. Aber 

dankte der JMalerd fr S A^- 

surdera und der Provokation" und 
schickte sein letztes Werk, eine 
kauer nd wartende Gestalt am Ran- 
de eineft T , 

Tausende von Menschen besu- 
chen tS glirh die Ausstellung , die 
im Juli n«nh Barcelona gehen 
wird; am Wochenende bilden sich 
lang e S chlang en durch den Park 
bis auf die Straße. Längst haben es 
die Wärter aufgegeben, die Besu- 
cher zu einem Mindestabstand auf- 
zufördem, damit dte Bi l der nicht 
berührt werden. Die AnssteP ung 
fl Wnte schon vor Jahren gezeigt 
werden, aber eine ängstliche Re- 
gierung scheute sich, weil Daß Ge- 
neral Franco verehrte und der Dik- 
tator dessen Kunst bewunderte. 
Schließlich plante man die zwei 
Millionen Mark kostende Antholo- 
gie für das vergangene Jahr. Trotz 

der u nerfajtHielien Srhfih e einer 
langsam Hirn . 

Sklerose mühte sich Dali selbst um 
Auswahl uud Z iisammenateTliing. 
Aber dann starb Gala, seine russi- 
sche Frau, die seine Rune 
fünfzig Jahren beeinflußt and ihn 
selbst so sehr gestutzt hatte. 

Wie bei Picasso und Mirö, so 
verfolgt auch bei Dali die Ausstel- 
lung den Werdegang des Malers. 
Gehversuche des Zehnjährigen, 
überraschende Z eichnungen und 
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Öle des Jungen, Studien aus der 
Madrider Akademie, die ihn 
schließlich feuerte. Unter den 
Frühwerken Porträts seines Vaters 
und seiner Schwester, ihre Rücken 

im Fenster von Gariaq p fl s, Thnen 

folgt die Stflsuche des Adepten der 
Pariser Surrealistengruppe. 

Hier und da klingt bereits, wie 

bei einem Anfang einer F uge das 
endgültige, immer wieder var iier te 

Thema durch - im Sujet der Struk- 
tur, m den Farben: die ungeheure 
Fülle konstruierter Abnormitäten, 
lang anhaltende SeyiiaTtrSnme ei- 
nes längst erwachsenen Knaben. 
jDie Kritik des . Paranoischen" 
wird man der Harlekinerie zu- 
schreiben müssen. Zwischen vie- 
len Frühwerken und den großflä- 
chigen Bildern seines späten 

Rrhaffana fehlt. »Tlerrimga marwhea 
aus den vie rziger und fünfziger 
Jahren. So bilden sich denn Besu- 
cherschlangen zwischen uneinge- 
standenem Mißtrauen und Ehr- 
fürcht vor schwarzen Kästen, 
durch deren verschiedenfärfoige 

Brillen man neheneiwarvi erpe. 
hängte Bilder dr eidimenginnal be- 
trachten darf 


Mancher mag auch Dalis Graphi- 
ken vermissen, jene bunte Vielfalt 
der wenig bekannten „Literari- 
schen Zirkel", H tirhiiin stratlonen 
zu Dante und Cervantes etwa. Den- 
noch läßt die Exposicion in der 
weitläufigen Madrider Universi- 
tätsstadt den ganzen Dali erken- 
nen. Die Kriegsvisionen auf dem 
braunen Sand der Verzweiflung, 
die knorrige Hand, die das Leben 

einer Gji e de rkrmsfrniktinn unter 
dem S ehmeraenskn pf zerdrückt. 
Und immer wieder Pferde, Reiter - 
die Schlacht von Tetuan mit Gala 
in den Zügen wild mordender, 
über das Schlachtfeld schweben- 
der Reifer. Dazwischen wieder Fä- 
kalien, die weichgekochten Uhren, 
die Leiber geschifteter Gestalten 
im Vexierbild, das abstoßen wür- 
de, wäre es rächt so eindringlich 
perfekt und verloren zugleich. 
Einige wenige seiner vielen Varian- 
ten des Angelus von Millet, der ihn 
durch s**<n gymaes Schaffen mit Se- 
xualprotesten vor dem simplen 
Eixiverständnis reizte. 

Es wäre keine Dali-A nsstellnng , 


Toumeestart ixt Wiesbaden: Das Bolschoi-Ballett mit „Romeo und Julia“ und „Spartakus“ 

Erst Wolgaschlepper, dann strammer Zehnkämpfer 


A uch am Bolschoi-Ballett, Mos- 
/\kaus Prunkstück auf dem Welt- 
markt des Tanzes, ist die Zeit nicht 
spurlos vorübergegangen. Seine 
Wiederkehr auf die deutschen 
Bühnen zu einer Gastspielreise 
durch mehrere Städte rieht es in 
gründlich gewandelter tänzeri- 
scher . Landschaft. Der Toumee- 
start mit Prokofieffe „Romeo und 
Julia" in Grigorowitschs choreo- 
graphischer Neufassung im Rah- 
men der W ie s ba de ner Maifestspie- 
le wurde daher mit Neugier erwar- 
tet, aber befriedigt hat sie die 
mächtige Compagnie, die potente- 
ste einst der Tanzwelt, im Gru nd e 
nicht Sie weckte vielmehr so et- 
was wie Ahgier: Die Erinnerung an 


meo, ein kräftiger junger Mann, ein 
an die Moskwa verschlagener Wol- 
gaschlepper. Er schleppt treu und 
brav seine Julia hin und her über 
die Bühne. Tanzt er allem, feilt er 
nicht weiter aufi weder angenehm 
noch unangenehm: ein solider 
Tänzer, anarfmlieh und brav gezo- 
gen. 

Als Mercutio präsentiert sich ein 
Springinsfeld namens Wladimir 
Derewjanko, der sich ganz fabel- 
haft findet Er ist gut Alexander 
Wetxuw fletscht als Tybalt den 
Tanzzahn. Er gibt rieh von Grund 
auf böse, giftig bis zu den Zehen 
herab. Tanzschmiere macht sich 
breit Man blickt zwei Akte lang 
auf die Bolschoi-Bühne mft leich- 
ter Betretenheit Man hört dem 


besten Choreographen, entplun- 
dert die »itn Haupt- »nn Staatsak- 
ten des Ballette und erfindet ihr 
neue Räume, die aber gmd weitge- 
hend realitätsfein und leer. Grigo- 
ro witsch mö b lie rt sie einzig mit 
Choreographie, wenn diese oft 
auch nur reichlich konventionell 
ausfellt Zwei Akte lang gibt er 
wTiwn hwwiiaphpii ’P nKliknm Zmt, 
<rinh an d«*n ihm neuen Mwiiwhm 

Kahlschlag zu gewöhnen. Im letz- 
ten Akt dann zeigt er n i c h t nur 


__ 
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Grigorowitschs Choreographie 
marschiert sich durch zwölf Bilder 
zu imm er neuen waffenstartenden 
Schlußtahteau s- Die Tanzkohorten 
rücken in Blöcken gegeneinander 
vor. Eine Umzingelungschoreogra- 
phie gewittert üb« die Bühne, aus 
der selbst der gestählte Feldher- 
renblick nicht immer herauszule- 
sen vermag, wer gerade in den 
Tanzschlachten die Oberhand hat 
des Crassus Legionen oder die Auf- 
ständischen des herkulischen 
Spartakus. 

Hier n»" kann Muchamedow 
mehr von der Kraft zeigen, die in 
ihm steckt: schwerathletischfin 
Tanz in bester Zehnkampfinanier. 
Das ist oft spektakulär. Leider aber 
tanzt den Konterpart des Crassus 
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Der Block wird eine Kanzel sein' 


D er Tag, an dem Tollers Schau- 
spiel „Pastor Hall" wieder in 
Deutschland gegeben werden durf- 
te - dies die Widmung, die der 
Autor dem 1938 geschriebenen 
Stück mitgab liegt genau 38 Jah- 
re Mi rilek. Um so dankbarer muß 
Tpan sein, daß die Städtischen 
Bühnen Osnabrück einen dort zur 
Woche der verbrannten .Bücher 
stattfindenden Exilkongreß zum 
Anlaß nahmen, um Tolfes letztes 
Werk zur bundesrepub l i kan isc hen 
Erstaufführung zu bringen. (1947 
war es bereits in Ost-Berlin gege- 
ben worden.) 

Um es gleich vorwegainehmen : 
„Pastor Hall" kann nicht zu den 
großen Dramen Tollers gerechnet 
werden, aber es ist zweifellos ein 
wirksames Anti-Nazi-Stück, das 
die lange Vernachlässigung nicht 
verdient hat Elemente der Fälle 
Nipmollw und M ühsam, die in die- 
sem Schauspiel verarbeitet wer- 
den, ergeben eine hautnahe Wir- 
kung, vor nitom, wenn man durch 
die Twlnahm«* an dom Tfrg flkrvngr wR 
für das Thema sensibilisiert wor- 
den war. 

Der Inhalt ist ausgesprochen me- 
lodramatisch, und selbst die eher 
unterspielende, ausgezeichnete 
Regie von Goswin Moniac vermag 
die Klippen gelegentlicher patheti- 


scher Ausrutscher, wie sie Toller in 
den zwanziger Jahren gewiß ver- 
mieden haben wurde, nicht umge- 
hen. Pastor Hall (Volkmar Olms) 
wird das Opfer eines Erpressungs- 
versuchs des SS-Sturmbannfuh- 
rers Fritz Gerte (Hartmut Kolla- 
kowsky), der dessen Tochter heira- 
ten wilL Belastendes Material führt 
zu Halls Verhaftung, der aus dem 
Knn rentratinn cia g er, dessen Kom- 
mandant Gerte inzwischen gewor- 
den ist, flieht, wodurch dieser kom- 
promittiert wird. Aber der Pastor 
verzichtet darauf; seinen Vorteil 
anewinntagn, und läßt sich erneut 
verhaften; dpnn „wer die Furcht 
überwunden hat, hat den Tod über- 
wunden. Ich war feige und verzagt, 
Hamm bin ich geflohen. Die Zelle 
wird maina stimme nicht erstik- 
fcen Noch der Block, auf den. sie 
mich spannen, wird eine Kanze l 
sein nnw dia G amafnHa SOmScfatift 
daß kama Kirche der Welt säe fas- 
sen könnte.“ 

Das Konzept des Stückes kommt 
in der l anyn Konzentratäonsla- 
gerszene des 2. Aktes am deutlich- 
sten heraus, an der man. die sribst- 
anklägerische Tendenz Tollers un- 
schwer erkennen ka n n, die ein 
Jahr später zu seinem Selbstmord 
führte, da er rieh die Mitschuld für 
die an «wnwi Freunden, verübten' 
Greuel gab. 


Der Exilkongreß selbst brachte 
an sechs Tagen insgesamt 17 Refe- 
rate von Exilforschem aus mehre- 
ren T Andern. Weil bisher wenig 
beachtet, waren die Ausführungen 
über Italien »nd Spanien als Exil- 
fender nach 1933 von besonderem 
Interesse. Es ist vorgesehen, die' 
Referate in wnwn Sammelband er- 
scheinen zu lassen. 

Osnabrück umrahmte den Kon- 
greß mit mehreren Ausstellungen: 
Stadt- und Universitätsbibliothek 
veranstalteten in der Dominikaner- 
irm-ViA eine Dokom e nt ara usstel- 
inng über exilierte Schriftsteller, 
KfingtW und Wissenschaftler; dort 
wi rd gi«w»hfans eine Ausstellung 
über die Zerschlagung der Ge- 
werkschaften durch die Nazis in 
Osnabrück und anderswo g ezeig t 
In den Umgängen des Stadtthea- 
ters wurde die Ausstellung „Thea- 
ter im Exil" der Berliner Akademie 
der Künste gehängt Und im 
Kunstgewerbemuseum wurde das 
erhaltene Gesamtwert des Osna- 
brücker Malers Felix Nußbaum 
(1904-1944) gezeigt der aus dem 
b elgischen x.ni nach Auschwitz 
verschleppt wurde. Der Stadt und 
Universität Osnabrück, die dieses 
Interessante und intensive Groß- 

DajS-jp&rEhre Initiative abstatten. 

henrymarx 
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wenn nicht überall Gala auftauch- 
te, ihr makelloser Rücken, ihre 
schmalen Schultern über dem ab- 
gespreizten Bein, eine Leonardo- 
da- Vinci-Konstruktion natürlicher 
Vollkommenheit Auf großer Flä- 
che die T-anfran in Han stählernen 
Leibern sterbender Thunfische. 
Schlacht, Mord, hemmungslose 
Lust am Tod. Manchmal fallt es 
schwer, den Freund Garcia Lorcas 
oder Bunuels „Chien Andalus“ 
(Dali: „Das bin ich“) wiederzuent- 
decken, den Salvador, dem seine 
Eltern den Namen des kurz vor 
seiner Geburt gestorbenen Bru- 
ders gahpn nnH der gfeh deshalb 
für tot erklärte, „weil ich doch ei- 
gentlich er bin". 

Natürlich reflektiert der Freud 
der zwanziger und dreißiger Jahre, 
aber die gpfe gontTfehgn skurril aq 
P ossen eines geschäftlichen Kal- 
küls lawpn eher vermuten, Haft zu- 
mindest außerhalb der Malerei 
Freud nicht ihn, sondern Dali 
Freud beherrschte. (Bis Ende Juni, 
Hann Barcelona, Katalog 2500 Pe- 
seten = 45 Maik). 

ROLF GÖRTZ 


B wc Mww Widerstand: Voflnra 
OtaK ob Pastor Hall, Julia Basalla 
(rechts) all säte Frau wd Doha 
Wobor als salua Tochter» lu Osua- 
biOck FOTO: NORDMANN 
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Größte Buchs ammlun g über 
Nordamerika in Berlin 

AP. Berlin 
Die größte europäische Bücher- 
und Material Sammlung über 
Nordamerika befindet sich in der 
Forschimgsbibliotbek des John- ( 
F.-Kennedy-Instituts der Freien 
Universität Berlin. Die Stiftung , 
Volkswagenwerk, Hannover, hat 
ein 335 flflflMark mnfaggpn^ gtj. . 
pendienprogramm aufgelegt, mit 
dem sie von diesem Sommer an 1 
jährlich etwa zehn jungen Wissen- 
schaftler n einen Aufenthalt von 
einem Monat bis sechs Monaten in 
Berlin finanzieren fcunn 

Woche des jungen 
französischen Theaters 

DW. Saarbrücken 
„Perspectives du Thdätre“ 
nennt sich die „Woche des jungen 
französischen Theaters“, cÜe TiiTn 
sechsten Mal in Saarbrücken statt- 
findet. Veranstaltet von der Lan- 
deshauptstadt, treffen sich vom 
2L bis 29 Jfai 18 freie Theatergrup- 
pen aus Frankreich, um ihre neue- 
sten Produktionen voizuführen. 
Ein ausführliches Programmheft 
ist beim Festivalbüro, Postfech 
440, 6600 Saarbrücken, zum Preis 
von 5 Mark zu beziehen. 

Deutsche Kunst des 
20. Jahrhunderts 

Min Düsseldorf 
Ob Kirchners markant spitziges 
Porträt von Alfred Döblin (1912), 
ob Noldes Madonnen- „Mulattin " 
(1915), ob Klees skurriler „Land- 
schaftswagen Nr. 14" (1930), ob 
Beckmanns grandios uaterkflU- 
tes „Selbstbildnis im Smoking" 
(1927), dies sind Höhepunkte ne- 
ben anderen in der Ausstellung 
„Deutsche Kunst des 20. Jahrhun- 
derte“. Nach Frankfurt und Berlin 
ist das amerikanische Busch-Rei- 
singer-Museum der Harvard Uni- 
versität nun im Kunstmuseum 
Düsseldorf als der letzten Station 
seiner Deutschland-Tournee an- 
gelangt. In einer Selbstpräsenta- 
tion zeigt es seine Schwerpunkte 
(Expressionismus, . Bauhaus, 
Beckmann), angereichert durch 
Beispiele aus der Nachkriegszeit 
(Götz, Beuys, Rinke u.a.), die Düs- 
seldorfer Beständen entstammen. 
(Bis 26. (L Kat 35 Mark) 

Zwei Kantaten von 
Vincent Lübeck gefunden 

dpa, Stade 
In der Stader Kirche St Cosmai 
wurden, 290 Jahre nach ihrer Erst- 
aufführung, bisher unbekannte 
Werke des Komponisten Vincent 
Lübeck (1654-1740) präsentiert 
Es handelt sich um zwei Kantaten, 
die unveröffentlicht geblieben 
sind und nun erstmals dort erklin- 
gen, wo Lübeck 27 Jahre lang als 
Organist gewirkt hat Entstanden 
waren die Stücke 1693 aus Anlaß 
der Trauerfeierlichkeiten für die 
schwedische Königin Eleonore 
Ulrica. Die Aufführung der Kom- 
positionen bildete den Auftakt der 
„Vincent-Lübeck-Tage“, die bis 
Mitte Juni zum vierten Mal veran- 
staltet werden. 

Athen fordert offiziell 
Rückgabe von Skulpturen 

dpa, Athen 
Das griechische Kabinett hat 
ginKtiynmig einem Vorschlag der 

Kultairminigter rn Meima MeiCOU- 

xi zugestimmt, von der britischen 
Regierung die Rückgabe des 
RlniTjptn ffPngehmnelne und der Ar- 
chitekturtelle von den antiken 
Bauten der Akropolis von Athen 

aus dem Britischen Museum ZU 

verlangen. Frau Mercouri wurde 
vom Kabinett beauftragt, die not- 
wendigen offiziellen Schritte zu 
unternehmen. Sie hatte in der Ver- 
gangftnhertwjederhokemeöffenfr- 

Ufehe K ampagn e für (ÜB Heimlrohr 

der „Elgin Marbles“ geführt 

Bielefelder Katalog 
für literaturplatten 

DW. Bonn 
Neu erschienen sind jetzt die 
sogenannten „Bielefelder Katalo- 
ge" für Klassik- und Jazzplatten 
(G. Braun Verlag, Karlsruhe, DM 
15,80, resp. DM 16, 60). Das Klassik- 
register umfaßt über 14 000 Schall- 
platten, darunter 860 Neuerschei- 
nungen, außerdem erstmals auch 
wi» Sektion literarischer Sprech- 
platten. Fast 5000 Titel und mehr 
als 11 000 Interpreten hat der Jazz- 
Katalog als derzeitiges Angebot 
auf dem Plattenmarkt ausfindig 
g emacht . 

Bild zu vermieten oder 
Maria auf dem Strich 

dpa, Monterchi/Aren» 
Das 2000-Emwohner-Dorf Mon- 
terchi in der Toskana hat einen 


will ein Meisterwerk von Piero 
Hpfln Francesca aus dem 15. Jahr- 
hundert, die „Madonna delParto“, 
Hgm Metropolitan Museum in 
New York für drei Monate „ver- 
mieten". M»* den Kiimahmow — es 
ist von 300 Millionen Lire (500 000 
Mark) die Rede- soll das Werk des 
genialen Malers der Frührenais- 
sance restauriert werden. Die Ak- 
tion soll ferner Monterchi interna- 
tionalen Ruhm und dannzahlende 
Gäste embringen. Bi s la ng fristet 
die „Madonna del Parto“ (Madon- 
na der Geburt), das in jedem 
Kunstführer beschriebene Bild 
der schwangeren Mutter Gottes, in 
der Frie d h o fs k apelle von Monter- 
chi bei Arezzo ein etwas kümmer- 
liches Dasein- Freilich wurde un- 
ter Kunstkennern auch Kritik laut 
über diese Art von Vermarktung: 
„Die italienischen Kunstwerke 
dürfen nicht gezwungen werden, 
auf den Strich zu gehen, um sich 
das Leben zu verdienen", meinte 
stellvertretend fürviele der Kunst- 
historiker Giulio Carlo Argan. 
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Ein bayerischer Dickschädel tritt gegen das Nürnberger Monopol an 


PETER SCHMÄLZ, München 

Ohne eitwn Pfennig dafür zu kas- 
sieren hat der Wäschereibesitzer 
Gustl Geith aus dem oberbayeri- 
schen Burghausen 14 Jugendli- 
chen einen Ausbildungsplatz be- 
schafft Zur Strafe soll er dafür 
jetzt 1085 Mark Bußgeld bezahlen. 
Einen entsprechenden Bescheid 
schickte ihm das Arbeitsamt Süd- 
bayem ins Haus. Geith legte Ein- 
spruch ein, der Fall wird deshalb 
demnächst vor dem Amtsgericht 
verhandelt werden. 

Begonnen hat der bayerische 
Lehriingshandel im Oktober letz- 
ten Jahres: Das Ausbildung Egahr 
82/83 war schon angelaufen, aber 
dennoch hörte Geith als Vorsitzen- 
der des örtlichen Gewerbever- 
bands Klagen von Handwerksmei- 
stern, daß bei ihnen noch immer 
Lehrstellen unbesetzt seien. Ande- 
rerseits wußte der mittelständi- 
sche Unternehmer von jungen 
Leuten, die weiterhin vergeblich 
einen Ausbildungsplatz suchen. 

Als Verbandschef setzte sich 


Geith mit dem örtlichen Anzeigen- 
blatt Blickpunkt“ in Verbindung 
und arrangierte eine Sonderkam- 
pagne: Im Namen des Verbands 
veröffentlichte das Blatt einen Auf- 
ruf in dem Jugendliche gebeten 
wurden, nicht stur an Modeberu- 
fen zu hängen, sondern sich bei der 
Suche nach Lehrstellen flexibel zu 
zeigen. Wer noch immer nach ei- 
nem Ausbildungsplatz suchte, der 
wurde aufgefordert, «non Frage- 
bogen auszufüllen und an das An- 
zeigenblatt zurückzuschicken. Für 
die jungen Leute kostenlos wurden 
in den folgenden Ausgaben ihre 
Lehrstellen-Xnserate abgedruckt: 
„Ich suche . . .“ Das Blatt verzich- 
tete auf den üblichen Anzeigen- 
preis, da es ohnehin hauptsächlich 
durch die Inserate der örtlichen 
Wirtschaft lebt und mit dieser 
Goodwill- Aktion die bisher gute 
Zusammenarbeit zu festigen 
hoffte. 


zwischen Betrieben und Lehrstel- 
lensuchenden hergestellt, die 
schließlich zu 14 Lehrverträgen 
führten. Darunter waren Bau- 
schlosser, Raumausstatter und 
Arzthelfer. Aber nicht nur poten- 
tielle Lehrlinge meldeten sich. Im 
Dezember bekam Geith auch einen 
Brief vom Arbeitsamt: Die Aktion 
LrfuplatzvennitQung sei gesetzwi- 
drig, der Gewerbeverbandsvorsit- 
zende möge sich doch bitte äußern. 


Beteiligten kostenlose Aktion wie- 
derholen, diesmal aber für jugend- 
liche Arbeitslose. 

Derart herausgefordert zeigte 
das Arbeitsamt Zähne und schick- 
te dem Lehrstellen-Vermittler ei- 
Bußgeldbescheid über 1085 


nen 


Der Erfolg gab Initiator Geith 
recht: Im Einzugsbereich von 
Burghausen wurden 22 Kontakte 


Doch dieser behandelte den amt- 
lichen Brief zutiefst bayerisch und 
weiß noch heute, was er sich da- 
mals dachte: „Geh’, leck's mich 
doch . . Dazu aber fand sich Hag 
Arbeitsamt nicht bereit, sondern 
schickte mit gebührlichem Ab- 
stand eine Dame, die sich mittels 
eines Briefes als legitimiert aus- 
wies, Herrn Geith zu befragen. Der 
aber zeigte sich weiterhin unein- 
sichtig gegenüber den Wünschen 
der Bürokratie und legte ange- 
sichts. des Vexmittlungserfolgs so- 
gar noch eins drauf. Im Juni, so 
verkündete er, werde er die für alle 


Mark. Er hat mit seiner Aktion 
unbestreitbar gegen Paragraph 4 
des Ausbildungsförderungsgeset- 
zes verstoßen, wonach Berufsbera- 
tung, Vermittlung von beruflichen 
Ausbildungsstellen und Arbeits- 
vermittlung nur von der Bundes- 
anstalt für Arbeit und ihren Ar- 
beitsämtern betrieben werden dür- 
fen. 


„Wir haben ein gesetzliches Ver- 
mittiungsmonopol“ , sagt der Spre- 
cher der Bundesanstalt, Eberhard 
Mann. Der Sinn dieser Monopol- 
stellung wird in Paragraph 29 er- 
läutert: Danach hat die Bundesan- 
stalt bei der Lehrstellenvennitt- 
lung darauf hinzuweisen, daß ge- 
eignete Ratsuchende eine fachlich, 
ges undh eitlich und erzieh er isch 
einwandfreie Stelle erhal ten und 


daß bei der Auswahl keine sach- 
fremden Erwägungen berücksich- 
tigt werden. 

Gustl Geith aber hält nicht viel 
von der Effektivität der staatsbüro- 
kratischen Vermittlung, da zu dem 
Zeitpunkt seines Einsatzes das 
Ausbildungsgahr bereits begonnen 
hatte und aus den Fragebögen der 
jugendlichen Interessenten abzu- 
leiten war, daß sie offensichtlich 
bereits vergeblich eine Beratung 
absolviert hatten. Geith: „Für mich 
war selbstverständlich, daß die Ju- 
gendlichen zu diesem Zeitpunkt 
bereits beim Arbeitsamt waren.“ 

Die Bundesanstalt aber meint, 
daß auch vergebliche Bemühun- 
gen ihrer Arbeitsämter das Ver- 
mittlungsmonopol nicht tangieren. 
Eberhard Mann: „Natürlich sind 
wir froh, wenn Lehrlinge einen Ar- 
beitsplatz finden. Aber das muß 
man mit uns gemeinsam machen, 
wir sind jederzeit zur Zusammen- 
arbeit bereit“ Man deutet an, daß 
auch der Burghauser Fall „noch 
Bin mal betrachtet werden könnte“. 


felis Geith zum Einlenken bereit ist 
und eine künftige Kooperation ver- 
spricht 

Der aber zeigt vorerst s einen 
bayerischen Dickschädel: „Ich will 

• _ < l .il.’J. ««»Vinwf Tirfcoan Sin 


bar gemacht habe, weü ich 14 jun- 
gen Menschen zu einem begehrten 
Lehrplatz verholfen habe.“ 

Die Arbeitsämter aber müßten 
derzeit eigentlich froh sein, wenn 
sie möglichst viele Geiths hätten, 
die neben ihrem Beruf unentgelt- 
lich Lehrplätze aufstöbem. Denn 
nach der letzten Zählung von Ende 
März fehl«?" für das nächste Aus- 
bildungsjahr« Has am 1. Oktober 
beginnt, noch 100 QQQ St ell e n für 

Lehriinge. Um sie zu finden, starte- 
te die Bundesanstalt nun auch eine 
Anzeigenkampagne. Im Gegensatz 
zu Gustl Geith muß Josef Stingl 
dafür aber tief in die Tasche greifen 
und ainen siebenstelligen Betrag 
yphV n Auch das ist ein kl e i n e r 
Unterschied zwischen Nürnberg 
und Burghausen . . . 


Nach 200 Jahren halten „Geschworene“ 
Konsistorialrat für den Mörder Mozarts 


Festspiele wurden zum Tribunal / Publikum sprach gehörnten Ehemann schuldig 


PETER MICHAILS KT, Brighton 

Zwei Jahrhunderte nach seinem 
Freitod wurde ein kaiserlicher 
Konsistorialrat aus Wien am Wo- 
chenende von einem „Gericht“ ei- 
nes Kapitalverbrechens überführt 
- der Ermordung von Wolfgang 
Amadeus Mozart Das Tatmotiv, 
wie es sich den Geschworenen auf 
Grund der Indizienbeweise dar- 
stellte: die Eifersucht eines gehörn- 
ten Ehemanns. 

Die „gerichtsamtliche Untersu- 
chung der Todesumstände“ fand 
1400 Kilometer von Wien entfernt 
vor BBC-Mikrophcmen in der holz- 
getäfelten Aula eines neugotischen 
Internats im südenglischen Seebad 
Brighton statt In der dreistündi- 
gen Verhandlung, die mit der 
Gründlichkeit und dem Ernst einer 
echten Leichenschau geführt wur- 
de, fungterte der Richterund Krön 
Jurist Michael Hutchinson (49} als 
Ermittlungsrichter. Sechs Ama- 
teurschauspieler im Rokokoko- 
stüm wurden als Zeugen von drei 
echten Straf juristen ins Kreuzver- 
hör genommen. Die kriminalisti- 
sche Vorarbeit hatten zwei Mozart- 
Forscher geleistet, Professor Hora- 
ce Kirkpatrick und Francis Carr, 
dessen Biographie „Mozart und 
Constanze“ im Herbst erscheint 

Statt der üblichen zwölf Ge- 
schworenen fällte das 350köpfige 
Pu blikum am Schluß durch Hand- 
zeichen den Urteilsspruch. Die 
Veranstaltung, eine Idee des Fritz- 
Busch-Schülers und Impresarios 


Ian Hunter, war Teil der alljährli- 
chen Festspiele von Brighton, die 
diesmal unter dem Motto standen 
„Mozarts letztes Lebensjahr“. 

„Das größte Musikgenie aller 
Zeiten“ - so der Leichenbeschauer 
-starb am Morgen des 5. Dezember 
1791, acht Wochen vor seinem 36. 
Geburtstag. Mozart hätte im Sep- 
tember ein Gastspiel in Prag abbre- 
chen müssen. Er klagte über Was- 
ser in den Beinen, Gelenkschwel- 
lungen, Übelkeit Kopfweh, Unter- 
leibsschmerzen, Fieber und einen 
„ungewöhnlichen Geschmack“. 
Auf dem Totenschein notierte Mo- 
zarts Hausarzt Thomas Cosset ei- 
ne Form der Schwindsucht 

Schon bald nach seinem Tod ver 
breitete sich das Gerücht Mozart 
sei ermordet worden. Mozart hatte 
selbst den Verdacht geäußert je- 
mand versuche, ihn zu vergiften. 
Bei einem Prater-Spaziergang mit 
seiner Frau Constanze brach er un- 
vermutet in Tränen aus und pro- 
phezeite, er habe nicht mehr lange 
zu leben. Sogar das Gift, mit dem 
man ihm angeblich an« Leben 
wollte, nannte er: Acqua toffana. 

Verdächtige gab es drei: den 
Hn fkapellm»istgr Antonio Salieri, 
der seine Stellung als „Wiener Mu- 
sikpapst“ durch den genialen Kon- 
kurrenten bedroht sah und sich 
später in geistiger Umnachtung so- 
gar schuldig erklärte; den Mozart- 
untermieter und -Kompositions- 
schüler Franz Kavier Süßmayr, 
wahrscheinlich Constanzes Lieb- 


haber und mögheherweise der Va- 
ter ihrer Kinder; nr>H Konsi- 
storialrat Franz Hofdemel, dessen 
schöne Frau, Magdalena, angeblich 
nicht nur Mozarts Klavierschülerin 
war. 

Vor dem „Gericht" in Brighton 
erwiderte sie auf die Frage, ob sie 
Mozarts Geliebte gewesen sei, viel- 
deutig: „Das wurde gemunkelt" 
Schwerer wog für die Geschwore- 
nen, daß Hofdemel, der als Freund 
und Logenbruder bei Mozart ein- 
und ausging und somit genügend 
Gelegenheit zur Verabreichung 
des Gifts hatte, am Tag der Beiset- 
zung des Komponisten mit einem 
Rasiermesser über Magdalena her- 
fiel 

„Kein anderer wird dich besit- 
zen, Frau", schrie er, während er 
ihr Gesicht, Brust, Arme und Rük- 
ken verstümmelte. „Du wirst mit 
mir sterben.“ Als sie bewußtlos zu- 
sammensank, legte er Hand an sich 
seihst Die Nachricht vom Selbst- 
mord des prominenten Hofbeam- 
ten wurde in der Presse weitge- 
hend unterdrückt, vermutlich auf 
Betreiben des Freimaurers Gott- 
fried Baron von Swieten, bis dato 
Chef der kaiserlichen Zensur. Im 
Zeugenstand in Brighton konnte 
der Baron auch nicht den Verdacht 
entkräften, eine Obduktion Mo- 
zarts vereitelt zu haben. 

So war sich dann die Mehrheit 
der Geschworenen am Ende der 
Mozart-Leichenschau sicher: 



Werde Mozart mH kleine« Mengen einet langsam wirkenden Gifte« 
ermordet? Dos Publllra» von Brighton meinte Ja und lieferte 

„Mord durch Franz Hofdemel“ (SAD) SchekHgn« gleich mit. 


LEUTE HEUTE 


PrinzJicher Sekretär 


Da die Berge von „Fan-Post“ der 
Windsor-Prinzen Andrew (23) und 
Edward (19) ständig an wachsen, 
hat Königin Elisabeth beschlos- 
sen, den beiden ihren eigenen Pri- 
vatsekretär zu bewilligen. Bisher 
erledigte der persönliche Adjutant 
der Queen, Stallmeister Adam 
Wise, die Korrespondenz der bei- 
den Prinzen mit Ab Oktober wird 
er sich ihnen hauptberuflich wid- 
men. Die Queen ernannte Haupt- 
mann Hugfc Lindsay zu ihrem 
neuen Adjutanten. 


Erste Etappe 

Die Brüder Richard und Adrian 
Grane haben bei ihrem Versuch, 
den Himalaja der ganzen Lange 
nach im Laufschritt zu bezwingen. 


Nepal durchquert Für den rund 
1600 Kilometer langen Strecken- 
abschnitt waren sie 50 Tage unter- 
wegs. Die Gesamtstrecke ist rund 
4000 Kilometer lang. Auf ihrem 
Lauf wollen die Brüder Spenden- 
gelder für wohltätige Zwecke in 
Höhe von rund einer Milli on Mark 
aufbringen. 

Jesus gewählt 

Der 38jährige Drogist Max Ja- 
blonka und der 24jihrige Student 
der Zahnmedizin Rudolf Zwick 
werden sich bei den Jubüäums- 
passionsspielen im kommenden 
Jahr in Oberammergau in der Rol- 
le des Christus abwechseln. Die 
beiden Christus-Darsteller führen 
die Liste der Passionsspieler an, 
die am Samstag in streng gehei- 
mer Wahl gekürt wurden. 


Die Australier klettern für ihren 
Werbe-Bären auf die Barrikaden 


C. GUTACKER, Melbourne 

John Brown ist beileibe kein 
Deckname, auch wenn der Name 
im englischsprachigen Raum 
ebenso gerne als solcher verwen- 
det wird, wie im deutschsprachi- 
gen vielleicht der Name Braun. 
Dieser spezielle John Brown aber 
hat Ministerrang und also an si^h 
gar keinen Grund, sich zu verstek- 
ken- Seit der neue australische Mi- 
nister für Sport Freizeit und Tou- 
rismus seinen Landsleuten aber ei- 
nen wahren Bärendienst geleistet 
hat scheint es für ihn durchaus 
angeraten, sich ein Inkognito zuzu- 
legen. 

Der Grund dafür ist ein possierli- 
ches Kerlchen. Das amerikanische 


offenbar seine eigene Haut zu 
Markte getragen. Jedenfalls brach- 
te er seine Landsleute für ihren 
kleinen kletterbegabten Liebling 
auf die Palme. „Das ist als ob die 
Inder ihre heiligen Kühe essen 
oder die Briten ihre Königliche Fa- 
milie davonjagen würden", 
schäumte der Melboumer . 
und der „Herald“ suchte sein 
im Spott: „Wenn die geheimen Ta- 
gebücher des John Brown getan- 


WEITER: Überwiegend trocken 


Wetterlage: Ein über Deutschland 
verlaufendes Frontensystem verla- 
gert sich ostwärts. Auf seiner Rücksei- 
te setzt sich vorübergehend Zwischen- 
hocheinfluß thiwh- 



Vorfaersage für Montag: 

Gesamte BRD »nrf Raum Berlin: In 
den östlichen Landesteflen zunächst 
noch überwiegend stark bewölkt und- 
zeitweise Regen. Im Tagesverlauf, wie 
fm übrigen Bundesgebiet und Berlin, 
Übergang zu wechs e lnd e r Bewölkung. 
Am Nachmittag vereinzelt Schauer. 
Tageshöchsttemperaturen 18 bis 23 
Grad. Nachts 7 bis 11 Grad. Schwach- 
wi ndlg.im Tagesverlauf etwas anfie- 
bend aus Südwest 


Weitere Aussichten: Freundlich, in der 
zweiten Tageshälfte im Westen Be- 
w flUning m mnllriihtng rmri nachfol- 
gend Regen. 


«Ab K2tetaja.WtaSBrteS.EX: • MKfe.nl 
• Snfcqn. «Hevn * ftfm n rf U vScttMt 
Step*. ESBSdnea. E^IfcM.aiJ.FiMflna 



Temperaturen am Soimtae, 13 Ufer: 

Berlin 

ie° 

Kairo 

28° 

Bonn 

16° 

Kopenh. 

16° 

Dresden 

20 ° 

Las Palmas 

19“ 

Essen 

14° 

London 

10» 

Frankfurt 

1S° 

Madrid 

11“ 

Hamburg 

18° 

Mailand 

15“ 

List/Sylt 

18° 

Mallorca 

19" 

München 

20“ 

Moskau 

21“ 

Stuttgart 

15° 

Nizza 

20“ 

Algier 

22* 

Oslo 

10" 

Amsterdam 

15° 

Paris 

12“ 

Athen 

27* 

Prag 

22“ 

Barcelona 

18° 

Rom 

28“ 

Brüssel 

14“ 

Stockholm 

IS“ 

Budapest 

28* 

Tel Aviv 

26“ 

Bukarest 

28° 

Tunis 

27° 

Helsinki 

18* 

Wien 

27" 

Istanbul 

— 

Zürich 

15" 

"Soanemui 


am Dienstag: 

4.29 

Uhr, U ntergang: 20.08 Uhr, Bfondauf- 
gUF 8.25 Uhr, Untergang: 0.31 Uhr. 

* in Misst, zentraler Ort 


N acbriehtAnmagariTi „Time“ hält 
es für bekannter als die Oper in 
Sydney und - da sich sicher auch 
musikalisch weniger beschlagene 
Fans des fünften Kontinents ange- 
sprochen fühlen - für liebenswer- 
ter als das Känguruh. Gerade je- 
nem Springtier aber ist es ver- 
wandt und nicht dem Bären, wie 
der Name irrtümlich vermuten lie- 
ße: der Koalabär. 


Das kleine Beuteltier ist seit lan- 
gem fester Besta nd teil der regie- 
rungsamtlichen Werbung und 
auch Australi en s internationale 
Fluggesellschaft Quantas läßt ihn 
- in den Vereinigten Staaten seit 
Jahren, bei uns seit einiger Zeit — 
für sich sprechen. Bei den näch- 
sten Olympischen Spielen in Los 
Angeles wird der Koala sogar das 
offizielle Maskottchen der austra- 
lischen "Mannschaft sein. 

Ausgerechnet mit jenem omni- 
präsenten Vierbeiner legte sich 
nun jener John Brown, von seinen 
Landsleuten auch kurz „J. J.“ ge- 
rufen, an. Vor Vertretern der Tou- 
rismus-Industrie nannte der La- 
bour-Mann den falschen Petz ein 
„verlaustes, von Flöhen gerittenes, 
stinkendes, kratzendes, kleines 
Ding“. Der Koalabär, so befand 
J. J., sei eine miese Werbung für 
Australien und müsse so schnell 
wie möglich das Fell gegerbt 
bekommen. 

Damit hatte der Herr Minister 



Syd G ränge, der Präsident des Au- 
stralischen Olympischen Komitees 
machte mit scharfen Worten klar, 
daß der Koalabär Maskottchen des 
Olympia-Teams bleiben werde. Ein 
Sprecher des Melboumer Zoos bot 
dem Minister eine Wette um den 
Einsatz einer Tausend-Dollar- 
Spende für die Olympioniken an, 
wenn er bei den Koalas des Tier- 
gartens auch nur einen einzigen 
Floh entdecken würde. Und die 
Angestellten eines Wildparks in 
Viktoria erklärten dem Politiker 
schließlich, daß Koalas in der 
freien Wüdbahn frei von Parasiten 
seien. Sie könnten sie sich auch 
nur bei verlausten Haustieren ho- 
len. Außerdem, so versicherten die 
Wildhüter aus Erfahrung, könne 
von Gestank schon gar keine Rede 
sein - wegen ihrer Vorliebe für die 
Blätter eines bestimmten Baumes 
strahlten die Tierchen einen, „wohl- 
riechenden Duft nach Eukalyptus“ 
aus. 


Famakalo - eine 
Sprache lebt 
nur unter Tage 


AFP, Johannesburg 
Gold, Platin und Diamanten ha- 
ben in den sü d a frikawi Berg- 

werken babylonische Sprach Ver- 
hältnisse geschaffen. Die Lingui- 
sten fanden eine Lösung: das Fama- 
kalo, eine Mischung aus Englisch, 
Zulu, Afrikaans und Xhosa. Und so 
sind heute rund 700 000 Bergarbei- 
ter in pi ^nftilraTiisfhwi Vinwi | 

gleich ob ihr Muttersprache nun 
Ndebele, Swazi, Phutshi, Shanga- 
na, Xhoso, Zulu oder Sotho ist, 
unter der Erde zumindest zu einer 

MinimaUCommunifaitifln mit Vor- 
gesetzten und Kameraden ffiWg 
Das erste Fa makalo-W örterbuch er- 
schien schon 1920. Heute umfaßt 
der Wortschatz dieses Gruben- 
Esperanto rund 3000 Wörter. Der 
Traum der Linguisten, aus dem 
Eamakalo allmählich eine Einheits- 
sprache für »Hg s T»1flfrilninia«hw< 
Völker zu machen, ging indes nicht 
in Erfüllung. 


Korse für die Neulinge 


Bis ins Parlament verfolgte den 
Sportminister sein Ausfall. In den 
vorderen Bänken trugen Abgeord- 
nete der konservativen Opposition 
demonstrativ Buttons mit dem 
Aufschrei für die gequälte Kreatur: 
„Rettet die Koalas“. Sein direkter 
Gegenspieler, der Tourismus-Spre- 
cher der Opposition, Roger Ship- 
ton, kündigte öffentlich an, er wol- 
le nicht eher ruhen, als bis der 
Koala-Schänder öffentlich zu 
Kreuze gekrochen sei 


Hat •inan Ministar gegen, aber 
dl« Australier hinter riefe: Koakfr- 
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den würden, so stellte sich sicher 
heraus, daß er in seiner Wiege ein- 
mal von einem Teddy gebeten 
wurde.“ Unisono stimmten die 
Blätter im ganzen Land ein. Eine 
geschlossene Front der Koala- 
freunde stellte sich dem Frevler 
entgegen. 

Und die Australier schickten 
sich an, ihre Bumerangs für den 
Kampf um den kleinen Bär aus 
den Waffenschränken zu holen. 


Doch bislang blieb der Brown 
unbelehrbar. Künftige Werbekam- 
pagnen, so erklärt er auch heute 
noch ungerührt, sollen einzigartige 
Attraktionen des Kontinents her- 
au5steüen: Barrier Reef, Ayers 
Rock und Fußball - nach austra- 
lischen Regeln. „Australien“, so 
formuliert er weiterhin wagemutig, 
„muß sich als ausgefallenes und 
dynamisches Reiseziel präsentie- 
ren und nicht als ein riesiger Zoo.“ 


Brown hin, Koala her- der Mann 
mag ja recht haben, aber nun wur- 
de das Beuteltier zum Fabelwesen. 
Und so schnell ist eben auch in 
Australien das Fell des Bären nicht 
verteilt. 


Gegenüber den rund 10 000 Chi- 
nesen, die 1904 in Witwatersrand, 
dem reichsten Göldbexgbaugebiet 
der Erde, ihre Arbeitskraft anboten 
und kein einziges Wort En glisch 
sprachen, hatten die weißen Vorar- 
beiter noch unterschiedslos die 
Sprache der Gewalt angewandt, sie 
verteilten, wie der Historiker Lulli 
Calinocos festgehalten hat, ihre Ar- 
beitsweisungen durchweg, mittels 
Stockschlägen und Fußtritten. Sie 
überließen bald einer rein afrikani- 
schen Arbeiterschaft das Feld. Mit 
der Spracbvielfalt dieser den unter- 
schiedlichsten Stämmen angehö- 
renden afrikanischen Bergarbeiter- 
Armee wuchs dann auch das 
Sprachproblem. 

Die Hilfssprache Famakain hat 
sich nun schon über ein halbes 
Jahrhundert in den südafrikani- 
schen Gruben bewährt In Vaal 
Reefs, der bedeutendsten Goldmi- 
ne der Welt wo derzeit rund 38 000 
Arbeiter beschäftigt sind, ist für den 
Neuling ein Einführungskurs in Fa- 
makalo obligatorisch. Eine rudi- 
mentäre Syntax, Aktionsverben 
und ein Grundstock an techni- 
schem Vokabular sind Vorausset- 
zung für den reibungslosen Ablauf 
der Arbeitervorgänge unter Tage. 
Der Kurs dauert je nach Begabung 
der Schüler 15 bis 20 Tage, bevor 
ihnen die ersten praktischen Ar- 
beitsleistungen an der Maschine 
oder im Stollen abverlangt werden. 
Das pädagogische Grundprinzip ist 
einfach . Es basiert auf der Wieder- 
holung einzelner Wörter, die all- 
mählich in Satzteile und Sätze ein- 
gebaut werden. „Mina Amba“: Ich 
gehe, oder „Yena Tshova lo Ngolov- 
an“, ich schiebe den Kippwagen, 
lernt sich unterstützt von unterma- 
lenden Gesten, relativ schnell. 


Alarm in Grubenesperanto 


„Das Grubenesperanto wird zwei- 
erlei Aufgaben gerecht", sagt ein 
Personalchef von Vaal Reefs. „Es 
läßt den Arbeiter die Kommandos 
seiners Chefs verstehen und gibt 
ihnen für Unglücksfälle das nötige 
Vokabular an die Hand. Letzteres 
reduziert sich jedoch mehr oder 
weniger auf den Ausruf „der Löwe 
ist los", sei es nun eine Schlagwet- 
terexplosion, ein Erdrutsch oder ein 

Rohrbruch, der den Alarm auslöst. 

Dank Famakalo gibt es heute so 
gut wie keine Probleme mehr, wenn 
ein Vorgesetzter einen Grubenar- 
beiter auffordert, eine Bohrmaschi- 
ne zu schmieren oder eine Preßluft- 
vomchtung zu reparieren. Außer- 
halb der Grube jedoch bleibt die 
Sprachbarriere. Für Liebeserklä- 
rungen beispielsweise ist der Fama- 
kalo-Wortschatz denkbar ungeeig- 
net. Die schwarzen Südafrikaner 
und insbesondere die rund 
Millionen Zulus unter ihnen lehnen 
das Grubenesperanto als Umgangs- 
sprache außerhalb der Minen ab. 
Das Famakalo ist für säe eine Unter- 
sprache, ein Symbol ihrer Ausbeu- 
tung durch die von den Weißen 
gelenkte Industriemaschinerie. 


Angst In Bayern: 
Vögel und Bienen 
griffen an 


M?llim»ifeE n<whfidig nng 

dpa, New York 
Die Firma eines bekannten Fem- 
sehproduzenten in den USA muß 
einer Frau 5,9 Millionen Dollar Ent- 
schädigung zahlen. Der Produzent 
hatte für eine Sendung überKmdes- 
entführung durch Eltern teile auch 
den geschiedenen Mann der Kläge- 
rin, der ihren Sohn vor vier Jahren 
gelddnappt hatte, interviewt Der 
Vater war zum Zeitpunkt des Inter- 
views mit dem Kind auf der Flucht 
Die Frau hatte den Femsehprodu- 
zenten verklagt weil er den Aufent- 
haltsort des Mannes nicht verraten 
wollte. 

Fünflinge in Tonlonse 

SAD, Toulouse 
Eine 27 Jahre alte Französin hatin 
der Nacht zum Samstag in Toulouse 
Fünflinge zur Welt gebracht Die 
drei Mädchen und zwei . Jungen 
wogen bei der Geburt nur jeweils 
knapp ein Kilo und kamen sofort in 
Brutkästen. Die Mutter, Erzierherin 
an einer Sonderschule bei Toulou- 
se, hatte bisher keine Kinder be- 
kommen können. Ihr Arzt hatte ihr 
deshalb eine heurartige Hormonbe- 
handlung empfohlen. 

Für Tiere verbrannt 

dpa, Neu-Delhi 
Ein junger Inder hat seinem Le- 
ben auf spektakuläre Weise ein En- 
de gemacht, um gegen die Ausrot- 
tung von Tieren zu protestieren. Der 
25jährige verbrannte sich im Bun- 
desstaat Uttar Pradesh, weil er die 
immer rücksichtslosere Jagd der 
Landbevölkerung auf die in der 
Region lebenden Nilgau- Antilopen 
und die völlige Gleichgültigkeit der 
Behörden nicht mehr ertragen 
konnte. Mehr als 1000 Menschen 
sahen dabei zu. 

Giftwolke ober Freibad 


dpa, Essen 

Em Chlorgasunglück in »inpm 
Essener Schwimmbad hat am 
Samstag 27 Verletzte gefordert Ei- 
ne Frau starb inder Nahe der Unfall- 
stelle, doch muß erst die Obduktion 
zeigen, ob sie unmittelbar durch das 
Chlorgas ums Leben kam Zum 
Auftakt der Saison im Strandbad 
Baldeney war vermutlich das Ventil 
einer Chlorgasflasche defekt Aus 
dem Chlorgas-Raum entwich eine 
große Wolke des giftigen Gases ins 
Freie, 


Neue Schwierigkeiten 

_ AP, London 

Der 3 jährige Brite Michael Fa- 
san. der im Juli vorigen Jahres 
durdhsemEmdnngenmBS <?h1afg e- 
mach der britischen Königin 
S chl ag zeil en gemacht hatte, ist wie- 
der straffällig geworden. Der ar- 
beitslose Anstreicher bekannte sich 
geste rn schuldig, nach einer Schlä- 
gerei am Abend zuvor bei seiner 
Fest nahm e auch gegen mehrere Po- 
lizisten tätlich geworden zu gern- 

Bobrinsel evakuiert 


„„ „ , rtr, Den Helder 

30 Menschen sind gestern von 
einer Bohrinsel etwa 40 Kilometer 
nördlich von Den Helder evakuiert 
worden. Ein Sprecher der amerika- 
nischen Ölgesellschaft erklärte, aus 
einem kleine n Leck an «nww der 
Bohrlöcher ströme Gas aus. 17 Ar- 
beiter blieben auf der InseL um den 
Schaden zu beheben. 


ZU GUTER LETZT 


***?. 1 ^sse erneut überdenken, 
Waffe für den Träger sznn- 
o“ JS ^ rier a ie mangels zu kurzen 
Zemenneers nieht. rifh+itr 


■rouzeigewenc- 
sebafr Hamburg an einer neue« 
Monatsheft „ PoHzeispie- 
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dpa, Siegsdorf 

Bienenschwärme und Raubvögel 
haben am Wochenende in Oberbay- 
ern sechs Menschen angegriffen 
Einer wurde von Bienenstichen ge- 
tötet Die übrigen ' fünf erlitten 
durch den Angriff der Vögel Kratz- 
wunden und schwere Schocks. Der 
von den Bienen getötete Bauer wur- 
de mit 1000 Stichen im Gesicht vor 
seinem Bienenhaus leblos von der 
Schwiegertochter aufgefunden. Er 
war völlig entstellt und starb trotz 
intensiver Behandlung in einem 
Traunsteiner Krankenhaus an 
Atemlähmung. Der Mann galt als 
erfahrener Bienenzüchter. Für sei- 
nen Tod gibt es keine Zeugen. Nach 
Aussagen von Angehörigen wollte 
er lediglich nachsehen, ob seine 
Bienen schwärmten. Wie die Polizei 
ermittelte, stürzte er dabei wahr- 
scheinlich und wurde von den zur 
Schwarmzeit besonders aufgereg- 
ten und durch den Sturz zusätzlich 
erschreckten Tieren an gefallen. 

Im Klosterwald von Scheyern 
stürzten sich Nachtgreifvögel - 
□ach Angaben der Polizei mög- 
licherweise immer dieselbe Eule - 
auf die Wanderer, die offenbar für 
Feinde der Brut gehalten wurden 
Die Nachtgreifer verkraRten sich 
kurz, aber heftig in Nacken- und 
Kopfhaut oder in die Kleidung der 
Waldbesucher und verschwanden 
dann wieder in der Dunkelheit Die 
Häufung der geziehen Angriffe ist 
nach Meinung der Beamten pu- 
fferst ungewöhnlich“. Die örtliche 
Bevölkerung wurde mit Hinweisen 
in der Tagespresse auf gefordert, bis 
zum Ende der Brutpflegezeit bei 
Dunkelheit den Waldweg zu mei- 
den. 
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